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Es hat unzweifelhaft ein großes Intereffe, gefchichtliche Vorgänge auf 
ihre pſychologiſchen Zuſammenhänge zurüdzuführen. Sie.find die für 
Jedermann verflänbliäften; fie führen auf bem Lürzeften Wege zu ben 
einfachften Erklärungen. Nur darf man nicht meinen, dem Berftande 
dann nicht3 weiter ſchuldig zu fein. J 

Und vielleicht liegt darin bie Gerechtigkeit ber hiſtoriſchen Betrach- 
fung, daß fie mehr noch in ben ſachlichen, als in den perſönlichen Mo- 
menten das Mangebente fucht und erfennt. Wenigftens bie Aufgabe 
unferer Darftellungen fordert es. . 

Gewiß ift König Friedrich Wilhelm in feinen politiſchen Naaßnahmen 
nur zu oft durch zufällige Anläffe, durch Aufwallungen feines heftigen 
Temperaments, durch die Einflüffe Derer, die ihn umgaben, beftimmt wor= 
den; es galt dafür, daß wer ihn zu nehmen verftehe, fein Urtheil leiten 
tönne, baß er feine Stimmungen, fein Vertrauen und Mistrauen von 
Eindrüden beherrſchen laſſe, deren feine Berechnung ihm entging, daß er 
die Geifter nicht zu unterjcheiben wiſſe. Und je mehr er gewohnt war, 
überall perfönlic) einzugreifen und allein zu entſcheiden, deſto näher lag es, 
ihm jedes Schwanten oder Zögern als Nathlofigfeit und Charakterloſig⸗ 
teit, jeden Fehlgrifi als ſchlechten Willen oder noch ſchlechtere Einficht ans 
zurechnen. 

Aber die Entwidelung, die der preußiſche Staat unter feiner Regie- 
rung erhalten, die äußere und innere Politik deſſelben geht nicht auf in 
die momentanen Leibenschaftlichkeiten, Nergerniffe, Conflicte, bie an dieſem 
‚Hofe — wenn nicht heftiger, doch offentundiger ald an anderen Höfen — 
her und hin flutheten. 

Wir Haben demnächſt einer Reihe von Vorgängen nachzugehen, bie, 
wie viel höchſt Perfönliches in ihnen mitwirken mochte, doch erft in 
ihren politiihen Zufammenhängen wie felbft verftänblich werben, fo jene 
perſonlichen Motive verflänblid) madjen, — Vorgänge, bie, von bem Stand: 

1. 
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4 Zur Einkeitung, 1727. 


punet ber preußifchen Politik aus gefehen, ſich doch anders darftellen, ala 
fie in der hergebrachten Ueberlieferung erſcheinen. 

Denn daß dieſer Staat, bei jo beſchränkten Mitteln, bei fo zerftreuter 
‚Lage feiner Territorien, mit den meiften derfelben innerhalb der Schranfen 
bes hochſt verworrenen Reichsweſens und gleihfam im Gemenge liegend, 
auf allen Seiten von weit überlegenen und raſtlos rivalifierenden Mächten 
umgeben, felbftftändig und unabhängig zu fein wagte, daß er, um es fein 
zu können, feine Mittel höher anfpannen, forgfamer pflegen, behutfamer 
verwenden mußte, als es ben geltenben Begriffen von Macht fowohl als 
von Freiheit entſprach, daß er eben darum von Denen, welche fich ber Freiheit 
rühmten, gehaßt ober gefürchtet, Denen, bie ſich in ihrer Macht fühlten, 
zum Xergerniß ober zum Spott wurde, daß er nur hefto forgfamer war, 
feine militairiſche Kraft zu ſteigern und bob, fo viel an ihm mar, 
auf den Frieden arbeiten mußte, um nicht die Mittel ihrer Erhaltung zu 
gefährden ober feine Armee und feinen Schag nuglos, voreilig, auf Un— 
weſentliches zu vernugen — bas waren bie bebingenben Momente, unter 
denen bie preußifche Bolitif dieſer Jahre zu arbeiten Hatte; und an dem 
Maaße diefer, man darf wohl jagen, ungewöhnlichen Schwierigkeiten, durch 
die fie gebunden war, wird man ihr Verhalten und ihre Ergebnifle zu 
meſſen haben. 


Ber Bertrag mit Auguſt Il. 


Sie hatte Mühe genug gehabt, zwiſchen dem drohenden Zuſammen⸗ 
ftoß ber beiden großen Allianzen, in die Europa gefpalten war, ihre 
Stellung zu finden; feit deren Häupter auf friedliche Wege einlenkten, 
feit der Friedenscongreß in Ausfigt ftand, ſchien Preußens Lage nur nod) 
peinlicher zu werben. * 

Unmöglich konnte es auf dem Congreß als Mitglied der hanndvrifchen 
Allianz erſcheinen wollen; eben ſo wenig war es in der Wiener Allianz; 
und wenn der Kaiſer es zum Congreß eingeladen hatte, ſo wurde dieſe 
Einladung von den hannövriſchen Alliirten nicht anerfannt, falls ſich 
Preußen nicht zu der einen oder andern Barthei befenne. Und doch jollten 
auf bem Eongreß, als wenn er ben algemeinen Friebfland Europas her: 
suftellen berufen fei, auch mehrere file Preußen wichtige Fragen zur 
Sprache kommen ; namentlich that das Pfälzer Haus Schritte, die jülichſche 
Succeffion dort zur Entſcheidung zu bringen. 

Preußen war fo gut mie ifoliert. 
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Denn aud mit Rußland ftand es, tro dem Vertrage vom October 
1726, nicht mehr in ber alten ſichern Gemeinfdjat. Die Vaſis berfelten 
war ba gleiche Intereffe beider Mächte in Betreff Polens geweſen; nur 
die Ohnmacht der Republik und feine Ohnmacht in ihr hinderte Auguſt IL, 
Liefland wiederzunehmen, die Dberlehnäherrlichfeit über Oftpreußen zu 
erneuen, das Herzogthum Gurland einzuziehen. Für Preußen fo gut wie 
für Rußland Tag Alles daran, daß ben Polen ihre Libertät, melde bie 
Burgſchaft ihrer ftaatlichen Schwäche war, unverfürzt blieb; und eifer: 
füchtig genug war biefe Nation auf Auguſis IL. unabläffiges Arbeiten für 
Die Souverainetät und Erblichkeit. 

Es ift dargelegt worden, wie bie öftreihifhe Politit gegen biefe 
preußifh-ruffifche Verbindung arbeitete. Seit dem Tode des großen Baaren, 
unter ber unſichten Hanb feiner Gemahlin Hatte bie ruffifge Politik ifre 
ganze Energie auf eine Frage gewandt, die Peter I. allerdings aud ins 
Auge gefaßt Hatte, aber nur um fie gelegentlich als Hebel zu brauchen. 
Der Biener Hof ergriff mit dem Iebhafteften Eifer Die Sache bes Herzogs 
von Holftein und gewann bamit ber Kaiſerin Herz; und wie nahe lag es, 
daß beide Kaiferhöfe natürliche Verbündete gegen die hohe Pforte feien. 
Als 1726 zwiſchen Berlin und Peteräburg der neue Alianztractat vers 
Handelt wurde, hatte das ruſſiſche Contreproject den Artikel, baf in Polen 
nur ein Piaſt gewählt werben dürfe, fortgelaſſen; damit mar ausge: 
ſprochen, daß die holſteiniſche Frage fortan Preußen und Rußland mehr 
trennte, als bie polnifche fie verband. Die von Deftreich gewünſchte und 
vermittelte Verftändigung zwiſchen Rußland und Auguft IL. wäre zur 
Reife gefommen, wenn bann nicht bie unſinnigen Befchlüffe des Grodnoer 
Reichstages über Curland, die unfinnigeren Abenteuer des Grafen Morig 
von Sachſen ben ruffifhen Hof erinnert hätten, was für ihn auf bem 
Spiele fand. 

Er wollte Preußen nicht ganz um Deſtreichs willen aufgeben. Er 
verſuchte, — es war in den erften Monaten Peters II, und Menſchikoff 
fügste das Regiment mit feier Hanb und Fühnem Ehrgeize — bas Banb 
mit Preußen wieder fefter zu knüpfen, jo beide deutſche Höfe, bie in fo 
vielen Richtungen ſich gegenfeitig in ben Weg famen, in der ruſſiſchen 
Freundfchaft zu vereinigen. E3 wurden dem preußifcden Hofe Iodende 
Erbietungen gemacht: Vermählung der Großfürftin Elifabeth mit Mark: 
graf Karl von Schwedt, Vermählung einer preußiſchen Prinzeffin mit 
Fürft Aolph von Eutin, ben man mit Curland ausftatten könne; ober 
au, wenn es Preußen vorziehe, Uebertragung Curlands auf Marf- 
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graf Karl und bie Großfürftin Elifabeth. Schon ftanden, wie erwähnt ift, 
30,000 Mann Ruffen zum Marie nad Deutſchland bereit, ſich mit den 
Raiferlichen zu vereinen; die Galeerenflotte war zur Ueberfahrt nad 
Schweden fertig Es galt, Preußen mitzureißen; felbft das ſhwediſche 
Pommern wurde als Preis gegeigt, wenn Preußen für den Herzog von 
Gottorp mit den Kaiferhöfen vorgehen wolle, 

Der Heirathsplan fand in Berlin wenig Anklang; *) und ben beab⸗ 
ſichtigten Angriff ftellte die Verkündigung des Friedenscongreſſes, ber auch 
die norbifchen Dinge fhlichten follte, wenigiteng vorerft in Ruhe. Preußen, 
das ber Rückendeckung durch Rußland ſich nicht mehr gewiß fühlte, fuchte 
ſich auf andere Weife ficher zu ftellen. 

Wir fahen, daß Graf Flemming im Juni 1727 nad) Berlin am. 
Er fende ihn, fagte Auguft’3 II. Crebitif, weil der König es gewünfcht 
habe, wie denn auch er gern zu einer Verftändigung bereit fei. Ex nahm 
den Schein an, als fei er der Gewährende. In der That hatte er allen 
Grund, Preußen zu fuchen. Wie hatte er es mit dem Lärm der polniſchen 
Politik provociert, den er begünftigte, um für bie Mahl feines Kurprinzen 
Sympathien zu gewinnen; wie hatte er bie kurſächſiſchen Differenzen mit 
Preußen über Zölle, Salztransport, Werbegeſchichten u. ſ. w. zum Aeußerſten 
getrieben, in ber Hoffnung , fid) bei heiben Kaiſerhöfen zu empfehlen, bie 
ihm fein Wahlproject durchhelfen follten. Jetzt fand ein ruſſiſches Heer 
an ben Grenzen Polens zum Durchmarſch nach Deutſchland, man fürchtete 
die Landung der ruſſiſchen Galeeren bei Danzig, die Züchtigung der Re— 
publik für ihre curländiſchen Beſchluſſe. Auguft IL. konnte nicht zweifeln, 
daß ſchließlich dem Wiener Hofe die Freundfhaft Rußlands mehr werth 
fein werbe als die feinige; er mußte ſich fagen, daß der beiden Kaiſerhöfe 
Freundſchaft fein Haus erbrüdte, wenn es nur ihnen die polniſche Succeffton 
dantte, daß er Preußen gewinnen müffe, um Herr feiner Bewegung zu 
bleiben. Er durfte nicht zögern, da der eutſcheidende Monent fehr nahe 
fein Tonnte; feit jener Fußverlegung im Winter war er nicht wieber völlig 
geneſen; noch immer gingen Anochenfplitter aus der Wunde; er fühlte fich 
hinfällig. 

Flemming fam officiel nur der kurſachſiſchen Differenzen wegen; aber 
er ließ Ilgen fehen, daß er mehr wolle, und ſprach offener „als er fonft zu 
thun pflegt:* feinem Könige Liege Alles daran, die Wahl feines Kurz 
prinzen im Voraus fiher zu machen; bie ganze hannövrifche Parthei fei 

1) Königt. Refe., 4 guli 1727: „er mag fiir Holſtein erwünfcht fein, ba er ihm ein 
appuy geben wärbe, wir Bnnen un aber mit folcpem appuy nicht dargieren." 








Google 


Nüdfcage in Petersburg, Sommer 1727. 7 


für diefelbe; Frankreich wolle eine Erklärung ausftellen, daß Stanislaus 
an bie Nüdfehr nach Polen nicht mehr denke; wolle Preußen fich für bes 
Kurprinen Wahl erflären, fo follten bie Differenzen mit Kurſachſen fofort 
erledigt werben, und mit ben polnifchen werde man auch fertig zu werden 
wiſſen; an bie Incorporation Curlands, bie das ſchlimmſte Aergerniß 
gegeben, werbe nicht mehr gedacht. Ilgen bemerkte, daß die Republik 
dann aud, um kunftigen Differenzen vorzubeugen, ben preußifchen Königs: 
titel anerfennen und ben alten Elbinger Pfandftreit mit ber definitiven Ab- 
tretung Elbings abthun müſſe.) Flemming gab bie beften Ausſichten; 
damit ber gute Wille feines Hofes erkennbar und ein gutes Fundament 
gelegt merbe, ſchlage er vor, gleich jegt über bie Differenzen mit Kurſachſen 
in Handlung zu treten. Es gefchah. 

Da man wegen ber polnifgen Wahl in Verabredung mit Rußland 
ſtehe, färeibt Jlgen dem Könige (23 Juni), werbe ınan erft borthin com⸗ 
municieren müflen, ehe man fi weiter einlafje; weil fonft zu beforgen, 
daß der polnif—he Hof von den gemachten Eröffnungen in Petersburg 
Nachricht gebe. 

Für die Mittheilung nach Petersburg wählte man die Form der 

” Frage: ob e3 nicht Zeit fei, wegen ber polniſchen Wahl Maafregeln zu 
treffen, da fonft Stanislaus’ Wahl zu fürchten fei, bie man um feinen Preis 
wünſchen könne? ob man nicht vielleicht die früheren Berabrebungen ändern 
und den Kurprinzen von Sachfen begünftigen follte, natürlich nicht anders 
als unter Bedingungen, bie zwiſchen Preußen und Rußland vereinbart 
würden? und wenn Rußland nidt auf biefen Gedanken eingehe, fo bitte 
man, einen anderen Canbibaten zu benennen; ſchließlich die Frage: ob 
wohl aud der Wiener Hof mit von der Parthei fein werde. °) 

Am Petersburger Hofe war man auf das Aeußerſte erftaunt. Graf 
Rabutin, der es nicht minder war, verficherte Marbefeld: Dieß unvermuthete 
Changement Preußens haben einen fo böfen Effect gemacht, wie man fi) 
taum benten könne. Und Fürft Menſchikoff, der auf dem Siechbett lag, 
Hatte geäußert: ber König müffe glauben, daß bas jegige Gouvernement 
auf ſchwachen Füßen ftehe, man werbe aber Freunden und Feinden zeigen, 


1) © Ilgens Beridt an ben König, 16. Iuni. Der König daran: „gut, Bunchation 
eingefen mit Flemming." Cimelnes aus der verhandiung in v. Wiebahne Inftruction 
mac) Dretven, 26. Juli 1727, Ueber bie Sage des Elbinger Baubftreite6 f. Pr. Pot. 1.2, 
p. 355,493; TV. 1, p. 206, 279. 

2) Königl, Refeript an v. Nardefelt, 28, Juni. Es war ſcon am 12.9uli in Marde- 
fels Hänten. 
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daß es nie fo feſt als jegt geftanden, und bie Freundfgaft Rußlands hoch 
au halten fei. 

Es ftand nicht fo gar feit; daß Menſchikoff feine Tochter dem jungen 
Zaaren zu verloben wagte, empörte die Großen bes Reiche; bie Galizin, 
die Dolgorudi, die Golomfin, die Häupter der alten Partheien arbeiteten 
Hand in Hand gegen den übermächtigen Fürften; ſchon hatte er nachgeben 
müfen, daß bie einft verftoßene Zaarin, Peters IL Großmutter, aus dem 
Kloſter nach Petersburg zurückkehtte; der junge Zaar wandte ſich von 
feiner Braut hinweg, die Großfürſtin Eliſabeth feſſelte ihn ganz.) 
Menſchikoff und ſeine Freunde ſuchten um ſo mehr Preußen feſtzuhalten; 
fie drängten lebhafter, mit größeren Verſprechungen auf bie Vermählung 
bes Markgrafen Karl. Dann kam bie Nachricht, daß Graf Morig von 
Neuem in Mitau fei, daß achtzig franzöfifche Officiere über Lübeck zu ihm 
geftoßen feien; es wurde ihm bie Erklärung zugefandt, wenn er nicht in 
Güte weiche, würden fofort 20,000 Mann Ruffen einrüden; man forderte 
von Preußen eine gleiche Erklärung, gleiche Maaßregeln.?) Ehe Antwort 
aus Berlin fam, war Menfchikoff geftürzt. Es folgte im Regiment „das 
Zriumvirat ber drei Bartheien,“ die ſich gegenfeitig fürhteten und verab- 
ſcheuten; die Zügel fhleiften am Boden; faum, daß ber kluge Oftermann 
noch einigen Zufammenhang in den auswärtigen Berhältniffen des er- 
lahmten Reichs erhielt. 

Faſt noch mehr als in Petereburg hatte Flemmings Berliner Reife 
am kaiſerlichen Hof alarmiert. Sedendorff hat es dem Könige jelbft ge- 
ſagt, Hinzugefügt: 3) der Wiener Hof werbe nie eine andere Wahl als die eines 
Piaſten wünfchen und Hoffe, daß Preußen bei feinen früheren Mefuren 





D) Des Königs Marginale anf ein Schreiben Ilgens vom 9. Juli: „fragen Sie 
Golowtin, was befler, Sarhfen oder Frantreich König in Polen; und fagen Sie ihm, daß 
wegen feines doſes noch Aues zu confuß außfepe, bafı man e8 nicht fagen Lönne, da ber 
Bürft Menfitoff a Yagonio wäre, die repubiicrte Zaarin aus bem Klofter nach Peters- 
burg fäme; wäre ein anber theatrum.” 

2) Des Königs Marzinale auf Ilgens Schreiben vom 25. Auguſt: „äft gut für bie 
Ruffen; inbefien gejt und bie curlänbifepe Sache nicht an; Hätte einer von meinen Bettern 
wor sehn Jahren bie Sucreffion Gefoummen, albann hätte ich igo gereiß affiiert; aber 
ifo bie Kaftanien helfen aus dem Feuer hohlen, sans savoir pourquoi, das weiß ich nicht 
wie das anzumutfen.“ Demgemäß wurde ein verbinblich ausweichenbes Fefeript an 
Mardefeld gefanbt. 

3) Diefe mertwürdige Notiz fteht in dem Kgl. Reſe. an Diarbefeld vom 16. Aug 1727. 
Sie it merkwürdig, weil Sedendorif bie Herfenbung Fiemimings hatte förbern Helfen, 
freilich, in ber Meinung, daß nur von ben nachbarficpen Tifferenen mit Sachfen bie 
Rede fein werde. 
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bleiben werbe. Als dann die preußiſch-ſächſiſchen Verhandlungen wirt: 
lich in Iebhaften Gang famen, fehien man in Wien ernftlich beforgt zu 
werben; man fragte Brand wieberholentlich, was da vorgehe; man wollte 
nicht glauben, daß es nur „Soll: und Rammerbifferenzen“ betreffe, zumal 
da fi) ber König von Polen bereits geäußert habe, er werbe ſich, wenn es 
zur Ruptur fonme, fo kalten, „wie bie preußifche Erklärung an weiland 
den König von England im Munde führe”; man vermuthete, daß ein Neu- 
tralitätstractat im Merk fei, und daß beide Könige eine Neutralitätsarmee 
aufftelen wollten.') Noch mehr betreten war man, daß bei Flemmings 
zweiter Anweſenheit in Berlin (December) wirklic die preußifch:fächfifche 
Convention fertig wurde,e) daß ber König von Preußen in Begleitung 
feines Kronpringen fi an den Dresdner Hof begab, den Carneval bort 
zu feieen, bafı beibe Monarchen förmlich perfönlihe Freundſchaft und 
Bruderſchaft ſchloſſen. 

Wir ſahen, wie in dieſen Herbſtmonaten die Friedensausſichten ſich 
mehr und mehr trübten, wie Spanien ſich weigerte, den Präliminarien 
gemäß vor Gibraltar ober auf den Meeren die Feinbfeligkeiten einzuftellen, 
wie man fi aller Orten auf Krieg im Frühjahr gefaßt machte. Auch ber 
Wiener Hof rüftete, fo ſark es bie leeren Caffen erlaubten; °) aber ob er 
nad) den zerrüttenden Vergängen in Rußland noch auf ruſſiſche Hülfe rech⸗ 
nen könne, war mehr als zweifelhaft; und Spaniens fühlte man fih in 
Wien keineswegs mehr fiher; man begann zu fürdten, daß Frankreich es 
am Hofe von Mabrib davon tragen werde, daß bann auch England ſich 
fügen, daß die brei Mächte, und natürlich Holland mit ihnen, Front gegen 
Deſtreich machen würden. Nichts ſchlimmer dann, als jene Neutralität ber 
beiden Könige, die fofort im Reich nur zu viel Anhang gefunden hätte. 
Man durfte Preußen nicht aus der Hand laſſen, man mußte zugleich den 
König von Polen fefthalien. 


1) Brands Bericht, Wien, 39. October 1727. 

2) Im Berlin figniert 2 Dec. 1797, bie Ratificationen autgewetelt 13. Dec. — 
Biebapn fereißt (Dreöben, 2. Dec.): Flemming fage ihm, wie zufrieden der König unt 
ber Rurprinz über bie abgefcfoffene Gonnention fei, „unb werde fofdhe gute Iiniom vom 
manden puissancen mit ſcherlen Augen angefehen werben, und gab dabei zu eriennen, 
baß er damit ben Kaifer und Franfreich meine.” 

3) Brand melbet, 4. Ort. 1727, daß ber 1.1. Hofjube Werthheimer ihn fonbiert 
Habe, ot ber König wohl zu einer Anleihe von 10 6i8 12 Tonnen Golbes zu Fefimmen 
wäre. Tes Könige Marginal: „fol fagen, baf ich nicht® Habe; wo aber Sand and Leute 
zu Baufen wären (gern). Pad) einem Königl. Refe. vom IR. Det. hieß es daß bie 
Spanier für 27 Monate Susftbien an den Knifer rlidändig wären, aber „in Abfcjlan 
ſolches Rothſtaudes 100,00U Biftolen über Genua gezahlt hätten. 
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Freilich mit Preußen war man eben jegt übel daran. Die Geſchichte 
mit Metternic) unb bie mit den zwei kurpfälzifchen Artikeln von 1726 hatte 
da böfes Blut gemadt. Man half ſich in jener, fo gut es ging, ohne den 
Katholiſchen Anfioß zu geben. Und in Betreff ber zwei Artikel brachte man 
vor, was fi finden ließ: der Vertrag fei gefhloffen worden, ehe man 
wiffen Können, daß man fi mit Preußen in dem Wufterhaufer Tractat 
verflänbigen werbe; er enthalte nichts, mas hiefen ausſchlietze; oder aud: 
der fpätere Vertrag rectificiere den früferen; es ſei gar nicht ein Vertrag 
mit dem Kaifer, jondern zwifchen Spanien und ben Pfälzern, und obſchon 
ber Kaiſer ſolche geheime Verträge nicht billige, fönne er fie doch nicht hin 
dern, als bis er authentiſche Nachricht davon Habe; enblih: die zwei Artikel 
Tauteten in bem wahren Original gar nicht fo, es fein Worte geändert 
und zugefegt, ber wahre sensus verkehrt, Sedenborff werde, wenn er 
wieber nad} Berlin gehe, eine authentiſche Abſchrift vorlegen. 

Mochie man in Wien jede dieſer Erklärungen für zutreffend ober ge- 
nügend halten, weiter, das lag auf der Hand, kam man damit nicht. Man 
mußte entweder es aufgeben, eine Bolitif zu machen, bie auf Preußen rech⸗ 
nete, oder ihm endlich einmal realia bieten. 

Seit der Ieten Decemberwoce war Graf Sedendorff in Wien; er 
Tegte jene Punkte vom 15. October vor, bie ber König auch gegen ihn als 
den Probierftein bezeichnet Hatte; er hatte die volle Kenntniß der Sachlage 
am Berliner Hofe, des Einflufjes, den die englifche Parthei, bie Königin an 
ihrer Spige, noch befige, der raſch wachfenden Freunbſchaft mit bem 
Dresdner Hofe, die den Beifall der Königin habe. 

Es liegt in ben bieffeitigen Acten nicht genug vor, um zu erkennen, 
wie er feine Sache führte. Gleich in den erften Tagen nad) feiner Ankunft 
in Wien meldet er dem Könige, daß er wegen der Localcommiffionen ge— 
ſprochen, „und finde ich nichts als ehrliche beutfche Gebanfen ;“ 1) demnädift: 
in ber bergifchen Sache thue er allen Fleiß, „als ob ich in E. M. Pflichten 
wirklich ftände ;“ er Habe den Eurpfälzifchen und trierſchen Miniftern „erufte 
Dinge“ gejagt; es fei ihnen von Seiten des Kaiſers angeboten, an Sulz⸗ 
bad eine jährliche Penſion von 100,000 fl. und an beffen Gemahlin 
30,000 fl. zu zahlen, „fo gewiß an hieſigem Hofe feine Kleinigkeit iſt;“ er 


1) Sedenborff an ben König, Wien, 4. Dec. 1727. Daqu v. Brands Bericht vom 
31. Dec.: „Sedenbarfi fat bereit® zweimal Beim Raifer Nubienz gehabt und giebt zu er- 
tennen, baf ber Kaifer mit dem, maß er gebradkt, gamy vergnügt fd, und werde inan ab - 
id) auf ED. Schreiben, die Religionsfadpen betreffend, ... alle Silfige Reflerion 
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habe e3 jo weit gebracht, daß eine Unterſuchung ver preußifchen Rechte aus 
den anteactis und den Archiven begonnen, und folden Männern anver: 
traut worden, auf beren Kunde und Redlichkeit man fich verlaffen könne; 
„benn in biefer Sache merbe gewiß; geſchehen, mas nad; ber Gerechtigteit 
und ohne Verlegung der Rechte Dritter nur immer geſchehen könne.” Und 
Brand meldete (14. Jan.): es fei eine große Conferenz gehalten, die vier 
Stunben gebauert; es fei angetragen unb vom Kaifer genehmigt, baf aus 
den Xcten ein rechtliches Gutachten gemacht werben folle, „maaßen Kaiſ. 
Mai, beſchloſſen, im Fall die preußifche Prätenfion begrünbet fei, auf alle 
Weiſe zu ihrer Erfüllung zu verhelfen.“ 1)» 

Das Hang nicht ſehr tröftlih. Der jeit Hundert Jahren begründete 
Zuſtand jener rheinijchen Lande beruhte auf dem gütlien Vergleich zwiſchen 
den Häufern Pfalz⸗Neuburg und Brandenburg; ausbrüdtich hatten fie fich 
das Fernhalten jeber reihögerichtlichen Einmiſchung garantiert. „Ich habe 
allegeit bie Hoffnung gehabt,“ ſchtieb der König, 27. Januar, „daß Raif. 
Maj. mehr das gemeine Befte, die Tranquillität bes Reichs und Verhütung 
neuer Wirren in demfelben, als die in ben antenctis und Archiven ſich 
findenden Chicanen und Verbrejungen des wahren Sadverhaltes bei 
Regulierung der Sache zum Fundament nehmen würden.” 

Dan glaubte in Wien, befo mehr in ben Reichs- und Proceßſachen 
die kaiſerliche Huld zeigen zu müſſen, in jenen „breigehn Artifeln, beren 
Gewährung Sedendorff im Namen bes Kaifers hatte zufagen müſſen.“ 
Die limpurgifhe Inveflitur, meldet Branb, ift becretiert und wird nächſtens 

publiciert werden; in der tecllenburgiſchen Sache wird man bein Grafen 

empfehlen, ſich zu fügen, und wird, Habe Gedenborff gefagt, ein fo fleiner 
‚Herr wohl aufhören, von Millionen zu ſprechen, die man ihm zahlen folle. 
Ebenſo förberlide Maaßregeln in der oftfriefiichen, in ber queblinburgifchen 
Sade, in dem Streit über bie Gompetenz der Abtei Verben; in bem ber 
Magdeburger Ritterfchaft wurbe genügend gefunden, was Seitens bes 
Königs gethan war, „jo daß fie wohl aus dem Verzeichniß zu ſtreichen.“ 
Endlich die wihtige meclenburgiſche Sache, bie verfahrenfte und pein- 
lichſte von allen. 

Sie Hatte für Preußen eine ähnliche Bedeutung wie bie jülich-bergifce, 
nur daß fie ungleich dringliger mar. Man wußte, wie alle Begehrlichkeit 
und politiſche Kunft Hannovers auf das Herzogthum gerichtet, wie ber 


1) Der damit betraute war Graf Wurmbrard, der an Graf Windifcgräf Stelle 
Reichs hofraths · Bräfivent geworben war, f. bes Königs Schreiben an Sedendorff 
14. Februar 1728 bei Föriter, Urt. 111, 262. 
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medlenburgiſche Abel für Hannover gewonnen war; feit faft zehn Jahren 
hatte die hanndvrifch-wolfenbüttlifhe Erecution das Land inne, obſchon 
ihr Mandat mit dem Tode bed einen Beauftragten, bes Königs Georg I., 
erloſhen wat, wenn es nicht ausdrüdlich erneut wurde. ) Die „Eommif- 
fionshöfe” regierten das Land, beriefen Die Landtage und verfügten mit ihnen 
über „geiftlide, Contributiond- und andere Landesſachen;“ fie zogen für 
ihre „Subbelegirten” jahrlich 47,000 Thlr., Sporteln ungerednet; ber 
Unterhalt ber Erecutionstruppen verfhlang Ales, mas die Domainen 
und bie Landesbeſteurung einbrachten, und noch darüber hinaus, fo daß 
bereits bie Schuld 500,000 Thfr. betrug.°) Die feit 1724 oft wiederholten 
Anträge der Commiffionshöfe, ben Herzog Karl Leopold kraft kaiſerlicher 
Autorität und Abt ber Regierung förmlich zu entfepen und biefelbe an fie 
zu übertragen, waren in Wien abgelehnt worden; mit Recht auch darum, 
weil der Herzog einen Bruber, Ehriftian Ludwig hatte, dem das Land zu⸗ 
fallen mußte, wenn er entfegt wurde, und den Vettern in Strelitz nach ihm. 
Auch ohne die Acht war das Herzogthum im vollen Befig von Hannover 
und Wolfenbüttel und der Herzog feines Fürſtenrechts beraubt; nur die 
Feftung Dömig hielten noch feine Truppen. Er felbft lebte in Danzig; feine 
Gemahlin war mit ihrer Tochter nad Rußland zurüdgefehrt. 

Wiederholte Berfuche Preußens, viefem Reichsſcandal auf gütlichem 
Wege ein Ende zu machen, waren an der Hartnädigteit bes Herzogs, an 
dem Trog feiner Nitterfehaft, an dem Intereſſe Hannovers geſcheitert. 
Was Preußen vom Kaifer forberte, war, neben Hannover und Braunſchweig 
zur Commiffion in Medlenburg beftelt zu werben (die „Adjunction“); „ver 
‚Herzog wird nicht eher zu moberaten Gebanten zu bringen fein,“ fhrieb 
ber König an Sedenborff, „als bis ich mit in ber Commiffion bin.” Man 
wünfehte in Wien zum Siel zu fommen, „ohne jemand Offenfion zu thun ;“ 
man wollte eben jegt mit England glimpflich verfahren. Auch waren die 
Agenten ber Ritterfchoft in Wien fehr thätig und, wie man fagte, reichlich 
mit Gelb verfehn: „hie Ritterſchaft macht die meifte Schwierigkeit und foll 
ſich äußern, fie wolle eher Alles daran fegen, als daß es zu ber Adjunction 
Preußens | komme.“ Man fand in Wien den Ausweg, daß Preußen und 


I) Die Commiſſiou war nicht ertheitt unter ber Formel conjanetim ot irisim bder 
singuli in solidam. 

2) Aus dem faiferliden Mem. pour servir d’instruction au Baron de Fonseon sur 
les affaires de Mecklenbourg 1729: on leur doit en arrörages liquides au delä de 
500,000 &cus sans los sommes qui pourroient leur ötre du6s pour les vomptes ulterieurs 
& rendre, comptes que le conseil aulique a tant de fois demand6 et qu’on a differe 
jusqu’a present de lui remettre. 
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Rußland noch einmal in dei Herzog dringen follten, fich den kaiferlichen Anz 
orbnungen zu unterwerfen, wogegen ihm bie Zurficgahe ber Landesregie⸗ 
rung zugefichert fein folle; wenn er in zwei Monaten ſich nicht gefügt, folle 
die Erecution für erloſchen erklärt, des Herzogs Bruder als Abminifttator 
des Landes beftellt und Preußen, Hannover, Braunſchweig mit dem Schuge 
der Abminiftration betraut werben. 

Mit ſolchen Zugeftändniffen reifte Sedendorff Anfang April nad) 
Berlin, endlich den erfehnten Tractat zu Stande zu bringen. 

Ob es fo leichten Kaufs gelingen werde, wie noch im Herbſt möglich 
geweſen wäre, war eine andere Frage. Die Scene hatte fi gar fehr 
verändert. 

Die Ausfihten auf ben Frievenscongref ftanben mit ben Anfang des 
neuen Jahres nicht eben günftiger. Spanien fuhr fort, an ben Prälimis 
narien zu mäfeln und zu marften, machte ben Feinbfeligteiten vor Gi: 
braltar und auf ben Meeren kein Ende; an diefer hartnädigen Oppofition 
von Spanien loderten ſich die bisherigen Allianzen, verihoben ſich die 
bisherigen Gegenftellungen mehr und mehr; man brauchte wieber jenes 
BP vom engliſchen Contretang: „Alle tangen durcheinander, und erft am 
Ende des Tanzes wird man wiſſen, welde Paare zufammengehören.” 

Daß in diefer Zeit, „wo, wie der König ſchreibt, jeder auf feiner Huth 
fein muß, und feiner ohne Sturmhaube aus dem Fenſter zu ſehen fich 
wagen darf“, Preußen nicht mehr ifoliert war, daß es mit dem Nachbar, 
der ihm bie Jahre daher entgegengeftanden, auf ben jeber ber Gegner 
Preußens hatte rechnen fönnen, num Frieden und Freundſchaft hatte, war 
von nit geringem Gewicht; von um fo größerem, als bie Baarenmadht 
unter dem heilloſen Triumvirat der Partheien mehr und mehr erlahmte, 
fi von den europäiſchen Angelegenheiten zurüdzog, ihren Sig nach 
Moskau zurüd verlegte, „die Sitten und die Politik der alten Rufjen“ 
wieber annahm, bie den Krieg verabſcheuten, „weil dadurch die Ausländer 
wieder empor fommen würden.“ 1) 

Preußen hatte ſchon nicht mehr bloß jenen Vertrag vom 2. December 
mit dem Dresdner Hofe. Schon diefen, ber allerdings durch die verwidel: 
ten Fragen über Abſchoß, Tarife, Grenzregulierungen, Salztransporte, über 
welche dachmanner ſich verftändigen follten, Höcft ſchwierig war, hatte 


1) Bericht des Geh. Kriegbratpeb und Kämmerers Arel von Mardefeld, Bostau 
5. Zufi 178; er it der Neffe des Mugen Gufta von Kardefei, ber auf feinen Wunfch von 
dem müßfeligen Boften abberufen warb (Becreditif vom 27. April 1728). X. von Rarbe- 
jelo Hatte bereit6 längere Zeit am der Seite feines Ofeime gearbeitet 
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nur das Entgegenfommen Preußens, des Königs Befehl, über Kleinigkeiten 
hinwegzugehen, zum glüdlichen Schluß gebragt.‘) Gleich brauf hatte 
Graf Flemming den früher ausgeſprochenen Wunf wiederholt, beide 
Höfe durch einen Freundſchaſtsvertrag noch näher zu verbinden, umb 
Ilgen aufgefordert, einen Entwurf zu maden. Ilgen fand, wie er 
11. December dem König ſchreibt, wenig Gewinn dabei, fürchtete, daß „bie 
‚Herrn Sadjien, wie fie zu thun pflegen, mehr bruit und parade damit 
maden würden, als das Werk verdiene.” Der König wies ihn an, den 
Entwurf zu machen, indem er ihm zugleich den einzigen fpeciellen Punkt 
bezeichnete, den der fonft allgemein gehaltene Vertrag enthalten müſſe: 
Sicherung des nieberfächfifchen Kreifes gegen jede Störung feines Fries 
dens. 9) So tmwarf Ilgen die Netifel; fie fanden in Dresden völligen 
Beifall, nur ſchlug man vor, beide ſächſiſche Kreife zu nennen, und die zn 
deren Sicherung aufzuftelende Kriegsmacht auf 30,000 Mann zu be: 
ſtimmen, von denen Preußen 18,000, Kurſachſen 12,000 Mann ftellen 
ſollte; auch empfahl man, den Zutritt der erbverbrüberten und anderer 
Fürften vorzubehalten, wie deren jeber ber Contrahenten dem anberen 
innerhalb ſechs Monate vorfehlagen werde. Preußen fügte noch die 
Verpflichtung ber höchſten Geheimhaltung hinzu, und fo wurde der Trac 
tat 10. Januar vollzogen. 3) 

Nicht bloß bie fo energiſch formulierte Sicherſtellung ber beiden ſäch⸗ 
ſiſchen Kreife, — derſelbe Gedanke, den Preußen in ben Verhandlungen 
mit den hannövrifchen Alliierten, wie mit Defterreih und Rußland, durchaus 
feftgehalten, — gab dieſem bloßen Freundſchaftsvertrage eine politifche 
Bebeutung; berjelbe enthielt zugleich die wunberliche Formel, daß beibe 
Könige jede etwaige Differenz gütlich abmachen wollten, wenn es aber 
doc wiſchen ihnen zu ben Waffen tommen follte, jo weit ſolches nach ben 
Reichsgeſetzen zur Abwehr unrechtmäßiger Gewalt geftattet ſei, fo follter 


1) Der König an Ilgen, 2B. Nov. fe fellen eipebieren „und teine Eficane mehr 
machen / denn auf die Worte es doc) nicht antomnt, wollen fie 68 falten, ſo werben fie ea 
Halten; wollen fie nicht ed Halten, fo tommt es nicht darauf am ob e$im Eraclat ge: 
fanben ober nicht“ 

2) Des Könige Marginal auf Hgens Schreiben vom 10, December: „Seyen Siewat 
auf, aber ich muß meine Hand frei paben; inbeffen follen Sie reiht tarin fegen, baß Breu- 
fen und Sachfen, einer fo gut wie der andere, conjunetim zufammen mit aller ihrer force 
empechiren, daß in ben niederfächficgen Sreiß teine Unrupe und zum Kriege tomme, und 
der dan amfange, daß nan bem auf der Hals marjciere". 

3) Diefer trait6 d’amiti6 in 8 Wet. wurde von dem König von Preußen 10. Jar 
von Auguft von Polen 17. Jan. 1728 vollzogen. 
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biefelben nur an ben Orten, worüber der Streit entftanben fei, gebraucht, 
die übrigen beiderfeitigen Lande dabei nicht betheiligt werben. Das 
hieß: bie Möglicfeit eines Waffenganges um die jüulichſche Succeſſion 
Tann nicht ausgeſchloſſen werben, aber ein folder Krieg fol dort am Rhein 
Tocalifiert fein. Ferner: man hält ſich beiverfeits die Möglichkeit offen, 
einer ber beiden großen Allianzen beizutreten, und mit ihr ins Feld zu 
gehn, aber man wirb aud dann, wenn man verſchieden gewählt, in 
feinem Fall Feindliches gegen einander vornehmen. 

Zwei Tage nach Unterzeichnung dieſes Vertrages reifte Friedrich Wil⸗ 
helm zum Carneval nach Dresden, ber ihm zu Ehren glängenber als je ein 
frührer gefeiert wurde; er blieb biß zum 11. Februar. Und wenn dort 
auch, wie er fih ausdrücklich ausbebungen hatte, von Geſchäften nidt bie 
Rebe war, bie perſonliche Freundſchaft, bie beibe Könige nun verband, unb 
bie fie wetteiferten ſich öffentlich zu bezeugen, war, fo ſchien es, ein fefteres 
Fundament politiffer Gemeinſchaft, ald Staatsverträge je geben konnten. 

Es ift nicht nöthig auf die Feftlichkeiten in Dresden, auf den Gegenbe- 
ſuch, den Auguft II. (26. Mai bis 8. Juni) mit dem Kurprinzen in Ber: 
lin machte, einzugehen. In Dresden bie ganze ſchwelgeriſche Herrlichleit eines 
Hofweſens, das an Pradt, Glanz, Geſchmad unbeftritten bie erfte Stelle in 
Europa einnahm. In Berlin dann auch wohl Bälle, „fgurierte” Gaft- 
mãhler, Illuminationen, aber vor Allem Paraden, Manöver, Revue von 
20 Bataillonenund 20 Escadrons Truppen, „wie fie in ber Welt nicht fhöner 
zu ſehen.“ 

Auguft IL, der ſich in Berlin, wie er fagte, „in feinem Element fühlte 
wie der Fiſch im Waſſer“, bat um die Erlaubniß, feinen Baftard, Graf 
Nutomski in bie preußiſche Armee eintreten zu laſſen. Der junge Herr Iernte 
da den preußiſchen Dienft; er ging dann nad) Sachſen zurüd, die Armee 
dort nach preußiſcher Art zu reorganifieren. Vereitwiligft wurben die 
Neglements, Inftructionen, Etats u. |. w, in denen bie eigenthümliche 
Drganifation der preußiſchen Armee enthalten war, nach Dresden mitge- 
theilt; balb ſchienen bie Blauröde und bie Rothröde wie aus.einer „Or= 
dinanz.“ 2) 

Und wieder Friebrih Wilhelm hatte ſich überzeugt, daf das Weſen 
im Sachſenlande nicht mehr fo confus und bodenlos war, wie früher. 
Graf Flemming hatte Drbnung in bie Caſſen unb in die Verwaltung 





1) Greitich 1729 noch nicht. Im dem Protacoll einer Gonferen vom 3. Mai 1729 
wird 018 Sedendorfit Xeuferung notiert: „Confufion am fücfifcen Hof, imitatio Regis 
nostri, welche vor 30 dahren gut gerufen wäre" u. |. w. 
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gebracht und hielt ftreng auf feine Etats; es wurden Schulden getilgt, in der 
Krieggcaffe waren drei Millionen Vorrat); der Landescredit hob fi, jo 
daß Sapitalien zu drei Procent angeboten wurden. Geftügt auf ſolche 
Reiftungen war Graf Flemming im Stande, den Bemühungen ber Katho— 
liſchen, die der Kurprinz begünftigte, das Gegengewicht zu halten, nament: 
lich dag immer neue Andrängen Lagnascos und anderer katholiſchen 
Seheimerätge, bie aud in Neligionsfahen Stimme Gaben wollten, abzuz 
wehren. Die VBerreundung mit Preußen gab der proteftantiichen Sache 
und ihren Vertretern in Sachſen eine neue Stüge. 1) 

Auch fir den Kronpringen war, freilich in ſehr anderer Art, ber Ber 
ſuch in Dresden bedeutungsvoll gewefen. Der nun Sechszehnjährige, 
dem ſich dort zum erften Mal, fern von dem heimiſchen Zwang und ber 
ſpartaniſchen Kärgligkeit des väterligen Hofes, eine Welt von Er— 
regungen und Geunſſen erfchloffen Hatte, war auffallend verändert zurücge: 
fehrt, ergriffen, fo flüfterte man, von einer tiefen Leidenſchaft, die an ihm. 
zehre. Mit ihm theilte die Mutter, die Schweftern die Freude über 
den Gegenbeſuch des ſächſiſchen Hofes; die wahrhaft königliche Erfheinung 
Augufts UI. entzüdte fie; baß er einigen Virtuofen feiner Capelle geftattete, 
nach Berlin zu gehn, um ben Kronprinzen und die Pringeffinnen zu unters 
tigpten, gab zu weiterem freundlichen Verlehr erwünſchen Anlaf. 

Nur erſt ala Kurfürft von Sachſen hatte Auguft IL. mit Preußen ab- 
fliehen fönnen. Es blieben noch die viel ſchwierigeren polniſchen Irrun⸗ 
gen; von der künftigen polniſchen Wahl war nur erſt obenhin die Rede 
geweſen, die jülich-clevifche Frage noch gar nicht berührt worden. 

In ben polnifchen Irrungen — fie lagen außer dem officiellen Be- 
reich des Dresdner Minifteriums — handelte es fih um eine Menge 
von Dingen, zumal feit der Reichstag von Grodno bie Anfprüche ver Ne- 
puplif fo überfpannt hatte; Preußen forderte die „Recognition“ des Titels 
König von Preußen, forderte das Recht, in polnifchen Ländern zu werben, 
das bie Verträge von 1658 ihm gegeben, vor Allem Sicherung der evanger 
liſchen Kirche in der Nepublif und die politiſche Gleichberechtigung der 
Evangeliſchen, wie der Friede von Dliva fie garantiert hatte, Auf polnifcher 
Seite wurbe vorangeftellt, daß bie preußiſchen Stände erft Die Eventual- 
Huldigung gegen bie Nepublif Teiften müßten, bevor die Nepublit den 
König in Preußen anerkennen könne; fie war geleiftet, als Friedrich 


1Biebahn, Dresden 12. 5e6.1128, berichtet: wiebes Königs und KArompringen „überall 
Veroorfeucptenber Religionseifer und Kirefengehn" auf bie Benöfterung einen großen 
Eindrud gemacht Habe. 
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Wilhelm ſich 1714 in Preußen hatte huldigen laſſen, aber die Polen 
hatten feine Commiſſarien geſchidt. Sie forderten ferner, daß Preußen das 
Elbinger Territorium und die Staroftei Draheim zurüdgeben follte; aber 
nicht bloß has Elbinger Territorium, fonbern bie Stabt Clbing felbft 
hätte wie Draheim feit 1657 in Preußens Pfandbefig fein müſſen. Und 
feit 1699 hatte Preußen die Pfandfunme für Elbing um ein Viertel, auf 
300,000 Thlr., ermäßigt und bie Republik dafür Kleinobien, eine Krone, 
Evelfteine, Perlen u. |. w. als Unterpfanb gegeben; diefen Chat, der in 
Pillau verwahrt wurde, forberten bie Polen zurüd, opne die Pfandfumme 
zahlen zu wollen. Sie forberten Abftellung der Werbungen, vieles Andere. 
Eine Commiffion von achtzig Edelleuten war in Grodno ernannt worden, 
biefe Dinge zu verhandeln; mit ihrem Beauftragten, dem Kronſchatzmeiſter 
Rrebendau, unterhandelte Viebahn in Dresden; wenigfteng in den Haupt⸗ 
punkten fam man nicht ohne eifrige Mitwirkung Augufts II. zur Vers 
fändigung. Nur freilich, daß dann noch die achtzig und ſchließlich die Lands 
boten und Senat ihre Gutheißung geben mußten; und ber Uebermuth ber 
‚Herren Polen war größer benn je. Hatten fie bo), Dank ber Ohnmacht 
des jegigen ruſſiſchen Regiments, jet wirklich in Curland ihre Com- 
miſſion, welche mit den Ständen eine Starofteiverfafung des Landes und 
deſſen Vertretung auf bem polnifcen Reichetage einrichtete;, fie meinten, 
nachdem fie erft mit ber Thorner, num mit ber curländiſchen Sache durchge⸗ 
drungen, daß fie feine Macht der Welt mehr zu ſcheuen hätten; fie lachten 
über die preußijgen Ansprüche. Mochten fie fie vermerfen, mochten fie 
dann nach dem Grobnoer Beihluß Berufung eines außerordentlichen 
Reichstags, Satisfaction, Aufgebot des Adels u. |. m. fordern, ihr König 
ließ fie wiſſen, „daß er antworten werde, er finde es weder in feiner noch 
der Republik Gonvenienz, ihrem Verlangen Folge zu geben“. Und wie 
wenig nad) der Verfaſſung der König tun konnte, Kindern konnte er viel 
und Alles; er lonnte die ganze lärmende Rlappermühle zum Etilftand 
bringen. Wohin feine Abficpt ging, ſah Jeder, der fehen wollte. 

Auf welchen und wie verſchlungenen Wegen Auguft II. biefem feinem 
legten Ziele nadging, ift hier nicht darzulegen. In Berlin wußte man, 
daß Graf Flemming in den kühnſten Combinationen zu arbeiten gewohnt 
mar. Es fiel auf, daß Graf Hoymb, der Gefandte in Paris, jegt nach 
Dresden berufen wurde, um, wie es hieß, über ben Stanb ber Congreßs 
frage Auskunft zu geben; und er galt bafür, der hannboriſchen Allianz, 
"und mehr nod) der franzöfifchen Politik ergeben zu fein. Graf Flemming 
Hatte (21. Feb.) den Vorihlag nad) Berlin gefandt, einen Scheinvertrag 

» 
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aufzufegen, ben man dem ruſſiſchen, kaiſerlichen und anderen Höfen, die 
über bie Freundſchaft der beiden Könige ombragiert feien, vorzeigen könne; 
er fandte einen Entwurf mit, der mit der Fülle von Dingen, die beide 
Könige im Sinne des Friebens gemeinfam betreiben wollten, erft recht 
beunrubigen mußte.) Anfang April reifte er ſelbſt nah Wien, „um übe: 
bie preußifch-fächfiiche Verbindung, die dort viel Ombrage gemadt, Auf: 
tlarung zu geben.” Man hatte Grund zu vermuthen, baf er bort zugleich 
die jofephinifcen Anfprüche der Gemahlin des Rurpringen, bie ſächſiſchen 
Anfprüde auf die jülichſche Suceffion in den Handel bringen werde; 
Brand in Wien erhielt Weifung (10. April), feine Schritte genau zu 
beobachten. 

So werthvoll für Preußen die Befreundung mit dem Dresdner Hof 
war, zuverläffig war fie bei Weite noch nicht; fie minderte für ben Fall, 
daß es zu einem großen Kriege fam, bie Gefahren für Preußen, aber ir. 
der für das Haus Brandenburg zunächſt wictigften Frage war Sachſen 
unter den Gegnern. Und eben für diefe Frage wandte ſich die allgemeine 
Lage der Dinge ungünftig. 

Der fpanijche Hof hatte endlich feinen Widerftand aufgegeben; er hatte 
in bem Vertrage von Brabo (4. März) zugefagt, den Congreß zu beſchicken 

. ber nun in Soiſſons zum Juni eröffnet werden follte. Preußen war nicht 
in ber Lage, ihn zu beſchicken; daß auch die jülichſche Succeffion dort zur 
Sprache kommen, daß Kurpfalz fie vorlegen werde, war unzmeifelbaft; 
nicht minder, daß wie Spanien, fo bie hannövrifchen Altierten bie Pfälzer 
Anfprüche begünftigen würden. Im Reich hatten die fünf Kurfürften ver 
vorberen Kreife den Schwehinger Bund geſchloſſen, „bei allen Vorfallen: 
beiten in gänzlier Zufammenhaltung und Einheligkeit zu handeln, 
namentlich in ber jülihihen Succeſſionsſache einander mit aller Macht 
beizuftehen”.2) Gleich ihnen hatten Holland, Frankreih, Hannover dag 


1) Iigen an den König 23. Yeb.: ‚ich elle anfeim, ob fig alle Höfe durch Bor- 
zeigung diefes Tractateß perfundieren Icffen werden, daß 8 der rechte Trastat fei unt 
daß wir fo viel guten Willen fl ben Frieden im Norben, für bie Ginigteit gwifcen Schwer 
ben unb Mostau, ingleihen fiir die Maintenierung ber perfianifhen Eroberungen ber 
Mostowiter und fir Die Freiheit der fünftigen Wahl in Polen Haben, tie wir bie Welt 
burih das Project glauben machen wollen." Der König bemertt: ex Habe mict® ba 
gegen, ausgenommen Eibingen und das Enrollement (die auch erwähnt waren). O6 
diefer Scheintractat wirkich volgogen und mitgeteilt if, vermag ich nicht zu fagen; id 
vermuthe e8, obfejon in den biefeitigen Acten nicht8 weiter zu finden war. 

2) So der Bericht Degenfelbs 18. Mai, Dünchfaufens Regensburg 12. April: „unt 
ber zelus religionis bei ben Katholifcien wird nod) mehrere hinzufügen, wie benm ber 
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Interefie, Preußen am Nieberrhein nicht mächtiger werden zu laffen. Die 
fünf Kurfürften ftanden bereits in vertrauter Beziehung zum franzöfifchen 
‚Kofe, der gern einen neuen Titel gewann, fih in bie deutfchen Dinge zu 
mifgen; wie nahe lag die Erinnerung an den Rheinbund von 1658 mit 
dem franzöfiichen Protectorat über ven Sübmwelten Deutſchlands, dem jept 
England: Hannover, wie damals Schweben:Bremen mit feinem evangeliſchen 
Anhang zur Seite trat; und bem gegenüber war bie officielle Einheit bes 
Reichs, wie der Reichstag in Regensburg fie darftellte, wegen ber zwingen- 
bergifchen Sache in offener Spaltung und fuhr fort zu feiern; bie bort 
hadernden Reichsſtande ſchidten fi an, die Reihagravamina, die nicht 
mehr in Regensburg noch in Wien erlebigt wurden, an ben Congreß zu 
bringen, bas heift, das Ausland als Richter über die inneren Angelegen- 
heiten des Reiches aufzurufen. 

Und diefen Eongreß war Preußen nicht in der Lage zu beſchicken. 
Wenn da bie fünf Rurfürften bie jülihfe Frage, wenn Holland bie oft- 
friefifihe, Hannover die medienburgifche, Frankreich und England bie got= 
torpifche vorlegten, fo hatte Preußen unter den Congrehmächten feine, bie 
fein Intereſſe vertrat, wenn es nicht endlich mit dem Raifer zum Schluß 
kam. Und wieber ber Wiener Hof hatte zu beforgen, daß die mühſam 
auferbaute kaiſerliche Autorität den ſchwerſten Schlag erlitt, wenn er, ohne 
den ſtarken Rückhalt Preußens, fi den Entſcheidungen des Congrefies 
fügen mußte, wenn er nicht mit Preußen gemeinfam die Einmiſchung des 
Congreſſes in die inneren Fragen bes Reichs zurüdweiſen konnte. 

Man fieht, ed waren Verhandlungen von größter Bebeutung, bie ber 
Einfiht und dem Geſchick Sedendorfjs anvertraut wurden. Er reifte in 
der zweiten Aprilwoche von Wien ab; er ging über Dresden, wo er vier⸗ 
xehn Tage verweilte, um, fo viel man erfuhr, über bie Siftierung des 
Heichötages, über die Competenz bes Congrejjes zu verhandeln. Endlich 
om 5. Mai kam er nach Berlin; der König hatte ihn mit Ungebul erwartet. 

Zn benfelben Tagen farb Graf Flemming in Wien. Manteuffel er: 
bielt die Führung dev auswärtigen Geſchäfte Sachſens. 


Ber geheime Bertrag mit dem Kaiſer. 


Es würde einer eingehenden Erörterung bebürfen, wenn bie Bufam: 
menbänge der überaus bewegten faiferlichen Politit diefer Jahre anſchaulich 
Framöffge Gefanbte Cpawigny kei feiner Durchreiſe nach Regensburg in dielem Sinn 


ie Sache an den Congreß zu bringen) in Würzburg gefprogen fat.“ 
* 
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werben follten, um fo mehr, da fie viele Dinge zugleich, bie oſtendiſchen 
Händel, die faiferlihe Macht im Neid, die Herrſchaft über Italien, bie 
pragmatifce Sanction ins Auge faßte und bald biefe, bald jene Frage als 
ihren eigentligen und höchſten Sweet zu verfolgen ſchien. 

In dem Rathe des Kaifers gingen merklich verfhiedene Richtungen 
nebeneinander und durcheinander, bald biefe, bald jene in bes Kaiſers 
Gunſt und im Uebergewicht. Vom Prinzen Eugen war befannt, daß er 
1725 keineswegs ber fpanifhen Allianz geneigt geweien war. Der Hoß 
fanzler Graf Sinzendorff hatte fie befto lebhafter empfohlen; jegt war ders 
jelbe für die mit Frankreich angefnüpften Beziehungen, wie er denn dem⸗ 
nädjft ein Bewunderer des Cardinal Fleury wurde und blieb. Und mit 
ihm ſah der Neichsvicefanzler Graf SHönborn in dem Niederhalten Preu 
ens das Heil Deftreichs und bes Reichs; ) nur baß Schönborn bie mi 
lift innige Solidarität des Kaifers mit den Katholifhen im Reich vor- 
anftelte, Sinzendorff mehr noch die wirffamere Gemeinſchaft der großen 
katholiſchen Mächte forderte; während Prinz Eugen, fo ſchien es, für bie 
Verftändigung mit dem proteftantifchen Deutſchland und den Scemächten, 
das alte Syſtem des Erbfolgefrieges, war. Man glaubte zu wiffen, daß 
er einen engliſchen Herrn, der unter fremdem Namen nad Wien gelommen, 
insgeheim empfangen Habe; daß Sedenborfis Unterhandlungen in Berlin 
weſentlich durch ihn geleitet wurden, galt für gewiß. 

Proteſtantiſche Generale hatte es fonft ſchon in der faiferlichen Armee 
gegeben. Sedendorff, obſchon als frenger Lutheraner befannt, war in 
nahe Beziehung zum Prinz Eugen, durch ihn zum Kaifer gefommen. Er 
wor an den Kleinen evangelifhen Höfen in Thüringen, Franken, Schwaben 
wie zu Haufe, und fie wünſchten fi Glüd, in ihm einen einflußreichen 
Fürfpreder in Wien zu Haben; in öffentlichen und Familienangelegenbeiter 
war er ihr Vertrauter und Berather. Er hatte bis vor wenigen Jahren 
in kurſächſiſchem Dienft geftanden und war mit allen Denen in Verbindung 
geblieben, welche die evangeliſche Stellung Sachſens trog der Converfion 
des Fürftenhaufes aufrecht zu erhalten für die gebotene Politik hielten; 
am Hofe zu Caſſel war er oft und ftet3 gern gefehen; in dem Geheimrath 
zu Hannover hatte er jeine Verbindungen und „von vertrauter Weiber: 








1 Degenfeld, Frankfurt 18. Mai 1728, nad} vertrauten Mittheilungen aus Man- 
Beim: „....cuch flttiert man fih in Wien, daß €. M. id) in bie norbifehen und pol- 
nifen Affairen dermaßen einlaffen werben, baf bei eintretenbem Gall Sie nit Truppen 
genug an ben Rhein wilrden detachieren önnen, und wäre baranf bort das meifte Ab- 
fehen gerichtet." 
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band zu Hannover“ empfing er wichtige Mittheilungen. Er war, nicht 
officieller Weife, eine Mittelsperfon zwiſchen dem Kaiferhofe und dem 
evangeliſchen Deutſchland, man möchte fagen, ein Reichsvicekanzler in 
partibus; ohne officiellen Charakter hatte er bie mwieberholten Verhand- 
Tungen mit Preußen geführt. 

Abgeſehen von aller perſönlichen Vorliebe, die ber König für ihn 
hatte, — und er kannte ihn feit dem Feldzuge von 1709, vor Stralfund 
1715 hatte er ihn täglich um fich gehabt, — vor Allem fah er in ihm ben 
Patrioten, ber am faiferlihen Hofe bie proteſtantiſche Auffaſſung der 
deutſchen Politik vertrat und allein vertrat. Seckeendorffs Einfluß auf 
ihn beruhte zu einem nicht geringen Theil darauf, daß er diefe Seite her: 
vorzufehren, daß er fo bie Sinie zu treffen verftanb, in ber bem Könige 
feine preußifchen und deutſchen, feine königlichen und reichsfürſtlichen Anz 
ſchauungen ſich zu vereinigen ſchienen. Auch dem Könige galt e als ein 
unabweisbares deutſches Intereſſe, daß das Haus Oeſtreich mächtig, daß 
es an der Spitze des Reichs bleibe; wie ja der Große Kurfürſt darauf die 
Bedeutung feines Haufes geftellt hatte, nicht in Dopoſition gegen den 
Kaiſer und mit dem Beiftand frember Mächte, wie ſeit Rarl V. die Häupter 
der Evangelifchen im Reich, ſondern an be3 Kaifers Seite für bie deutſchen 
Intereſſen gegen das Ausland zu ftehen. Eine ſolche Gemeinſchaft mit 
dem Raifer hatte Friedrich Wilhelm feit dem erften Tage feiner Regierung 
gefugt, und es warnicht feine Schuld, wenn an ben papiftifchen, undeutſchen 
imperatorifhen Tendenzen in Wien feine Bemühungen immer wieder ge: 
ſcheitert waren. In Sedenborff ſah er ben Mann, ihnen das Gegen: 
gewicht zu halten; daß es nicht immer gelang, daß oft genug ein faft 
ſchon errungenes Ergebniß wieder zu Schanden wurbe, konnte dann 
dem nicht zum Vorwurf gemacht werden, ber troß feines redlichen 
Bemühens für die Mal nit durchzudringen vermodht hatte; und nur 
um fo mehr ſchien es geboten, Hand in Hand mit ihm weiter zu ar 
beiten, in in Wien auf alle Weile zu unterftügen, auch damit, daß 
man dem Kaifer und feinen Hausintereſſen gewährte, was man irgend 
zugeſtehen konnte, von ihm nicht mehr forderte, als man wagen burfie, 
ohne ihn auf die Seite derer zu drängen, von denen man ihn fern halten 
wollte. 1 

Es darf der oſtreichiſchen Geſchichtsſchreibung überlaffen bleiben, bie 
Dienfte zu würdigen, die Sedenborfi dem Kaiferhaufe geleiftet hat, wenn 
anders es gute Dienfte waren, daß er den König in aller Weife, mit kluger 
Berehnung, unter der Maske aufrichtiger Ergebenheit und deutſch⸗ 
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potriotifcher Gefinnung umſchlich und umgarnte, und fo viel an ihm war, 
ihn im Intereſſe Oeſtreichs ausnußte, nieberhielt und ſchädigte. 

So viel an ihm war. Denn fo großes Vertrauen zu feiner Einſicht, 
Rechtſchaffenheit, Freundſchaft der König hatte, fo unbebingt, wie man 
wohl in Wien meinte, folgte er ihm boch nicht; felbft in den fchmeren 
Kriſen der nächften Jahre, deren mehr als eine Sedendorff jelbft hexbeis 
führte, um bes Königs völlig Meifter zu werben, mußte ev erleben, boß 
fein hoher Gönner bei dem entſcheidenden legten Schritt umfehrte, wenn 
aud zu fehr in feinem Bann oder zu klug, um dem falichen Freunde den 
Fußtritt zu geben, den er verbiente. 

Mlerdings waren duch Sedendorfi jene ſächſiſchen Verhandlungen 
im vorigen Sommer, benen Flemmings erfte Senbung nad) Berlin folgte, 
veranlaßt; Sedendorff hatte dem Dresdner Hof den Wunſch des Königs 
überbracht, die obmaltenden Differenzen „auf raifonnable Weiſe“ auszu- 
gleichen. 1) Aber daß dann beide Höfe zu weiteren Verabredungen fchritten, 
daß fie aus ſchroffſter Rivalität zu vertraulicher Befreundung übergingen, 
geſchah ohne fein Wiffen, nichts weniger als nad) feinem Wunſch. 

Er hatte dem Könige von Wien aus häufig gejhrieben, immer nit 
ven beften Verſicherungen von des Kaifers vortrefflihen Abfichten, in Be— 
treff der julichſchen Sache einmal mit der Bemerkung: „dab des Kaiſers 
gerechtes Gemüth die Wahlcapitulation nicht überfohreiten könne, daß ber 
König ſelbſt es nicht wünſchen werde“. ) Eine Wendung, die, aufbes Königs 
Art wohl berechnet, ihn in dem Glauben an fein Recht irre machen follte.2) 
Allerdings ftugte ber König; er forderte von feinen Miniftern Auskunft 
über fein Recht Ilgen ftelte ihm jenes Gutachten von 1609 zu, „bas zu 
verfaſſen der damalige Kaifer verſchiedene feiner vornehmften und gelehr- 
teften Räthe zufanmenforbern Lafjen“, und in dem „nach einmuthigem Ve⸗ 
ſchluß der Berufenen nachgewieſen fei, daß das Haus Brandenburg das 
befte Recht Habe.” Der König las & und war beruhigt. 

Aut; daf Sedendorff feine Ankunft fo verzögerte, daß er erft noch 


1) Rad Augufts I. Schreiben an ben König 15. April und Sedenborfiß Schreiben 
an den König 18. Mai 1727. 

2) Sedentorff an ben König 25. eb. 1727. Des Königs Marginal: „worin habe 
id) nicht veite Peätenfion 2" oder wie digen in feiner Erwiderung, 6. Mär, biefe Worte 
verfteht: „ED, fürhten, ob ie auch biefer megen eine geresite Soche hätten." 

3) Brand, 28. April 1728, Der Hoftanpler Habe ipm gefagt: „Daß man ſich candide 
sincore et eordate in ber bergifen Soche gegen €. M aufführen werbe; mehr als gute 
offiein, um zum Herpgthum Berg zu gelangen, Habe man & M. weder verjpreden 
tönnen noch dürfen, worin man Doc) auch noch ſeis continuieren wole.“ 
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lange in Dresben raftete, misfiel in Berlin. Er wurde, als er endlich lam, 
talt empfangen, felbft von denen, bie ihm früfer am meiften Hülfreich ge- 
weſen waren. !) 

Sedendorff hatte fofort Aubienz; die Aeußerungen bes Eaiferlichen 
Handſchreibens, das er überbrachte,*) die Eröffnungen in Betreff Berge, 
bie er mündlich binzufügte, ließen ven König hoffen, daß endlich zum er: 
wünfcpten Ziele zu gelangen fei. Er beauftragte Ilgen und Gen. v. Borde, 
mit Sedendorff zu verhandeln: „Sie werben Alles wohl anhören, wie ih 
es angehört babe, Einwürfe machen und fie aufzuheben ſuchen, damit wir 
zu unferer bergiſchen Succeffion gelangen können.“ ) 

In ber erften Conferenz, 12. Mai, legte Sedenborff die Wiener An- 
träge bar: menn ber König mit bem Raifer eine „beftänbige Allianz“ 
machen, ber älteften Erzherzogin ſämmiliche Kron: und Erblanbe garan 
tieren, und falls es deshalb zum Kriege komme, mit den Maffen für fie eine 
treten wolle, jo wolle ber Raifer „hinmwieber dem Könige zum Herzogthum 
Berg verhelfen.” ALS die Korm, in ber es gefchehen könne, flug er 
eine geheime Gonferenz „mit den pfälzischen Intereffenten” vor, die in 
Bien gehalten werben könne. Da dieß fofort zurüdgewieſen wurde, ver: 
langte Sedenborfi einen Vorſchlag preußiſchet Seite, 

Nech wenigen Tagen war der Gegenentwurf fertig und vom Könige 
(17. Mat) gutgeheißen. Man hatte kein Bedenken, die Garantie der 
oſtreichiſchen Suceeffion zu übernehmen, eine Allianz für immer zu fchlie: 
Ben, in der Preußen bem Kaifer mit 10,000 Mann, ber Kaifer Preußen 
mit 12,000 Dann zu Hülfe verpflichtet fein jolle, wern der Kaifer dafür 
ben Befit non Berg garantiere. Für biefe Frage mar eben jet ein Mo: 
ment eingetreten, das fie noch mehr zufpigte. 

Es wird nothwenbig fein, von ber rechtlichen Seite dieſes Succeffions: 
ftreites bie Hauptpunfte anzuführen. 


1) Supms Berigt 9. Mai: plusieurs amis de Seckendorfl et meme de ceux qui 
Pont aide ä faire le trait& de Wusterhausen (Borde) lui tournent le dos et se sont r&unis 
& ceux du parti du trait6 do Hannovro. II fandra voir si oo quil apporte, aura la force 
de diasiper ces mauvaisea dispositione, 

2) Kaiferl. Handfhreiben, Bien 7. April: „e8 wird der Gen. Graf Sedendorff von 
meinem wahren und aufeichtigen Serfangen, mid) mit &. D. fefter zufammenzufeben, 
auch bie Bortheile Dero Bnigligen und Kurhauſes mögtichfter Dingen zu befördern mit 
Mehreren Dero wiederum beizubringen bie Gelegenfeit Haben." 

3) Der König an Ilgen 9.M Sie daben fo viele, viele avantagen vor dieſet 
Haus zu Wege gebrast; alfo bin id) perfuadiert, daß Sie werden allen Iren Berlant 
wufammmenfuggen die Sache dur) Gotte® Beifenb fo gu exfoflen, Daß fe zum Biete 
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Als 1609 die männliche Linie des jülichſchen Fürftenhaufes ausftarb, 
wor Gefahr, daß unter dem Vorwand des firittigen Succeffionsrehtes ber 
Kaiſer die Erbſchaftslande in Sequefter nehmen und in öſtreichiſchem In— 
tereſſe fefthalten werde. Allerdings ſchien die Nehtsfrage nichts weniger 
als zweifelhaft fein zu können; nach kaiſerlichen Privilegien waren 
diefe Lande in untrennbarer Union und beim Erlöſchen des Manns» 
ſtammes auf die nächſte Meiterlinie zu vererhen. Des Iegten kinder⸗ 
loſen Herzogs ältefte Schwefter war Marie Eleonore, die mit dem Herzog 
von Preußen vermählt war, ausdrücklich mit der Beftimmung, daß ihr 
und ihren Defcendenten nad) ihrem Bruder die Succeffion zuftehe. ALS 
ſich die zweite Schwefler Anna mit dem Pfalggrafen von Neuburg ver- 
mählte, erhielt fie ein Abftandsgeld und verzichtete urkundlich auf jeden 
Suceceffionsanfpruch, wenn nicht die ältere Schwefter ohne Kinder fterbe; 
Marie Eleonore flach nicht ohne Kinder; ihr Recht ging auf ihre Toter, 
die mit dem Kurfürfien von Brandenburg vermählt war, und auf deren 
Defcenbenz über. 

Daß Marie Eleonore vor ihrem Bruber ftarh, daß fie ftarh ohne 
Söhne zu binterlaffen, gab der Pfalz-Neuburgerin ven Vorwand, trog des 
angeftellten Verzichtes und des empfangenen Abftandägeldes Anfprüche 
zu erheben; bei dem 1609 eingetretenen Fall eilte ihr älterer Sohn Wolf 
gang Wilhelm nach Düfjeldorf, gleich dem Brandenburger Batente der Veſitz⸗ 
ergreifung anzuſchlagen. Aud andere Brätendenten meldeten fich. Der 
Gefahr des kaiſerlichen Sequefters vorzubeugen, empfahlen bie Nieverlande 
und Frankreich dem Brandenburger und dem Pfalz. Neuburger auf das 
Dringendfte, ſich vorläufig zu einem gemeinfamen Befig ber ganzen Erb- 
ſchaft zu einigen. Dieß geſchah. Um die Webelftände ber gemeinfamen 
Regierung zu bejeitigen, orbneten beide Fürften in einer Reihe von Pro= 
vifional-Zerträgen, namentlid) dem von 1666, ausdrücklich immer mit 
Borbehalt der Union der Erbſchaftslande und ohne „durch diefen Erbver⸗ 
glei) den Rechten anderer Prätenventen präjubicieren zu wollen“, ben 
Befigftand „für fi) und Ders Deſcendenten“, indem fie ſich zugleid) ver= 
pfliteten, jede etwaige Differenz gütlich zu vergleichen und ihrer Seitz 
feinerlei Proceffe über diefe Succeffionsfrage an ben Reichshofralh zu 
bringen. Die faiferliche Befätigung biefes Erbvergleiches (1678) gab 
demſelben alle nach den Reichsrechten erforderliche Sicherftellung. 


tommt, da ich zu Gott von Herzen bete, daß er Ihnen möge Geſundheit und langes Leben 
verleißen, zum Beften mit unb meiner Zanbe; das gebe Gott, Aınen“ 
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Die Contrahenten von 1666 waren der Große Rurfürft und Pfalz: 
graf Philipp Wilhelm, des Gonvertiten Wolfgang Wilhelm Sohn. Der 
Ausdrud „Dero Defcendenten” ſchloß von biefem Erhvergleich und feinen 
Rechtswirlungen bie zweite von jener Prinzeſſin Anna abftammende Linie, 
die von Pfalj-Sulzbadh, aus; mochte fie gleich andern Prätendenten ihr 
Necht bei den Reichsgerichten (in petitorio) fuchen; auf den Mitbefig 
(Possessorium) Hatte fie feinen Anſpruch, fo lange bie Häufer ber beiden 
Eontrahenten ober eins von ihnen beſtand. 

Bon männlicher Defcendenz des Haufes Pfalz:Neuburg Iebten zur 
Zeit nur der Kurfürſt von der Pfalz (geb. 1661), der Bifhof von Augs- 
burg (geb. 1662), ber Kurfürft von Trier (geb, 1664); von Kurpfalz Iehten 
drei Töchter. Preußiſcher Seits machte man geltend, Rfalz- Neuburg Habe 
1609 feinen Anſpruch darauf gegründet, daß Marie Eleonore von Preußen 
feine Söhne binterlaflen habe; wenn das Haus Neuburg damals das 
Recht ihrer Töchter beftritten habe, fo könne es jegt nicht die eigenen 
Töchter für berechtigt halten. 

Die Pfälzer Kurlande fielen, wenn die Neuburger Linie ausftarb, an 
Palz-Suljpad. Dieſem auch Jülich-⸗Berg zu erhalten, war ber eifrigfte 
Wunſch des Manheimer Hofes. Nach dem Erbvergleih von 1666 konnte 
Valz-Suljbad) für JütijBerg auf feine Weife als ber Rechtsnachfolger 
von Pfalz: Neuburg eintreten; aber man fonnte ben Ausbrud „Dero 
Deſcendenten“ bafür nehmen, daß er auch die Töchter umfafle. Der Kur: 
fürft Hatte alfo (1717) feine ältefte Tochter mit dem älteften Prinzen von 
MPalz·Sulzbach vermählt, damit in ihm und feiner Defcendenz bie ganze 
Erbfhaft zufammenbleibe. Er rechneie auf biefe Combination mit folder 
Zuverſicht, daß er von keinerlei gütliher Ausgleihung, wie der Vertrag 
von 1666 fie vorſchrieb, hören wollte, auch das Erbieten Preußens (1724), 
das Herzogthum Jülich an Pfalz⸗Sulzbach zu überlaffen und fi) mit Berg 
zu begnügen, von der Hand wies. 

Diefe Tochter des Kurfürften ſtarb eben jegt; fie hinterließ brei ganz 
junge Töchter. Nach der foeben noch von den Neuburgern vertretenen Rechts⸗ 
anſicht mußte Jülich:Berg bereinft auf bie ältefte biefer Töchter übergehen, 
alſo von den pfälziichen Kurlanden getrennt werden. Nach der 1609 von 
den Neuburgern aufgeftellten Principien hätte unter den Tächterlinien 
Mann vom Weibe vor Weib vom Weibe eintreten müſſen; und die ältefte 
Schweſter der drei legten Neuburger war bie Kaiſerin Eleonore, bie Mutter 
Kaiſer Karla VI. 

Und fo war benn auch bie Commiffion, bie ber Raifer zur Prüfung 
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der Nechtzfrage niebergefegt hatte, zu dem Ergebniß gefommen, daß ber 
Kaiſer das alleinige Recht auf Jülich-Berg habe. !) 

Preußen hatte nach Allem, was gejhehen war, auf Grund des Ver- 
trages von 1666 weder ein Hecht ber Töchter noch ber Schweitern ber brei 
Neuburger Brüber anzuerfennen ; ſondern e8 war und blieb, jo wie ber letzte 
von biefen geftorben war, ohne Weiteres im rechtlichen Befig diefer Lande, 
beren Hulbigung es feit 1609 immer mit Pfalz:Neuburg gemeinfam em 
pfangen hatte, — bis bie etwaigen Prätendenten ihren Proceß (in peti- 
torio) angeftellt und beenbet hatten. 

Aber da es fich jegt in ven Verhanbfungen mit Seckendorff nicht um 
einen Rechtsentſcheid, ſondern um einen Vergleich hanbelte, fo konnte man 
die öftreichifehe Ainſicht Hingehen Laffen, wenn fie nur zur Auseinander- 
jegung im preußiſchen Sinn dienen follte. Preußen hatte ſich ſchon früher 
bereit erflärt, fein Recht auf Jülich aufzugeben, und fi) mit Berg zu be— 
gnügen. Man forderte alfo, daß ber Kaifer, der fich felbft für ben wahren 
und unzweifelhaften successor halte, fo visponiere, baß bei eintretendem 
Fall Preufen Berg, Sulzbach Julich zu vollem Befig erhalte; und war 
einverftanden, daß, wenn Sulzbach darauf nicht eingehe, ſondern mit Hülfe 
fremder Mächte das Ganze in Anſpruch nehme, Jülich an den Raifer falle. 

Diefer Gegenantrag war am 22. Mai in Seckendorffs Hand; er er= 
Härte fi völlig mit demfelben einverftanden; er fanbte ihn jofort nach 
Wien. Woche auf Woche verging, ohne daß Antwort kam; am 28. Juni 
wies Sedendorff Briefe von Prinz Eugen vor, vol Verfiherungen der aufs 
richtigſten Intentionen, aber man fei mit andern michtigen Dingen fo 
gar befchäftigt. Sedenborff berubigte über dieſe auffallende Verzögerung; 
mit ber gewiffen Hoffnung, demnachſt bie erwarteten Weifungen zu er- 
Halten, beurlaubte er ſich auf einige Tage. Cr kam am 15. Juli zuriid, 
aber Antwort aus Wien hatte er noch nicht. Der legte Courier hatte die 
Kaiferliche Sentenz über Medlenburg mitgebracht, bie allerdings bedeutſam 
genug wer: Suspenſion des Herzogs Karl Leopold, Adminiſtration feines 
Brubers Chriftian Ludwig und zu deſſen Unterftügung ein Gonfervatorium 
das auf Preußen, Hannover, Braunſchweig lautete. Aber erft follte die 
derzeitige Commiffion die Stände zu einem Landtag berufen und fie ihres 
Eides gegen ben Herzog entbinden, fie dem Kaifer und dem Abminiftrator 


1) Das Biener Retegutagten ift mir nicht belannt; e8 muß wohl ben Accent 
darauf gelegt Haben, ba Weit vom Dan (bie verftorbene Kaiferin Eleonore) und Mann 
vom Weib (Kaifer Karl VI), dem Weib vom Weihe (der Toter ber Pialzgräfin von 
Sulzbach vorausgehe, alfo dem Iegten Neuturger der nächften Reuburgerin Sopn folge. 
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ſchwören laſſen. Friften waren dafür nicht beftimmt, und die bisherige 
Comiſſion hatte gar keinen Anlaß, fih zu beeilen. Das Confervatorium 
für Preußen trat erft ein, wenn ber neue Adminiftrator ernannt war und 
Schutz begehrte. Wollte ber Wiener Hof nur einen neuen Hader wiſchen 
Preußen und Hannover anzetteln ? ) wollte er Preußen nur hinhalten, um 
auf dem Congreß erft feine Karte zu fpielen und es dann figen zu lafjen?2) 
„Wenn e3 in Soiſſons zum Frieden kommt“, fagte Flgen zu Sedenvorff, 
„und ber Kaifer erhält, was er will, fo wirb bie Abtretung Bergs noch 
ſchwerer erfolgen als jet; Kommt aher Arieg, fo weiß ber König nicht, auf 
welche Bedingungen er dem Raifer Hülfe leiſten fol.” 

Es war hohe Zeit, zum Schluß zu gelangen; e3 lamen Nachrichten aus 
Manheim, daß der Kurfileit in großer Schwäche fei, daß man fein Ende 
erwarte, daß der Commandant von Landau, ber nächften franzöfiichen 
Feſtung, dort gemefen fei, um mitzutheilen, 12,000 Mann ftünden bereit 
zu marfhieren, wohin der Succefjor nöthig finden werde.?) Dann kam 
aus Mainz nad Berlin Meldung von bem erfolgten Tode; nach zmei 
Tagen wurde fie zwar wieberrufen, aber Lange fönne es mit bem Kurfärften 
night mehr dauern. Begreiflich, daß man in Berlin über das Zögern des 
Wiener Hofes ſehr ungeduldig wurde. Sedenborff bat, man möge nur noch 
einige Tage warten, er wolle feinen Ropf zum Pfande fegen, baßer dieſe Woche 
noch — es war am Mittwod 21. Juli — Inftructionen erhalten werbe, fo 
zu jhließen, wie in den Conferenzen verabredet fei: „wobei ih mich“, fagt 
gen, „ba esnuraufeinige Tage anfommt, contentieren müffen, fonberlich, 
ba Herr n. Sedendorff hie fein Verſprechen mit fo vielen Eiden und 


1) Berfänglic) genug lautet Art, X. er faiferligen Sentenz (fie iR mir angenbtidtich 
nur framſiſch zur Sand): S. N. I. a resolu cette extension du consorvatoire par une 
oonfiance singulißre pour Io Roy de Prusee, no doutant pas quil s’en chargera volontiers. 
et quarce los autres Consorvatsurs ou bien luy aeul il veudra pourroir A 1a suret6 
parfaite du Due Chrötien-Louis ... employant cn cas do bewoin des mayens sufisants 
... contre toutes les oppositions qu’on entreprendra peut-Stre de l’autre cot£. 
Und Art. XUT. die auebrüdtige Formel omnes vel singali ſoten ben Abminiftrator 
manutenieren; auch folle 8 dam feine® weiteren Laiferfichen Veſehies bebilrfen. 

9 CoZtgen an den König 21. Zuli. Suhm fchreibt 30. ai, maniftfehr ungebaften 
über die Berzägerung, wen Seckendorff a promis positivement & 8. M. qu'ä son retour 
de Prusse (er tamı fhon am 17. Juli zurli) il Tui prösenteroit une Jettre de !’:Empereur, 
qui confirmeroit tout ce qu'il avoit promis au sujet du Duch€ de Bergues, et qu'an lieu 
de oette lettre il n’en avoit produit qu'une du Prince Eugdne, de quoi cette eour n’avoit 
nullement &t6 6di6 non plus que des raisons alleguöes pour exeuser que ’Empereur 
n’avoit pas Corit luy möme. 

3) Degeufelds Melvung vom 30. Juli. Und bes Könige Marginal auf gigens 
Berit vom 21. Juli: „es wird nicpt® anderd zu tfun fein, alafelber Bol zu nepmen.““ 
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Schwüren bekräftigt Hat, daß man einem fo vornehmen Mann und General 
nit wohl widerfprechen, noch einigen Zweifel bezeugen können.“ 

Endlich am 5. Auguft Hatte Sedendorff ven Gegenentwurf aus Wien 
erhalten: allerdings wolle der Kaiſer, der allein ein Recht auf Zilich 
und Berg habe, fich dieſes Rechtes nichts ander bedienen, ala Preußen und 
Sulzbad „wenigftens ad interim auseinanderzuſetzen;“ aber was ber 
Kaiſer an Preußen cedieren wollte, war nun „Berg und Ravenftein mit 
Ausnahme von Düffelvorf und einem Diftriet” Man war nit wenig 
erſtaunt: „menn Düfelborf nicht dabei,“ fagte ber Rönig, „fo ift es wie 
ein Gaſtmahl ohne den Wirth; ") aber er wollte zugeben, daß die Werte 
der Stadt gefchleift würden, und wegen der römiſchen Kirche möge der 
Raifer eine Glaufel Hinzufügen „fo ftart ihm beliebt; er ließ Sedendorff 
„höflich erſuchen, die Sache nicht zu aigrieren.” Man conferierte von 
Neuem, man machte ben Entwurf eines Tractates; „aber Berg mit Düffel- 
borf, ohne das nidjt8,“ erklärte der König. Wieder beurlaubte ſich Seden- 
dorff, nach Dresden zu gehn, bis auf den neuen Entwurf Antwort aus 
Bien gefommen fei. 

Dan wußte in Berlin ſehr wohl, daß das Friedenswerk in Soiſſons 
durch die Forderungen, die Spanien ftellte, jo gut wie gelähmt fei, daß 
bereits von einem bloßen Waffenftillftend für zehn Jahre die Rebe fei.*) 
Mon wußte ferner, daß die Königin von Spanien in Wien darauf dränge, 
wegen der in bem Wiener Bertrage von 1725 fipulierten Doppelheirath 
Richtigkeit zu machen; damals hatte der Kaifer zwei Erzherzoginnen — 
es gab ihrer drei — mit zwei ihrer Infanten zu vermählen zugefagt, ohne 
zu fügen, welche ex dazu deftimme; vor Kurzem war bie jüngfte von ihnen 
‚geftorben, und die Königin forderte nun dringender, daß dem Vertrage ger 
mäß verfahren, alfo jetenfalls bie „pragmatiſche Erbtahter” einem ſpa— 
nifgen Infanten zu Theil werbe.?) Nicht minder war England durch die 
Hartnädigkeit, mit der Epanien bie Rüdgabe Gibraltarz forderte, gereizt. 


1) Der König an Gen. v. Borde: cher ami, rapporiez cette affaire A M. Ilgen, qu'il 
reponde comme il faut. Je c&de Juilliers, e'est point de bagatelle; mais Dusseldorf! oü 
aursi je ma rögence? un pays sans capitale, c'est une femme sans con. Mais c’est pour 
1a religion Romaine, que ’Empereur rögle tout u. ſ. m. 

2) L’id6e Aune pacifeation en forme de tröves in gehn Artikeln. 

3) Biebahn ¶ Dreden, 4. Det. 1727; man Hat bie Nachricht, baß Spanien das 
Bertöniß bes Prinzen von Mturien mit der portugieffgen Infantin aufgegeben Habe, 
daß er bie jünger: Ergfergogin, Don Carlos die ältere feirathen werde; man ieft barirt 
ningepene Gefapt, bie öteeicifch-fpanifepe Univerfatmanardhie.” 
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Schlimmer als Ales war, daß Frankreich je länger je mehr die bloße 
Role des Vermittlers fpielte, nicht ohne merkliche Gunft für die ſpaniſchen 
Bourbonen, nicht ohne lebhafte Sympatbie für die rheiniſchen Kurfürften; 
‚alle Maͤchie beeifern fih, ihre vues, Zucht und Hoffnung, Schwäche und 
Stärke, ihre größten Staatsgeheimniſſe an Frankreich zu offenbaren und 
dieſe Macht gleihfam zum Depositaire derjelben zu machen.“ Cardinal 
Fleury war ber unzweifelhafte Leiter des Congreſſes, und Frankreichs Ans 
fehen wuchs in merkbaret Weife; ſchon empfahl es den Antrag des 
Madrider Hofes, Toscana, welches nad) bem Tode des Großherzogs an 
Don Carlos fallen follte, von ſpaniſchen Garnifonen ſchon jegt befegen zu 
laffen. In Wien begann man beforgt zu werben, daß der mit fo vieler 
Mühe errungene Deminat über Italien über kurz oder lang gegen bie 
vereinte Macht der Bourbonen zu vertheibigen fein werde. Man verftärkte 
jo raſch ala möglich die Werke von Mailand; man verbreitete, daß bie 
faiferliche Armee zu Ausgang bes Jahres 192,000 Mann ftart fein werbe. 
Hätte man nur bie Mittel gehabt, ed wahr zu machen; man mußte ſich 
fagen, daß man bei der höchſten Anfpannung aller Kraft ſchwächer als 
Frankreich allein fein werbe; man begriff, daß man ſich der Hülfe Preu— 
ßens durchaus verfihern müffe. 

Es fam noch ein weiteres Motiv hinzu. Allerdings hatte England 
durch die Sendung bes Lord Waldegrave nad) Wien eine Annäherung 
verſucht, und von Wien war Graf Kinsky nad) London gefandt, dort in 
gleichem Sinn zu arbeiten. Aber es zeigte ſich, daß die kaiſerliche Sentenz 
über Medlenburg, trog aller behutamer Wendungen, äußerft übel genom⸗ 
men worden war. Wieder wurde — man wird es in Wien gewußt haben — 
am Londoner Hofe von ben preußiſchen Heirathen gefprochen; die öffentliche 
Meinung, durch höchft Heftige, gegen ben König felbft gerichtete Pamphlets 
aufgeregt, forderte, baf endlich Prinz Friedrich nach England komme und 
vermählt werbe. Obrift Sutton, der Tubourgays Stelle in Berlin übers 
nehmen ſollte, Hatte, wie er bei feiner Durchreife durch Franffurt feinem 
olten Freunde Degenfeld vertraute, wegen ber Heirath „Vorfchläge zu 
machen, die bem Könige anftänbig fein würden.“ !) Um fo thätiger waren 
die Freunde Englands in Berlin, vor Alen die Königin; bie wiederholten 
Beſuche englifcher Damen und ihre Erkunbigungen über die Prinzeffin 
Wilhelmine nährten ihre Hoffnung. Und mußte nicht ber König felbft 
enblich erfennen, wie man es in Wien mit ihm meine? mußte er nicht 


1) Degenfeld Schreiben an den König, Frankfurt, 14. Auguſt 1728, 


Google 


30 Das Schreiben der Königin nad) England, October 1728. 


wenigſtens biefe Thür ſich auf den ſchlimmſten Fall offen zu Halten 
wunſchen? 

In der That, er geſtattete feiner Gemahlin an bie Königin von Eng: 
land eine vertrauliche Anfrage zu rihten und um ein einfaches Ja oder 
Nein zu bitten;1) „und der alte Jigen hat vor Freuben gemeint,“ erzählte 
die Königin an Dubourgay; die Spannungen im Schooß ber königlichen 
Familie, bie nur zu lange ſchon geherrſcht, ſchienen ſich zu Löfen. 

Ob und wie Sedendorff in dieſen perfönlicften Verhältnifien das 
Gegenipiel gehalten, vermag ich nicht zu fagen. Wie er in vertrauten 
Geſprächen mit dem Könige die geoßen politifhen Gefichtspunkte hervor: 
hob, um die es fi} bei der eingeleiteten Allianz handle, und wie Prinz 
Eugen befliffen war, ihm das Material dazu an die Hand zu geben, if 
wenigſtens in einem Falle nachzuweiſen: bei diefer Manz, hatte ihm 
Prinz Eugen gefchrieben, würden beide Häufer ihren Nugen und ihre 
Sicherheit finden, zumal wenn fie zugleich mit Rußland feft verbunden 
blieben; er möge den König überzeugen, „baß, wenn hinfort Deftreich, 
Preußen und Rußland zufammenhalten und in allen Borfallenheiten für 
einen Mann ftehen, fie gar wohl in den Stand gefegt fein würden, aller 
denen bie Stirn zu bieten, die eine folde Allianz mit ſcheelen Augen an- 
ſehn, befonbers wenn Sachſen, mie ich Hoffe, mit ber Zeit bazu fommt.” 

Auch der König wünfchte fich eine folhe Verbindung „ber vier Adler,“ 
der Unruhe und dem Ehrgeiz der „Südmächte” gegenüber. Und er war 
gern bereit, da3 Seine zu thun, um fie zu ermöglichen. Aber bie Art, wie 
bisher von Seiten bes Kaiſerhofes verhandelt war, gab nicht eben großes 
Vertrauen. 

Allerdings meldete jegt (6. Oct.) Sedenborff die aus Wien eingetrof- 
fenen Erklärungen auf das Broject an, das vor acht Wochen eingeſandt 
war.2) In Betreff Düffeldorfs war nachgegeben, aber mit dem Vorbehalt, 
daß die Stadt dem Haufe Deftreih „für ewige Zeiten” als Waffenplag 
dienen folle; e8 wurde geforbert, baß ſich Preußen verpflichte, bem Prinzen, 
welchen der Kaiſer zum Gemahl ber älteften Erzherzogin wählen werde, 
feine Stimme bei ber Raiferwahl zu geben; ein weiterer Artikel lautete: 
das, wenn Pfalz⸗Sulzbach vor dem Hinfterben der drei Neuburger Herren 





1) &o Cartyle nad) dem Bericht Dubourgays vom 5. Det. 1728: „auf ausbrlid- 
liches Berlangen S My" fagt Carlyle, habe bie Königin geſchrieb en 

2) Das Folgende beſonders nach bem am 10. Dctoter vom Könige vollgogenen Auf- 
fat: „Dasjenige, fo Lnigt. Preufifcher Seit$ bei dem zc. d. Sedendorff jüngft Äber- 
gedenen anderiweitigen Broject opmmanfgeblich zu erinnern.“ 
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als Statthalter von Jülich-VBerg eingefegt werde, man dieß nicht hindern 
tönne, was jedod im Mindeften nicht für eine Ceſſion gelten folle. Weber 
diefe Punkte, über den Vorbehalt der oberrichterlichen Gewalt, der ſchärſer 
als bisher formuliert war, wurben in lebhaftefter Weife her und hin vers 
handelt. 

Nur Schritt vor Schritt wich Seckendorff. Die Forderung, daß ber 
Kaiſer zu feinem Schwiegerfohn einen Fürften aus deutſchem Haufe wählen 
jolle, und zwar ſolchen, bei welchem feine Combination ber öſtreichiſchen 
und anderer Kronen entftehen Lönne, empfahl er auszufegen. Er gab nad, 
daß in Vetreff Düſſeldorfs gejagt werde: nur in Kriegszeiten folle das 
Haus Oeſtreich dort die Paſſage und das Recht Magazine anzulegen haben. 
Defte ſchärfer hielt er auf den Artikel von der Statthalterihaft; „wir 
müffen una um fo mehr vorjehen,“ ſchrieb Ilgen dem Könige, „da ber 
Kaiſer fih noch vor wenigen Monaten gegen Pfalz-Sulzbach verpflichtet - 
bat, ihm und feinem andern zu Jülich und Berg zu verhelfen.” Der König 
ließ erflären: „wenn Sulzbach Gubernator wird und ber Kaiſer wirft ihn 
nicht mit hinaus fo will ich nicht weiter gebunben fein.” Darauf Seden: 
dorff: ob ber König, wenn in biefem Punkt nachgegeben werbe, feine 
10,000 Mann auch in Ungarn und Mailand verwenden laſſen wolle? Der 
König gab nur für Ungarn nad. 

Nun ftellte Sedendorff die ganze Schärfe des oberrichterlihen Amtes 
voran, das ber Raifer fich vorbehalten müfle. Man entgegnete ihm, daß 
der Kaifer in dem mit ben Pfälzern geſchloſſen Vertrage feinen Vorbehalt 
der Art gemacht Habe; wenn Preußen nicht durch ausbrüdliche Bejtimmun- 
gen im Vertrage fihergeftellt werbe, fo behalte der Kaifer allemal Kraft 
unb Gelegenheit, was mit ber einen Hand gegeben fei, mit ber anderen 
wieder zu nehmen; er könne, wenn fih Preußen in Kraft dieſes Vertrages 
in Befig fegen wolle, Mandate erlaſſen und es bei ſchwerer Pein unters 
fagen, könne ſich felbft zum Sequefter beftellen, könne zwei, brei Reiche: 
freife, das gange Neid) aufbieten, gegen Preußen einjufchreiten; man jet 
zwar der Zuverficht, daß weder ber Kaiſer noch Prinz Eugen fo mit Preußen 
zu verfahren Willens feien, aber wer könne wiflen, ob dann Prinz Eugen 
noch am Leben u. |. w. Gedenborff blieb dabei, daß fold ein Artilel 
durchaus nicht aufgenommen werben bürfe: „man muß fidh ſchlechterdings 
und absolute bem unterwerfen, was der Raifer in feinem Richteramt in 
diefer Sache erercieren wird.“ So forderte man, daß ſich ber Kaiſer ver- 
pflichte, ein Nequivalent zu geben, wenn der Richterfprud Berg und Raven— 
ftein Preußen abfpredhe, und daß Preußen Berg und Ravenftein nicht eher 
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räume, als bis dieß Nequivalent in feinen Händen fei. Dieß gab Seden- 
dorf nach.) 

Nach dem Ergebniß diefer Verhandlungen wurden die Artikel ner 
redigiert (20. Det.) und nach Wien gefandt. Sedendorff ging nad) Dresben 
und Meufeltoig. Er fandte bemnädjt ein Schreiben des Prinzen Eugen 
(vom 16. Nov.) ein, das fich Hart genug über das geforderte Aequivalent 
ausließ: Sedendorff möge den preußiſchen Miniftern begreiflih machen, 
daß mit längerem Zögern dem Könige fo wenig gedient fei, als dem kaiſer— 
lichen Hofe; „ich merke wohl, man jteht immer in dem Gebanfen, als 
wenn auf Seiten Kaif. Maj. man immer nur 5. M. den König mit leeren 
Vertröftungen abfpeifen, und dasjenige, was in dem Einen und Andem 
durch den Tractat beigelegt, wieber durch verfchiebene Ausnahmen und 
Einſchränkungen zu entkräften gedächte. Allein ih fann mit wahrem 

* Ruhme Kaif. Maj. und Dero glorwürbigen Verfahren nachſagen, daß, fo 
lange ic} ihnen zu dienen die Gnade gehabt, dergleichen reservationes von 
ihnen gänzlich entfernt gemefen, und bin hoffentlich bei S. Königl. Moj. 
noch in dem Grebit, daß id) mich zu dergleichen captieufen Tractaten nicht 
ſchicke, noch weniger gebrauden laſſe.“ 

Die bisherigen Verhandlungen waren nicht eben dazu angethan, in 
Berlin großes Vertrauen zu erweden; fie waren eben fo verlaufen, wie dieß 
Shreiben in Abrebe ftellte. Aus Dresden erfuhr man, daß Sedendorff 
dort mitgetheilt Habe: „die Gerüchte von der Wermählung bes Don Carlos 
ſeien falſch, da ber Kaifer jelbft no auf bie Geburt eines Erben Hoffe; 
ebenfewenig juche der faiferliche Hof Verbindungen, die Mistrauen im 
Reich erweden könnten, vielmehr wünfche derſelbe die herzlichfte Harmonie, 
und er, Eedendorfi, fei glüdlih, zum Inftrument einer näheren Ver— 
einigung zwiſchen dem Kaifer, Preußen und dem Dresdner Hofe dienen ju 
ſollen.“ Es fhien als wolle der faiferliche Hof mit Dresden zu verhandeln 
beginnen, bevor er in Berlin fertig fei; er hätte bann den einen durch den 
andern treiben fünnen. Man lehnte in Dresben den Antrag nicht ab: 
aber man wolle in Allem de concert mit Preußen gehn, und ſich vorerft 
geſchloſſen halten. 2) 


1) Des gduigs Marginal, 18, Det : „Declarieren Sie, daß, wo mid der Kaifer 
nit mainteniert im Pofieß von Berg ober mir ein Mequivalent Genennt, ih an ben 
Zraetat mic nicht binke und ich davon addehn will; kenn ic thue Alles willigft für ben 
Kuifer und foll AUe8 tun fr nichts und in großer Ungerißheit. Diefes tfue ich waßr- 
heftig nicht 

2) Biebapns Berißt vom 8. und 26. Nov. 1728. Mardiual des Känigd: „gut, mit 
Sacıfen de eoneort gefn.” 
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Mit Sedenboris Rüdtehr nad) Berlin (4. Dec.) begann das legte 
Stabium der langen Verhandlungen. Bezeichnend, wie die Minifter in 
ihrem Bericht über die erfte Conferenz — es war ber legte, ben Ilgen 
unterfehrieb, er farb am 6. December — bie Sachlage faffen: „wir ind 
zwar, als wir zulegt die Gnade hatten E. M. zu ſprechen, der Meinung ge: 
mejen und find es auch noch, daß, wenn E. M. nicht alle Ausficht auf die 
jülichebergifche Succeffion verlieren wollen, Sie nothwendig einen mächtigen 
Potentaten von Europa auf Ihrer Seite haben müßten, und daß ber Kaifer 
in biefer zum Reich gehörenden Sache E. M. beſſere Dienfte als irgend ein 
auswãrtiger Potentat thun könne, daß Frankreich und England ſich nicht 
zu einer jo beftimmten Affiftenz hätten verpflichten wollen, wie ber Kaiſer 
ſchon gethan;“ aber, fügen fie Hinzu, „wir müffen es zu €. M. Gefallen 
ftellen, wie es mit ben noch übrigen Differenzpunften gehalten werden fol.“ 

Es gab beren noch ſehr wefentliche; zunächft über bie Verwendung 
der preußischen 10,000 Mann, ob auch in Stalien, in Ungarn; man fam 
zu dem Schluß: daß fie nur, wenn der Kaifer angegriffen werbe, baf fie 
nit in Stalien, und in Ungarn nur in ben ben deutſchen Grenzen näher 
liegenden Gegenden verwendet werben follten. 

Sodann hatte ber Wiener Hof den Artikel verworfen, ber beftimmte, 
daß einem deutfen Fürften und nicht einem frangöſiſchen ober ſpaniſchen 
die Hand der Erzherzogin zu Theil werden folle; „die Urſach ftellen wir. 
E. M. anheim,“ jehrieben die Minifter. Der König. gab nad, daß dieſer 
Artilel ausgelaffen werde, aber man ſolle eine Declaration ausftellen, daß 
er, wofern ein Franzoſe oder Spanier gewählt werde, an biefen Tractat 
nicht weiter gebunben fein. wolle. 

Dann die Frage wegen ber Siatthaler chefi Sulzbachs. ẽs war 
taiſerlicher Seits ausgeführt, daß man den Kurfürften von ber Pfalz over 
feine Brüder nad ihm ohne Rechtöverlegung nicht hindern könne, zum 
Statthalter einzufegen, wen fie wollten; aber eben fo ſcharf hob man 
preußiſcher Seit hervor, wie „gar präjubicierlich“ das fein, wie große 
Schwierigkeiten es haben würde, eintretenden Falls „ihn zu delogieren.” 
Da der fonftige Wortlaut des Entwurfs auf das Bündigfte erklärte, 
daß aus folder Statthalterfchaft, „wenn fie wider Vermuthen einträte,” 
dem Sulzbadher Fein neues Recht erwachſen, daß Preußen ſich in Beſitz 
fegen und von bem Raifer barin gegen jedermann geſchützt werben folle, 
fo befahl der König in diefem Punkt nadzugeben. 

Den härteften Anſtoß gab der Artikel der oberrichterlihen Gewalt. 
Die Sicherſtellung durch ein Aequivalent für den Fall, daß das |oavbegettene 


vs 
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Rechtsurtheil über Berg gegen Preußen ausfalle, war in Wien verwor- 
fen worden; von einem Aequivalent könne allenfalls dann erft bie Rebe 
fein, wenn Preußen durch eine wirklich geleiftete Aififtenz dem Kaifer ges 
wiſſe Provinzen ober bedeutende Summen Geldes habe gewinnen helfen, 
aus welchen man das Xequivalent leiſten könne. Und doch hatte Seden- 
borff das Aequivalent früher zugeftanden; warum jegt ein jo auffallendes 
Burüdziehen? ber Kaiſer wäre ja durch biefe eventuelle Verpflichtung 
im Geringften nicht befchwert worben, wenn er nicht in Abficht Hatte, 
jein oberrihterliches Amt zu üben und gegen Preußen zu üben; „ınan 
weiß wohl, daß der Raifer bem Reichshofrath nur einen Wink zu geben 
bat, um ben jülichſchen Succeffionsproceß auf ewig zu fiftieren.” Zugleich 
war in dem Wiener Entwurf der Commiffion „zur gütlihen Auseinan⸗ 
berfegung” eine erweiterte Befugniß gegeben: fie folle Mittel fuchen, bie 
Differenzen ſchleunigſt beizulegen „ober finaliter zu entſcheiden.“ Noch 
weniger biefe commiſſariſche als bie oberrichterliche Entſcheidung entſprach 
der rechtlichen Sachlage; das Weigern des Arquivalentes erſchien um fo 
verbächtiger; „was vorn gegeben, ift hinten wieber weggenommen,“ ſchrieb 
ber König; und bie Minifter Borde und Enyphaufen: „biefer Punkt iſt jo 
beſchaffen, daß wir nach unfern obhabenden ſchweren Pflichten E. M. 
nimmer und in Ewigkeit nicht rathen können, bavon abzuftehn.” 

An diefem Punkt ſchien das ganze Werk ſcheitern zu follen. Seckendorff 
drängte: ſchon vierzehn Tage warte fein Courier nad) Wien auf Abfer- 
tigung; Preußen habe durch das vom Kaiſer Zugeſtandene folche Mehrung 
feines Rechts gewonnen, daß es einen Proceß noch weniger als früher zu 
fürchten habe; er begreife nicht, was man nad) überflüffige Claufeln an- 
hängen wolle. Er theilte ein Schreiben des Prinzen Eugen mit, in dem 
es hieß: „nach Lage ber Sachen, da von ben brei Neuburger Herren ber 
jüngfte ſchon 60 Jahre alt fei, werde der Kaifer gewiß eher für Preußen, 
als Preußen für den Kaifer ben Degen ziehen müſſen.“ Da Alles nichts half, 
rüdte Sedenborff endlich nrit dem Vorſchlag heraus, in einem geheimften 
Artikel beizufügen, da für-den Fall einer Entfeeidung gegen das Recht 
Preußens „ber Kaiſer gehalten fein fole, ein wahres Aequivalent aus 
feinen eigenen Landen dafür zu geben.“ !) 


1) Der artic. seoretissimus folte Tanten: „Sollte über alles Berfoffen bie Commiffion 
ober auc) ber Reichthofrat ſomohi wider & Ag. DM. in Preufen al8 and S.Raif. und 
Kath. Maj. in der jüfid- und bergiſchen Sache fpreiien, fo follen und wollen bod 9. &f. 
um Kath. Moj. gehalten fein, I. "g. Mej. in Preußen ein wahres Neyuivalent ex 
proprüs zu geben.“ Diefen Borfihlog Fat Sedenbrrff nad) bem 11. und wor bem 
16. Der. „in einer Tangen Unterrebung“ mit Gen, v. Borde endlich vorgesradt. Des 


Google 


Abſchluß ohne Aequivalent, 23. Dec. 1728. 35 


In den nächftfolgenden-Tagen war Sedenborff beim Könige in Wuſter⸗ 
haufen.) Bon dem, was bort vorgegangen, Liegt nichts weiter vor, als 
ein Schreiben Sedenborffs an ben Rönig vom 20., in bem er nochmals bie 
Frage des Nequivalentes erörtert: der Proceß habe ſchon fo Tange gerubt, 
es fei nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit, daß er wieberauflebe; aber 
auch angenommen, daß in hundert oder mehr Jahren ein wibriger Spruch 
erfolge, „jo Haben E. M. deren ſchon mehrere erlebt, und hat fich doch 
niemand unterftanden, die Erecution gegen E. M. zu übernehmen.” Er 
fügt Hinzu, aus biefen und andern Gründen habe „ver bis in den Tob ge- 
treue Ilgen in ber mit ihm und Borde gehabten Eonferenz empfohlen, ben 

Artilel vom Xequivalent ganz zu ftreihen, um den Schluß nicht länger 
aufzuhalten.” Er fließt: aus Prinz Eugens Schreiben erhelle, baf man 
ben Artifel vom Aequivalent in feiner früheren Faſſung in Wien abge 
lehnt habe; die Faſſung, in ber ihn S. M. burd feine Minifter ihm 
übergeben laſſen, fei noch weit mehr extendiert; er getraue ſich nicht, ihn 
jo nach Wien zu fenden. 

Daß Sedendorfi mündlich noch andere Gründe vorgebracht, erhellt 
aus bes Königs Marginal an Borde und Enyphaufen: „ih glaube, daß 
er recht hat; benn es ift des Kaifers eignes Intereſſe, Preußen für ſich zu 
haben.” Alſo darauf ſiellte ber König bie Feſtigkein der fünftigen Allianz; 
nicht der Tractat, meinte er, fonbern bie Gemeinschaft ber Intereſſen wird 
ben Kaifer binden, wird ihn hindern, fein oberrichterliches Amt gegen 
Breußen zu misbrauchen. 

Die Minifter empfingen (21. Dec) ben Befehl, die Tractate ohne 
Aequivalent abzuſchließen. Sie hatten zu gehorchen; aber fie erbaten ſich 
eine ausbrüdfiche Decharge und bie Autorifation zur Zeichnung bes Ver— 
trage. Sie erhielten fi. Am 23. December wurbe ber Vertrag unter: 
zeichnet, zugleich preußiſcher Seits jene Declaration überreicht, bie die 


Königs Marginaf dayır: „gut, aber fo Lange in Poffeß bleiben, bis Das Aequivalent aus- 
gemadit if, das fo gut fein muß als Orange und Ravenfein, Revenues und jura 
territorialia.“ 

1) Sußm ſchreibt, 16. Dee., von bem großen ohangemont am Hofe; man fage, 
wegen ber leiten Ratbfcläge Ilgens. wahrſcheinlicher aus Mikvergnügen über Oeſtreich: 
lest certain, quo In negotiation de Seckendorfi et son orödit est tomb£ tout d'un coup. 
Auch Borde, der zu dem Wufterfaufer Zractat fo viel geholfen, est totslement rerenu. 
Sedenborfie Abreife (e8 mochte verfeimlicht fein, daß er nur nad) MWufterhaufen gereift 
ſei) zeige, qu'il ne croit plus la place tenable et qu’il quitte en quelqus fagon la partie. 
88 fei gewiß, baß ber König ber Königin geflattet Habe, an bie Königin von England zu 
reiben; die Sache fi durs den jungen Oberfl. 8a Motte gegangen uf. w. 

» 
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fünftige Vermählung der Erzherzogin betraf.) Sedenborff nahm fie an. 
Er ding dann nad) Dresden; nad einigen Tagen folgte ihm Grumbtow 
dahin mit unmittelbaren Aufträgen des Königs. 

Der Abſchluß der Allianz mar bis auf die Auswechſelung der Rati— 
ficationen vollendet. Zu dieſer erſchien Sedendorff am 26. Januar in 
Berlin. . Er hatte zu erklären: jene Teclaration fei am Wiener Hofe un— 
gern gefehen worben; er habe fie entweder zurüdzugeben oder eine Gegen- 
beclaration auszuftellen, baß, wenn Preußen im gegebenen Fall der Garan⸗ 
tie ber Succeffion nicht Genüge leifte, auch ber Kaifer nicht an die über- 
nommene Garantie ver Länder des Königs gebunden fein wolle. Umfonft 
wandte man ein, daß die Garantie der preußifchen Sande dem Kaifer - 
bereits nad) den Verträgen von 1686 und 1700 obliege, daß es eine für 
die Freiheit des Reichs und den Ruheſtand von ganz Europa zu gefährliche 
Sache fei, wenn ber Kaiſer einen Franzoſen oder Spanier wähle, daß 
Breußen, wenn es den fünftigen Eidam des Kaiſers nicht blos als Succeſſor 
fügen, fondern ihm auch die Stimme zur Kaiferwahl geben folle, dieſen 
Vorbehalt machen müfle.?) Seckendorff ging nicht darauf ein: des Kaiſers 
Intention ſei in Ewigkeit nidt, feine Tochter einem Spanier, viel weniger 
einem Franzofen zu vermählen; aber man könne das doch nicht in den 
Tractat eben; es würde, wenn er ins Publikum käme, beide Höfe zu ſehr 
Hoquieren. Seltſam genug, da Art. 5 des Tractates augbrüdlich be 
ftinmte, daß er vor Jedermann in höchſtem Geheim und verborgen gehalz 
ten werben folle. Sedenborff wandte fih an den König (27. Jan.): in 
dem Tractat ftehe ausdrücklich, daB der Kaiſer weber einen Spanier oder 
Franzoſen wählen werbe, nod die Abſtammung von Mutterfeite für 
deutſches Geblüt Halte;®) er ſelbſt habe ſchon im April erklären müffen, daß 
der Raijer feine Erblönigreige und Lande in Emigfeit von ber ſpaniſchen 
und franzoſiſchen Monarchie wolle abgefondert wiſſen (); er Habe Befehl, 


1) „Daß, im Fall Kaif. Maj. fid) wider leſſeres Bermuthen einen frangöſiſchen ober 
fpanifchen, wen auch aus beutfhem Geblüt entfprofienen Prinzen zu Dero Succeſſor 
befimmen, ©. Königl. Maj. in Preufen altdann an die Garantie folher Succefflen 
nicht gebunben, fonbern desfalls überall, jedoch unbefabet ber habenden alten und 
jekigen neuen Allianz freie Hände behalten wollen.“ 

2) Berißt von Korde und Enyphaufen vom 27. ganuar 1729, Dazu bes Königs 
Marginal: „feinen Spanier, pas de Frangois, einen Teutfhen wollen wir." 

3) Das fteht dunfaus nichtim Tractat. Die Worte des Art. secretis, I. heißen: 
„ben aus altem deutſchen Reicpsfixiten-Gebtkt entfproffenen Bringen, welchem Diefelben 
Dero Erbtochter werden vermähfen wollen’; e8 war Weber gefagt, baß Frangefen und 
Spanier ausgefchlofien feien, no$ weniger, Daß das deutſche Geblät micht aud vom 
Weiberſtamm gelten folle. 
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nochmals zu wiederholen, daß der Kaifer in biefer wichtigen Heiraths⸗ 
angelegenheit ſicherlich keine Refolution faſſen und ſich für jemand erklären 
werde, ohne vorher bes Königs Meinung und Rath darüber gehört zu 
haben. Der König gab nad, ba bie Declaration zurüdgenommen werbe, 
aber unter der mündlichen Erklärung, daß er feine Hände frei habe, „wo= 
fern der Kaifer feine Tochter an Don Carlos ober einen Prinzen, der nicht 
ein Deutfcher fei, gebe.” 

Diefe Erklärung — der König wiederholt fie in fhärferer Form!) — 
wurde bem Grafen Sedendorff vorgelegt „und hat er fie mit grofem Re- 
fpect entgegengenommen.” Dann am 3. Februar wurben die Natificationen 
ausgewechſelt und in das Protocoll diefe Erklärung aufgenommen.?) „Gott 
gebe jeinen Segen,“ ſchreibt der König auf den vericht. 

Allerdings nun hatte er fih gebunden, zu großen Verpflichtungen, 
„auf ewige Zeiten,” fich und feine Nachkommen. Er übernahm bie Garantie 
der öftreidjifejen Succeffion in bem vollen Umfang ber jept vereinten 
Lande; er verpflihtete fi, den fünftigen Gemahl der kaiſerlichen Erb» 
tochter zum Raifer zu wählen; er verpflichtete ſich, mit allen Kräften barüber 
zu fein, daß das oberrichterliche Amt des Kaiſers und deſſen Reſervatrechte 
ungekränkt erhalten würden. Preußen und Deſtreich follten, fo war der 
Ausdrud, in und außer dem Reich fortan für Einen Mann ftehn. 

Gewiß Hatte das Haus Deftreich ſich zu diefem Vertrage Glüd zu 
wünfchen. In dem Moment, wo bie einzige bedeutende Macht, welche bisher 
die öftreihifche Succeffion anerkannt hatte, ſich von dem Kaifer abzufehren 
drohte, gewann es bie Garantie des mächtigſten Fürften im Reich, die 
Unterftügung einer bebeutenden Militairmacht, denn für den Nothfall ſollten 
auch mehr als jene 10,000 Mann nah Maaßgabe „der anbringenden Ge: 
fahr“ ins Feld rüden. Preußen war befinitio von der hannövrifhen 
Allianz abgezogen; es bot bie Hand, feine Beziehungen zu Polen und 
zu Rußland gemeinfam mit bem Kaiſer zu regeln und zu pflegen. Das 
große Syftem der nordifchen Allianz dem Bunde der Siübmächte gegenüber, 


1) Marginal, 2. Jannar: „ich wiederhole Hiermit noch einmal vor Gott und ber 
honneiten Welt, daß ich meine Hände frei habe, wofem ein Spanier oder Franzofe 
in bie taiferliche Succeffion einfliden will (sic), au eontraire ic} alle Gegen- Mefuren 
nehmen werde, und das ware (mein) tepter altbeutfcher potriotiſ her Wille,“ ober, wie bie 
Dinifer irrig Tafen: „und daß bon Reht8 wehen ais ein altdentfch woplgefinnter Patriot.” 

2) Mit dem Beifligen, baf „ſolches auch zu feiner Zeit, wenn wider beſſeres Ber- 
muthen ber onsus geiftieren folle, eben den Effect Haben muß, als wenn der Herr Graf 
Sedenborfi bie fchriftfige Derlaration Sepalten Fitte" Sedenborfis Untergeigmung 
des Protofolles machte dieſe Erklärung volgittig. 
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auf das Prinz Eugen bie Sicherheit Deſtreichs für bie drohende Zeit bes 
Erbganges zu gründen empfohlen hatte, war damit begründet.) 

Dem Könige ift der Abſchluß diefes Vertrages oft zum Vorwurf ger 
macht worben; man hat bezweifelt, ob bie Mlianz mit dem Kaiſer ben In⸗ 
tereffen feines Staates gemäß gemefen fei; man hat gejagt, dieſer Vertrag 
fei für die weiteren Verhältniffe beider Mächte jo verhängnißvol gemor- 
den, wie jene Abfunft über Schwiebus. 

Nicht das Schwiebuffer Abkommen, wie e8 der Große Kurfürft mit 
nit geringen Opfern feiner Seits ſchloß, um das Verhältniß feines Haufes 
zu dem öftreihifchen für immer zu ordnen, war verhängnißvoll gewefen, 
fondern daß der Wiener Hof mit übler Klugheit es ſchloß, um es nicht zu 
halten, hinter dem Rüden des Kurfürften Schritte that, es illuſoriſch zu 
machen, bevor er es ſchloß. 

Der geheimen Allianz vom 23. December lag berfelbe Gedanke zum 
Grunde. Auch Friedrich Wilhelm I. opferte nicht Geringes, um endlich 
ein fichres Verhältniß zum Kaufe Deftreich herzuſtellen. 

Gewiß hätte er lieber wie bisher die Hände frei behalten, wie bis- 
her den beiden großen Allianzen, in bie fi) Europa getheilt hatte, mit 
beiben in friedlichen Beziehungen, zur Seite geftanden. Vielleicht hätte er 
daran benfen Fönnen, eine britte Parthei zu bilden; unb war nicht bie 
Verbindung mit Sachſen⸗Polen ein Anfang dazu? 

Auguf’s IL. Politik Hatte ein fehr beftimmtes Ziel, ein foldjes, das 
ihn unfehlbar in alle Wirbel der allgemeinen Politik Hineinzog; und wen 
fonft hätte Preußen für die britte Parthei gewinnen follen? in Schweden, 
in Dänemark wurde nad) Subfidien politifiert; im Reich forgten Frant- 
reich und die Aurfürften am Rhein auf der katholiſchen, Hannover- 
Iand auf der evangelifchen Seite dafür, daß jeder Reichspatriot dieſen 
Preußen, das nun gar aufhöre, gegen ben Kaifer und für die „teutſche 
Freiheit” einzutreten, ven Rüden kehre. 2) 

Die Loge ber Welt war ber Art, daß Preußen feine Parthei nehmen 

1) Der „gefeime Vertrag vom 23. December 1728 if nicht eben correct abgebrudt 
Hei Förfter, Urt. L., p. 215 f.; er enthält 18 Wetifel unb bier Articuli aeeretissimi (nicht 
separatissimi wie Förfter Hat), außerdem einen von dörſeer nicht mitgetheilten Artit:l 
separatus, ber ben Art. separ. bes Wufterhaufer Bertrages (Förfter, p. 165), wegen da 
ReichBcontingentS Preufens wiederholt. 

2) Königt. Rec. an Brand, 14. Sept. 1798: „feit der Zeit aber, daß wir und an 
Kaiſ. Maj. attadhiert, Hätten wir bei alen unſern Mitfländen im Reich, ſowohl evange- 
liſcher als tatholifcher Religion, alle Eonfben; verloren, und wirte auß allen dergleichen 


Sravaminibus und in spooie in den Religionsfacien niht ba® Geringfte mehr uns com- 
municiert.“ 
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mußte. Schon um nicht durch den Congreß gefhäbigt zu werben; aus 
brüdlich verpflichtete ſich der Kaiſer in diefem Sinn (Art. 13) für einen 
beftimmten Fall, aber für biefen in der Formel, daß er ihn als Reichsſache 
der Competenz des Congreſſes nicht zuftänbig erflärte; und damit waren 
Reichsſachen überhaupt, alfo auch bie medlenburgiſche, oftfriefifhe u. ſ. w. 
der Entſcheidung des Congreſſes, ber europäifchen Convenienz entzogen. 
Sobann in Betreff ber bergiſchen Succeſſion; mit Recht hatte Ilgen gejagt, 
daß der König ſich nicht anders fiern fönne, als wenn er einen mächtigen 
Potentaten in Europa für fih habe; mit biefem Tractat hatte man den⸗ 
jenigen Hof gewonnen, auf ben in diefer Sache das Meifte anlam. End» 
ich: Preußen mußte barauf gefaßt fein, um ber bergifchen Frage Willen 
einen Waffengang zu machen, ber nad) ber Lage bes ftreitigen Landes zu 
einem allgemeinen Kriege führen, alle anderen Streitfragen mit in fich aufe 
nehmen konnte; aller Wahrfcheinlichkeit nach trat diefer Erbfall vor dem 
in Deftreich ein; durch bie übernommene Pflicht, in diefem auf Deſtreichs 
Seite zu ftehn, ficherte fih Preußen ben auch militairiſchen Veiftand des 
Raifers in jenem; e& trat in biefen vielleicht ſehr nahen Kampf in der⸗ 
jenigen Berbinbung, bie allein ben deutſchen Waffen Erfolg, ben deutſchen 
Grenzen Sicherheit geben konnte. 

Mlerdings gab es Preußen auf, dem Raifer auf dem Reichstage und 
in ben Reichsſachen Oppofition zu machen; es trat in ber Frage bes 
Reichshofrathes, der Rejervatrechte, der oberrichterlichen Gewalt, Dingen, 
bie gar ſehr ber Reform beburften, auf bie Seite bes Kaiſerhofes. Aber 
wer von ben Reichäftänben hatte fi denn gerührt, wenn Prenßen, gegen 
bie fulminanten Decrete bes Reichshofratha feine Sache vertretenb, bie ber. 
Reichsfreiheit vertrat? wer hatte fich nicht vergnügt bie Hände gerieben, 
wenn kaiſerliche Commiffionen in Medlenburg, Oftfriesland, Tedlenburg 
u. |. w. trotz aller Reich: und Kreisorbnungen beftellt wurden, doppelt ver⸗ 
‚gnügt, wenn ihmſelbſt mit ſolchen Erecutionen Gelegenheit gegeben wurbe, ſich 
gegen ben Berliner Hof auf das Hohe Pferd zu fegen? wer von ben Evan- 
gelifchen hatte in dem Pfälzer Religionsftreit Preußen nicht im Stih ges 
laſſen? wer von den Katholiſchen nicht jeden Wilfüract bes Kaiſers gegen 
Preußen mit Jubel begrüßt? Denen, bie nicht mie wurden, über bie 
Schäden und bie Ohnmacht bes Reiche zu Klagen, ihnen felbft war in jedem 
einzelnen Fall dieh elende Mefen bequem genug, ihren Wortheil davon 
zu machen, während fie fortfuhren im Allgemeinen zu ſchimpfen, von An- 
bern Abhilfe zu fordern und ihrer Seits ſich um jede Leiftung und Anz 
fttengung für die gemeine deutſche Sache zu drucken. 
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Dem Kaifer und dem Haufe Deftreich entgegen hätte Preußen im 
Reich und in feinen Reichsangelegenheiten nimmer etwas durchzuſetzen 
vermodt; es hätte nicht einmal für bie Evangeliſchen in den katholiſchen 
Reichsgebieten irgend etwas leiften fönnen. Durch die Allianz mit dem 
Kaiſer gerann es in diefen Beziehungen Zugeftändniffe von nit geringer 
Bedeutung. 

Ausdrücklich beſagte der britte Geheimartikel: „daß die Neli- 
gions⸗ und andre Zuiftigfeiten der Billigkeit nach ehemöglicht abgethan 
und von Niemanbem der natürliche Verftand bes weſtphäliſchen Friedens 
überſchritten werben ſolle;“ und Hinzugefügt war, „daß der Kaiſer und 
Preußen fich über ſolhe Sachen in aufrichtigem Vertrauen jederzeit ver: 
nehmen und verftändigen würden.” Wie Preußen die ihm fo gebotene 
vertragsmäßige Handhabe benugte, follte demnächſt in der Sache der Salz- 
burger evangelifchen Emigranten erhellen. 

Ferner: die Tedlenburger Angelegenheit wurde nun dur den 
Kaiferlicgen Hof ſelbſ in Güte vermittelt; die Quedlinburger Sache er- 
hielt ihren Abſchluß; auch die Frage ber Stettiner Belehnung wurde ab⸗ 
gethan (Art. 16), damit endli der Erwerb von 1715 dem Staate völlig 
ficher geftellt. 

Bor Allem: hie medlenburgiſche Erecution Hatte rechtlich ein Ende; 
und wenn auch bie neue Form ber Regentſchaft und des an Preußen, 
Hannover, Braunſchweig übertragenen Confervatoriums zu großen Bes 
denlen und größeren Berwidelungen Anlaß geben Eonnte, wenigftens hatte 
Preußen nun ein pofitives Recht, in diefer Sache mitzuſprechen; wenigſtens 
daß fih Hannover auch an ber Ofifeefüfte feftfegte und fich des Medien- 
burger Landes in ähnlich ſchleichſamer Weife bemächtigte, wie vor dreißig 
Jahren Lauenburgs, — diefer Möglichkeit war ein Riegel vorgeſchoben. 

Man fieht, die geſchloſſene Allianz war keinesweges ohne wejentlichen 
Gewinn für Preußen, wenn immerhin Oeſtreich den größeren davon 
trug; diefer größere Gewinn, die Siherung des öſtreichiſchen Länder— 
beftandes und feiner Vererbung auf die Erzherzogin, wenn ihr ein Fürft 
deutſchen Blutes, 1) kein Spanier, fein Franzofe, lein Träger außerdeutſcher 
Kronen vermählt wurde, war, wie es ber König anfah, fein Verluft oder 
Nachtheil für Preußen, und für Deutſchland notwendig. Wenn Deftreich 





1) Artie. ssoretiss. 1, Der König verfpricht „dern aus altem deutſchen Reichsfürſten- 
Gehtäth“ (micht Geburth, wie Förfter Bat) entfproffenen Prinzen, melden biefelbe 
(8. M.) Dero Erbtochter würbe nermähfen wollen, bie Stimme bei ber Hinftigen Wahl 
zu geben“. 
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und Preußen, wie fie in dieſer Allianz ſich das Wort gaben, in und außer 
Neiches für Einen Mann ftanden, dann war Deutihland jedem Feinde 
gewachſen, bie Reichsgrenze geſichert. 

Der König ſchloß dieſen Vertrag nicht, weil er in reichsfürſilicher 
Ergebenheit das preußifche Staatsinterefie hintanſetzte, nod im blinden 
Vertrauen auf bie reundfchaft des Wiener Hofes und von ihrem 
geſchickten Vertreter geblendet und bethört. Er ſchloß ihn in der Weber: 
zeugung, daß bem öftreichifchen Intereſſe feine Verbindung erſprießlicher 
fei, als die mit Preußen, in bem Vertrauen, daß bie öftreichifche Politik 
ihr Intereffe verftehen und danach handeln werde. 

Er follte erleben, daß er ſehr falſch gerechnet hatte. 


Ber hannövrifche Conflict von 1729. 


Der König war frank, in tormentis, wie er fchreibt. Die Gicht, 
die fich vor drei Jahren zuerft in einem leichten Anfall gezeigt, am jegt 
im Janıtar zum vollen Ausbruch. 

Nicht bloß bie ſchonungslos angeftrengte Lebensweiſe, die er führte, 
rüttelte an feinem fonft ftarfen Körper. Vielleicht mehr noch Dinge, die 
ein minber ehrbarer, minber gewiſſenhafter Herr unbeachtet gelafjen hätte, 
Dinge, die ihn mit Sorge für bie Zukunft feines Haufes und feines 
Staates erfüllten, bie er danır, wie feine Art war, ungeftim, gewaltſam, 
mit roher Hand abzuthun verfuchte und damit nur ärger machte. Sie 
‚gehen uns nur fo weit an, al3 fie die Frictionen bezeichnen, unter denen er 
zu arbeiten Hatte; Frietionen. bie in feiner nädften Umgebung, in bem 
Kreiſe feiner Familie am Heftigften waren. 

Die Königin hatte feinen anderen Gedanken, als die engliſchen Gei- 
rathen; um biefe brehte ſich für fie bie Volitit Preußens. Je weiter biefe 
ihr anderen Bahnen zu folgen ſchien, um fo eifriger hielt fie das Wiber- 
ſpiel; in der Stille arbeitete fie gegen Sedenborff, gegen Grumbkow, wie 
fie nur konnte; fie 30g den englifchen, däniſchen, ſächſiſchen Gejandten in ihr 
Vertrauen, fie Half ihnen unter den Generalen und Miniftern bes Königs 
Parthei machen ; fie vertrat, wo fie Gelegenheit fand, die Sache der han= 
novriſchen Alliierten; fie war wie deren Agentin am preußijchen Hofe. 
Wenn dann ber König aud wohl einmal gegen fie auffubr, fo wußte fie, 
daß es ihm bald genug leid fei, ihr wehe gethan zu haben ; und zur rechten 
Stunde verftand fie dann von ihm ein Zugeftänbniß, ein Verſprechen zu 
gewinnen. „Sie bebient ſich“, fagt ein Bericht aus dieſer Zeit, „der Unter» 
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haltung über die Kinder, um ihn bei guter Stimmung zu erhalten; fie 
weiß feine Zartlichteit wach zu Halten; fie accommobiert fich ihm blinblings 
in Allem, zumal in Wufterhaufen, wo fie nur ihre Kinder um ſich haben; 
bei Tafel ſpricht fie wenig, aber fie achtet auf jedes Wort, auf jede Miene 
des Konigs“. i) Die Kinder liebten fie fo, wie fie den Vater fürchteten. 
Nur zu früh hatte fie ihre ältefte Tochter Wilhelmine und den vier Jahre 
jüngeren Rronprinzen zu Bertrauten ihrer Wanſche, ihrer Stimmungen 
und Misſtimmungen gemacht. Sie hatten da Manches gehört, was dem 
Vater verheimliht werden mußte; fie entfrembeten ſich dem Bater. 9) 
Bor Alem pflegte fie in ihnen bie Vorliebe für das Haus Hannover und 
das herrliche England, jene Hoffnungen auf bie engliſchen Heirathen; fie 
Half bazu, daß ſich beibe in Liebe und Schwärmerei für Perfonen, bie fie 
nie gefehen, für Verhältniffe, bie fie nicht lannten, hineintebeten. ®) Der 
Kronprinz fol Briefe geſchrieben, Prinzeß Wilhelmine deren empfangen 
haben, welche Gelöbniffe enthielten, die fie binden ſollten auch wider den 
väterligen Willen. 

Beide waren fie von lebhafter Empfindung, von hellem Geift, von 
jener feden Schlagfertigkeit des Auffaflens und Urtheilens, bie nur des 
fittliden Ernftes und ber inneren Arbeit bedarf, um aud gerecht gegen 
Andere und wahr gegen fich jelbft zu werben. Wilhelmine, num zwanzig- 
jährig, vielleicht vielfeitiger und blendender in ihrer Begabung, gewiß 
fälteren Herzens als der Kronprinz, fon fertig und ſich ihrer jelbft 
bewußt; der Kronprinz ihr mit der ganzen Innigteit Hingegeben, bie den 
heranteifenden Bruber an bie ältere Schwefter zu bannen pflegt, noch in 
ber vollen Gährung feines inneren Wefens, allen Eindrüden empfänglic. 
Gemeinfam trieben fie Mufit, die fie leidenſchaftlich lebten; und nicht 
minder verband fie die Freude an ber ſchönen Literatur, von der ihnen 
wenigftens bie franzöfifhe völlig vertraut war; namentlich des Kron- 
pringen Seele erfüllten bie Gedanken, die er da heil und ſcharf, wie ber 

1) So Manteuffel 27. Sept. 1729. Sedendorff dagegen färeibt 22. Jam 1727 
„ebermann, ber ben Zuftanb bes Hofes ehedem und bie Befefeibenfeit, mit weldger hie 
Königin efedem dem Könige begegnete, unb die Fucit, fo fie vor ifm gehabt, tennt, wun - 
dert ſig Über die Veränderung" u. f. w. Börfier IU, p 387. 

2) Bon einem Tauffeft bei Grumbtoto (20. März 1724) wirb berichtet: Le roy avoit 
regard6 ixement lo Prince Rayal et avoit dit A peu prös cos paroles: jo voudrois bien 
, que Fritz n’a pas les 
y& des gens, qui luy inspirent 
Fautres sentinents et qui le portent A d6sapprouver tout ce que ji fait u. [. W. 


3) Macginal des Mnigs auf ein Schreiben der Minifier vom 4. eb. 1780: „mo 
tann man ein Drenfc) lieb Haben, das man niemals gefehn. Poſſen“ 
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Genius ber Sprache ift, ausgeſprochen fand. Wie wenig entfprach biefen 
Anfhauungen, dieſen Weitbliden, man darf fagen ber ibealen Welt, 
die fi ihm ba erihloß, bas, was er am Hofe und in ber Umgebung 
feines Vaters fah, ber Gamajchendienſt, das ewige Einerlei der Parade, 
das Tabakscollegium, bie wüften Jagden. Es efelte ihn an. 

Der König war früh unzufrieden mit bem Weſen feines Sohnes; er 
dien ihm nur immer oberflächlicer, zerfahrener, läffiger zu werben. 
Dann folgte die Dresdner Reife, für den Kronprinzen nur zu reih an 
Aufregungen und Verführungen; er begann auszuihmweifen, Schulden zu 
machen, fi aud im Aeußeren zu vernachläſſigen. Nur um fo häufiger 
ſcharfe Verweiſe des Vaters, Zornesausbrüche auch in Gegenwart Anderer; 
jeloft Mishanblung blieb nicht aus; Rohheiten, bie den ſchwer Verirrten 
empörten, ftatt ihn zur Befinnung zu bringen. Als ber Kronprinz im 
Sept. 1728 — er war nun gegen fiebjehn Jahr alt — dem Water nah 
einem „schlechteren Empfang als gewöhnlich” einen Brief ſandte, um Ver— 
weihung zu bitten, freilich mit der Wendung, daß er „nach langem Nach: 
denfen nichts finde, was er fich vorzumerfen habe,” ber Bater möge „den 
graufamen Haß, den er in allem feinen Thun fehe, doch fahren laſſen“ — 
da antwortete der König mit ben härteften Ausbrüden bes Tabeld über 
fein „effeminiertes“ Wefen, über feine Nachläſſigkeit im Anzug, im Dienft, 
in Allem, „der nichts nach des Vaters Willen thue als mit Force angehalten.” 
Er fah nicht ben genialen Zug in ber Natur feines Sohnes; und hätte er 
ihn geſehn, vieleicht hätte er nur um fo ftrenger fein zu müffen geglaubt. 

Wenige Wochen fpäter, bei ber Hubertusfeier in Wufterhaufen, fo 
erzählt Suhm, der da bei Tafel an bes Kronprinzen Seite faß, hatte 
biefer zu ihm, wie ſchon oft, von der Knechtſchaft geſprochen, in ber er 
gehalten werde, und ob der König von Polen nicht bewirken könne, daB es 
anders werbe, daß man ihm zu reifen erlaube, vom Wein erregt habe er 
lauter weiter geſprochen, dann bes Vaters Blid trefiend, ſich unterbrochen: 
„ich Liebe ihn dennoch;“ endlich beim Aufftehn, als ber König ihm bie 
‚Hand gereicht, Habe er diefe mit Küffen bedeckt, habe feinen Hals umfaßt, 
fich auf jeinen Schooß geworfen; Alle feien von diefem Anblid tief erregt 
worben, die Einen in freubigen Zuruf, Die Andern in Thränen ausgebrochen; 
der König felbft jei bewegt gewefen, habe geſagt: „ſchon gut, werde Du nur 
ein ehrlicher Kerl.” Abends in ber Tabagie Habe man nidt weiter bavon 
geſprochen, aber ber König fei nie heiterer gewefen. !) 

1) Es tiegen zwei Berichte von Sum »om 20. und 21. Det. 1728 dariiber vor; ich 
werbe ben ausfliprlicheren bemnädhft veröffentlichen. 
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Die Angabe, daß es Leute gegeben, die dieß alles für Verftellung des 
Kronprinzen gehalten, wird ſich auf Sedenborff beziehen. Möglich, daß er 
ſich für einen eben fo erleuchteten Herzenskündiger hielt, wie er in feinem 
Lutherthum ftichfeft und in der Außerligen Moral matellos war; gewiß 
Hatte er für feine politiſchen Zwecke nichts mehr zu fürchten, als daß der 
Zwieſpalt in der königlichen Familie und damit des Königs Abneigung 
gegen die Verbindung mit England aufhörte; „den Unmwillen des Königs 
gegen ben englifchen Hof auf eine gefchidte Weiſe immer zu vergrößern” 
war bie Meifung, bie ihm Prinz Eugen gegeben hatte. 2) 

In der That hatte eben damals bie Königin jenes Schreiben nach 
England fenden dürfen, deſſen erwähnt ift. Statt das Ja oder Nein, um 
das fie gebeten, folgten erft halbe Antworten, dann Prinz Friedrichs 
Abreife aus Hannover; plögli, geheimnißvoll, unmittelbar aus dem 
Ballfaal, aus den Reihen der Tanzenden ward er von ben Beauftragten 
zum Wagen geführt, in eiligfier-Reife über Holland nach England ges 
leitet. 2) Es hieß, weil König Georg fürchte, er werde nad) Berlin gehn 
und ſich ihm zum Tort dort verloben. 

Nur im erften Augenblick war die Königin beftürzt. Der junge 
Dberftleutenant de la Motte, ber umter irgend einem Vorwand nad 
Berlin gekommen war und gejeime Aufträge von Prinz Friedrich über- 
bracht hatte, blieb immer noch. Auch der König hatte ihn empfangen ; ) 
auch er ſchien bie Abreiſe des Prinzen allmählig ruhiger arzufehn. Wie 
‚gern hätte er — bie Bermählung feiner zweiten Brinzeffin mit dem Mark- 


1) Bring Cugen an Sedendorff bei F. Fetſter, Höfe und Eabinetie 1. Urt, p- 108. 
„Die von Ihnen beigebrafte Impreffon, als fuche man gleichfam aus Berachtung feine 
Anttoort auf feine dahin adgelaffenen lehten Schreiben zu geben, duntt mir gar ver- 
ilnftig, und gut zu fein ben König Dabei zu (afjen und den Unwillen wer befagten Hof 
auf eine gejchicte Weife immer zu vergrößern". 

9) Suhm 9. Dech. 1728. Le Roy comme on dit regsrde cette dGmarche comme un 
rofus formel et une rupture de ce projet de mariage. Doch niet fo ganz, wie Suhm, viel- 
feict von ber Kinigin, gehört hat. Daß Prinz driedrich nad England zu hofen, Launay 
und Inforie nad) Hannover geſandt fen, melde Reicpenbadh durch Courier aus Lonbon 
29. Noo,/1O. Der. pr. 3. Der. 

9) König Georg an Feldmarfhall v. Bill St. James 25. Nov/16. Dec. 1728: 
man erfahre baßunfer Oberfil. de Ia Motte mit ung unbefanater Commiffion nach Berlin 
gereift unb Sereit8 Keim Könige Aıbienz genommen, auch ihm bakei ein Schreiben 
überreicht Babe. Soll beristen, unter welchem Borwan er Urlaub genommen Suhm 
berigpet 1. {5eb. 1729; Lo L,Col. de Ia Motte, qui s’on &ioit möle (in die Heirathtfache) 
a ordre de retourner A son regment. Wann er nach Berlin getommen, ift nicht mehr 
erfichtlich. 
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grafen von Ansbach wurde in ben nächſten Wochen gefeiert — endlich 
aud feiner Erftgebornen Schidjal entſchieden geſehen. Bald kamen neue 
Anträge aus England: wenn beide englifhe Heirathen zugleich in Berlin 
genehmigt würben, fo fei man bereit. Es wurbe über Mitgift und Aus- 
fattung ber und hin verhandelt; aber entichieben nicht wollte ber König 
ſchon jegt ben Kronprinzen vermählen, am wenigſten mit einer engliſchen 
Prinzeſſin. ) Die Königin fah in biefen Bedenken nur ben Einfluß 
Sedenborff3 und des neuen politifhen Syflems, zu bem er den König ver= 
führt Hatte. Sie fegte alle Hebel in Bewegung e8 zu brechen, „und müßte 
ich daS Reich über ben Haufen ftürzen“, fol fie gefagt haben. *) 

Das ſchwere Wort ſchien wahr werben, bie träge Krifis der enropäiz 
fen Wirrniffe in deutſchen Landen fich entlaben zu follen. 

Seit bem Anfang des Jahres hielt man den Krieg für unvermeiblich. 
Der ſpaniſche Gefandte hatte ben Congreß verlafen; Spanien forderte 
namentlich) bie Rüdgabe Gibraltars, die in einem Schreiben des Königs 
Georg 1. 1721 ausdrudlich zugefagt ſei; ) und Cardinal Fleuty, dem 
daran Ing, ben bourboniſchen Hof in Mabrib von ber öftreichifchen 
Politik zu trennen und für Frankreich zu gewinnen, fuhr fort, Nachſicht mit 
Spanien zu haben und „ven Weg ber Milde“ zu empfehlen. Nur um jo 
hartnädiger wurben bie Spanier; zumal als bie Silberflotte, Dank den 
Präliminarien, die fie fpät genug angenommen, Anfangs März einge: 
teoffen war; fie brachte an edlen Metallen über 18 Millionen Piaſter, an 
Cochenille, Indigo, Färbehölgern, anderen koftbaren Waaren noch viel grö- 
Bere Werthe; freilich das meifte von ben Waaren und vom Gelbe für 
Kaufleute in England, Holland, Frankreich; die Krone Spanien fand vor- 
erſt angemefjen, bieß frembe Gut nicht aus der Hand zu laſſen. 

. 





1) Der König fagt im Sommer 179 zu Manteuffel über des Kronprinzen Neigung 
fiir Bringeß Amalie von England: quil n’en &toit nullement surpris et que luy meme 
avoit 646 dans le meme sentiment pendant son enfance, jusgu' & ce que Io Roy defunt 
son Pöre luy aroit un jour enroy6 fen M. d’Ilgen et Printzen pour linformer des 
veritables interosts de Ia maison de Brandenbourg, und fie fätten ihm gezeigt que les 
interoste dos deux maisons &toient onfiörement oppos&s ot quo la maison do Branden- 
bourg n’avoit pas ennemi plus dangerenz dans 1’Empire. 

2) Je bouleverserai l’Empire, nad Dubourgays Angabe im befien Bericht vom 
3/14. Mei 1729 (Carlyle II. p. 46.) 

3) Das frangöffge Schreißen Georg I. an ben König von Spanien vom 1. Januar 
1721 fagt: je ne balance point de satisfaire A la demande de . M. ooncernant Gibraltar 
et je profiterai de Ia premiere occasion farorable de faire r£gler cette afaire dans mon 
Parlement. Die frühere vefersiertere Faſſung bes Schreibens giebt Mahon IL. p. 197. 
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Shon bei Eröffnung des Parlaments war ber König bie Straßen 
entlang mit dem Geſchrei „Gibraltar und Port Mahon für immer“ 
begleitet worben. Der Handelſtand forderte Abftellung ber „Seeräu- 
berei” ber Spanier; offener Krieg werde erträglicher fein als diefer Zu- 
ftand, ber Handel und Wandel vernichte. Beide Häufer richteten an ben 
König die Aufforderung „fein unbeftreitbares Recht auf Gibraltar und 
Port Mahon zu behaupten ;“ ber Zuſah: „und Spanien zum Verzicht auf 
feine Prätenfionen zu zwingen“ wurde nur mit 180 gegen 140 Stimmen ver: 
worfen. Die Oppoſition ging um fo heftiger ing Zeug; die Subfibien, bie man 
bisher beroilligt, 240,000 Pfd. St. für Heffen, 50,000 für Schweden, 50,000 
für Dänemark, 25,000 für Btaunſchweig, feien für ganz andre Intereſſen 
als bie der englifchen Politik verwandt; warum man nicht, fragte Bulteney, 
lieber Preußen zu geminnen ſuche, das ganz andere Dienfte leiſten Eönne, 
als ver Landgraf vor Caffel; er deutete an, daß die Gefahr Hannovers 
nur fingiert fei, um von Neuem jene Subfidien fordern zu Tönnen, daß 
die englifche Politik nicht eher wieder gefund werben könne, als wenn 
irgenb wer ſonſt ala ber König von England ben Kurhut von Hannover 
trage. Und Lord Strafforb im Oberhaufe nannte es umverantwortlid, 
daß man Preußen fo vernachläffige; er ſei in Berlin gemwefen, als Preußen 
nur 30,000 Mann gehabt, jeht Habe es 100,000, unb er wiffe, ber König 
von Preußen fei perfönlich für England wohl gefinnt und würde gern ohne 
Subfidien feine Truppen für England verwenden, wenn man ihn gebüh: 
rend behandelt hätte; das möchten die Minifter bedenken und im ſich 
gehn.) Für den Augenblid müfige Fragen; es fam auf die Bewilli— 
gungen an; und da fuhe Walpole mit ber Gunft ber öffentlichen Meinung: 
240,000 Pf. St. fr die Heffen, 250,000 für geheime Ausgaben (202 
gegen 66 Stimmen), die Zahlungen für 23,000 Mann Lanbvolt und 15,000 
Matroſen gingen duch. 

Unter den Minikern brängte namentlich Lord Toronshend zum Kriege; 
und zwar zum Kriege gegen ben Raifer. Freilich war von Wien aus bisher fo 
gut wie nichts für Spanien gethan, vielmehr eine neue Formel zu einer all- 
gemeinen Pacification vorgefchlagen, bie Rüſtungen eingeftellt; viele hofften, 
man könne den Kaifer ganz von Spanien abziehen. Aber Townshend 
machte geltend, daß Spanien von Wien her beftimmt werbe, immer neue 
Schwierigkeiten zu maden, um, das Friedenswerk verzögernd, England 
Jahr für Jahr zu Riſtungen zu zwingen, bis es völlig erſchöpft jei; man 


1) Bericht Reichenbachs 28. Feb / 11. März 1729. „Hat Recht" fehreibt ber König 
dabei. 
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mäffe den Kaifer treffen, um Spanien zur Vernunft zu bringen; man 
möüffe endlich Iosgehen, damit die Kriegeluſt ber franzöſiſchen Armee nicht 
länger durch die Friedensliebe des greifen Cardinals niedergehalten werben. 

Ende Märg verbreitete ſich bie Nachricht, daß der Kriegeplan ber ban- 
ndvriſchen Alliirten in Paris feftgeftellt fei, daß Frankreich ſich darauf 
eingerichtet habe, bie 80,000 Mann des Königs von Preußen auf Seiten 
des Kaiſers zn jehen; bald darauf die nähere Angabe, daß gegen bie ſpa⸗ 
nische Grenze nad dem Rouffillon nur wenig Truppen gehn, daß ber 
Hauptangriff gegen die Länder des Kaiſers gerichtet fein werde; bie Armee 
brenne auf ben Krieg. ) Dann wurde befannt, daß Spanien eine Flotte 
räfte gegen Gibraltar, das von ber See her leicht zu nehmen fei; wenige 
Tage fpäter: es gelte viel mehr eine Landung in Irland. Sofort in Eng⸗ 
land bie größte Aufregung; vierzig Kriegsſchiffe wurden ſchleunigſt fertig 
gemacht, Holland gemahnt, feine achtzehn Schiffe zu ftellen, nach Schweden 
Eouriere gefandt, das vertragsmaͤßige Eontingent zum Einſchiffen fertig 
zu halten; kaum vermochte Walpole bie Ungebufd ber Nation zu zügeln; 
ein Antrag im Parlament, fofort gegen Spanien bie Feindſeligkeiten zu 
beginnen, wurde nur mit 180 gegen 140 Stimmen abgelehnt. Ende 
Rai fandte der König beiden Häufern eine Botſchaft: „er habe mehrere wich⸗ 
tige Grunde, unverweilt nach feinen deutſchen Sanben zu gehen.“ Am 
4. Juni war er in Hannover. 

Damit beginnt eine Epifode feltfamer Art. Sie ift noch wenig auf- 
geflärt. Es muß hier genügen, was bavon in ben Gefichtäfreiß ber preu- 
biſchen Politif fällt, barzulegen. 

Wäre der Eongreß von Soiſſons zu wirklicher Thätigfeit gelangt, fo 
würde er nicht unterlaffen Haben, feine Competenz aud) auf bie eben bren- 
nenden deutſchen Fragen auszubehnen; er würbe fie, ähnlich wie feiner Zeit 
ber Friebenscongreß in Osnabräd und Münfter, in dem Sinn behanbelt 
haben, weldher bem Intereſſe der fremben Kronen und bem ber reichsſtän— 
biſchen Independenz zugleich entfprad). Unb ber Kaiſer würbe fich, natür- 
lich mit dem nöthigen Sträuben und reichspatriotiſchen Verwahrungen, 
ber Einmifchung des Auslandes in bie inneren Angelegenheiten bes Reichs 
ſchließlich gefünt Haben, wenn ihm bafür etwa die europäifche Anerkennung 
ber öftreichiichen Succeffion ober fonft ein Gewinn für das Haus Deſtreich 
in Ausfiht geftellt wäre. 


1) Ehambrier, Baris 1729: man braude nur bie Gefpräche in den Kreifen ber 
Armee zu Hören pour remarquer ’ennuy qu’ells a de n’aroir rien A faire. 
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Unter den deuiſchen Fragen waren zwei, deren bie hannövrifchen 
Alliierten als ſolche ſch unmittelbar annehmen zu müſſen glaubten. 

& ift gelegentlich erwähnt worden, in wie heillofer Verwirrung fich 
die Angelegenheiten Oſtfrieslands befanden; neben ber Regierung bes 
ohnmãchtigen Fürften eine kaiferlihe Commiffion, Kurſachſen und Braun: 
ſchweig, die von ihnen niedergefegte Subcommiffion in Aurich, eine ftänz 
diſche Abminiftration in Emden, eine laiſerliche Sauvegarbe in Leer, Hol: 
ländife Truppen in Emden und Seerort, preußiihe in Emden und Greet⸗ 
fiel, dänische in und um Aurich; die Stände unter ſich uneins, Steuer: 
erhebungen von jeder Barthei, fo weit ihre Macht reichte; da und bort Con⸗ 
flicte der Etecutionstruppen, wieberholte Crawalle, zwiſchendurch Mah⸗ 
mungen und Drohungen ber Generalſtaaten; ein ſchimpfiicher Zuſtand, 
ein Bild „teutſcher Freifeit.” Dann war (13. Sept. 1728) ein kaifer- 
liches Mandat erfolgt, das den Ständiſchen unbedingte Unterwerfung 
in einer Frift von vier Wochen anbefahl, dafür Amneftie verhieß, die 
Erwartung ausfprad, daß bie Generalftaaten ſich nicht ferner in innere 
Angelegenheiten des Reiches mifchen würden. Die Hohmögenden waren 
nichts weniger als gemeint, zu weichen; fie brachten die Sache an ven Eon: 
greß; fie riefen die hannövriſche Allianz auf, fie in ihrem Veſatzungsrecht, 
in ihrem Recht als Garanten der oftfriefifchen „Accorde“ zu jhügen ; Eng⸗ 
land mar, ſchon damit ber Ender Hafen nicht in deutihe Hände komme, 
für den Anfpruch Hellands; Franfreih nahm die Sache fehr ernit, fagte 
den Hohmögenden jede Hülfe zu, machte ein Corps marfchfertig.!) Der 
Wiener Hof hielt es für nöthig, ein wenig nachzugeben, er begnügte fich 
damit, daß bie von Emden eine Unterwerfungsacte ausftellten (März); 
aber die Subeommilfion in Aurich verwarf bie verclaufulierte Acte als 
einen abermaligen Beweis unerhörter Vermefienheit und abicheulicher 
Nenitenz. Alles blieb hier in der gefährlichften Schwebe. 

Aehnlich in ber Medienburger Sache. Allerdings hatte das kaiſer⸗ 
lie Mandat vom 11. Mai 1728 eine neue Orbnung vorgeferieben, bie 
Execution für aufgehoben erklärt, des Herzogs Bruber Chriftian Ludwig zum 
Abmiriftrator ernannt. Aber von der Nitterfhaft war am kaiſerlichen 
‚Hofe feierlichſt Proteft eingelegt gegen die Zugiehung Preußens zum Con- 
fervatorium; bie bisher mit ber Execution beauftragten Höfe von Hannover 
und Braunfchmeig erflärten das vom Kaiſer beliebte Verfahren fir uner- 

1) Ehambrier 27. Dec. 1728; Yaflire d’Embden fait iei grand bruit aussi bien 


que eelle de Mecklenbourg, en sorte que le public est persund6 qu'il s’en ensuirra une 
rupture gen6rale en Kuiope si ces deux affaires ne Aniasent pas & Yamiable. 
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hört und reichsconſtitutionewidrig; fie zogen ihre Truppen nicht aus dem 
Rande: erft müßten ihnen bie Executionskoſten, fie meinten gegen 1!/, Mil- 
lionen, auf einem Brett bezahlt fein. Die „Subbelegierten” fuhren fort, 
ihre täglid 16 Thaler Diäten zu ziehen, und kümmerien ſich nicht um ben 
vom Kaifer beftellten Abminiftrator; noch weniger bie Herren von der 
Nitterfchaft; und wenn ber König von Preußen, hieß es, das Geringfte 
gegen fie verfuche, fo werbe England mit feinen Verbündeten ins Glevifhe 
einfallen und da Neprefjalien nehmen. Pie Zölle und Domainen waren 
in ber Hand der Erecutionsheren; wie hätten fie bie in dem Taifer- 
lien Mandat beftimmten jährlichen 40,000 Thaler für den Herzog und 
25,000 Thaler für den Abminiftrator hergeben follen? Des Abmiı 
ſtrators Canzler verpfändee feine eigenen Güter, um nur für den ti 
lichen Bedarf feines gnädigften Heren Gelb zu ſchaffen. Und zwiſchen— 
durch fandte der Herzog Karl Leopold Branbbriefe ins Land, verhiek 
demnächft in feiner Feftung Dömig zu erſcheinen, an bie ſich bie Erecu- 
tiongtruppen noch nicht genagt hatten. 

Nachdem der Wiener Hof Preußens burd) den Vertrag vom 28. Dec. 
gewiß war, begann er auch bier ben hannövriſchen Alliierten feine Friedens- 
liebe zu zeigen. Am 17. Januar wurde ein Faiferlihes Patent erlafien, 
den medlenburgiſchen Landtag einzuberufen; es wurden zugleich die Höfe 
von Hannover und Braunfhmeig angemiefen, in längfiens zwei Monaten 
ihre Rechnungen einzufenben; „einftmeilen aber und bis zu ihrer völigen 
Befriedigung wollen wir uns gefallen laffen, daß fie 400 Mann im Lande 
behalten.” ¶ Wie die ubergrohe Summe aufgebracht werben könne, wurde 
nicht gefagt; überdieß wiefen Hannover und Braunschweig bieß neue Man⸗ 

» bat fo gut zurüd‘ wie bas frühere; bie Ritterſchaft hielt einen Convent in 
Roftod (15. März) und that deagleihen. 

In Berlin war man über bas Verfahren bes Wiener Hofes nicht 
wenig erfiaunt. In einer Gonferenz mußte fi Sedenborff jagen laſſen, 
daß der Kaiſer in der medlenburgijchen wie oſtfrieſiſchen Sache „vor den 
Declarationen der hannövrifchen Aliterten gewichen, von ben bisher ge- 
baltenen Principien abgegangen ſei“; man erwarte, es werbe ben Holz 
Tänbern ihr prätenbiertes Veſatzungsrecht in Emden und ihr vermeintliches 
Necht der Garantie der ofifriefifchen Accorbe nicht von kaiſerlicher Seite 
sugeftanden werben; und in Betrefj Medlenburgs: wenn Hannover und 
Braunschweig dort Truppen haben dürften, fo müſſe man preußiſcher Seits 
benfelben Anjprud; madjen. Sedenborfj verfprad) Alles, was man nur 
wunſchte; und Prinz Eugen ließ verſichern, daß der Kaifer in beiden Saden 
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nichts vergeben werde, daß man in Berlin nur nicht auf die boshaften 
Ausftreuungen fremder Höfe über diefe und andre Verhandlungen hören 
möge, ber faiferliche Hof werde Preußen immer über den wahren Stand 
der Dinge in Kenntniß halten. Aehnliche Terfiherungen folgten fait 
Mode für Woche: feine Drohungen würden ben Kaiſer davon abhalten, 
die einmal den Neichsgefegen gemäß gefaßte Refolution in Vollzug zu 
bringen (29. März) Im Uebrigen unterhandefte man in Wien mit Lord 
Waldegrave weiter, man behandelte ihn mit der außgefuchteften Verbind⸗ 
lichkeit. Ueberall jieß e3, daß der Kaiſer mit England und Holland zu 
ſchließen im Begriffftehe, daß für Oftende ein Nequivalent von 8 Millionen 
Gulden gezahlt werden folle, daß die Medlenburger Sage mit einem kaifer- 
lichen Sequefter zum Abſchiuß kommen werbe. 

Der Wiener Hof hatte ſich Hoffnung gemacht, wie Preußen, fo ben 
König von Polen zu gewinnen. Man hatte im October 1728 bereits in 
Tresten durch Sedendorff fehr weitgehende Erbietungen maden laffen, 
bie man dem Berliner Hofe ‚verheimlichte: man verſprach, die Wahl des 
Rurpringen in Polen durch Furſprache, Geld und Waffen zu unterftügen, 
durch Taufe) fehlefiicher Gebiete gegen ſachſiſche an der bohmiſchen Grenze 
eine.„via Regia“ von Sachjen nach Polen herzuftelen u. |. w. Gleich— 
zeitig drängte Sedenborff in Berlin, daß Preußen dem öſtreichiſch⸗ruſſiſchen 
Vertrage beitreten möge, ber Preußen zugleich in ber ſchleswigſchen und 
in ber fchmebifchen Frage gebunden hätte. Auguft II. zögerte, ſich zu ent⸗ 
ſcheiden, antwortete dann, daß er fehr gern mit dem Kaiſer in ein engeres 
Verhaͤltniß treten werde, wenn zugleich Preußen mit eintrete. Sedenborff 
befprad) in Berlin mit dem Könige das Nähere einer ſolchen Berbinbung, 
ging dann (Januar 1729) nad) Dresden, mit Manteuffel den Plan dieſer 
Tripelallianz zu entwerfen; *) und Grumbfom wurde in der Stille nah 
Dresden gefandt, dort für denfelben zu arbeiten. Natürlich war Auguſt IT. 
ſehr erbötig darauf einzugehen, wenn ihm der Kaifer gewähre, was er for⸗ 
dern müffe; aber ex forberte fehr viel. Die Unterhandlungen zogen fih in 
die Länge; ſchlimme Bewegungen in Polen nöthigten Auguft IL, dorthin 
zu eilen; ber Plan der Tripelallianz gerieth ins Stoden. Und jene 





1) Bon Sedenborf in Berlin 12. Jan. vorgelegt: „ofmvorgreifliche Gedanten wegen 
einer wiſchen dem Rafer und dem König von Polen ais urfürſt von Sachſen zu er- 
tistenden Alianz“, auf Grund deren dann bie Tripelaliang folgen follte, wie daS von 
Manteuffels Hand geföriebene „memoire confdent pour servir de plan la negociation 
une allianse entre |’Empereur et les Roys de Prusse et de Pologne“ zeigt. Das 
Nüpere übergebe ich 
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umbere zwifchen bem Kaifer, Rußlaud und Preußen, bie Sedendorff im 
März von Neuem beantragte, fand in Berlin je länger je weniger Anklang; 
nbefler, die mit Rußland habenden Tractate erneuen.” Mardefeld wurde 
inftruiert die Unterhandlungen zu beginnen, zu benen ſich der ruſſiſche 
‚Hof ſchon bereit erklärt hatte. Der Raifer, erklärte Sedenborff 3. Mai, 
werde dieſem preußiſch⸗ruſſiſchen Vertrage, der die Schweden und Polen 
in Nefpect Halten werbe, gern beitreten, felbft auf bie Gefahr, zu dem Kriege 
im Beten noch einen Türlenkrieg im Oſten aufflammen zu jehen. 
Inzwiſchen erfuhr man in Berlin durch Chambrier in Paris, du Buy 
am ſpaniſchen Hofe, Meinertshagen im Haag, wie der kaiferlihe Hof, der 
in Berlin fo tapfer fprechen ließ, gegen die hannövriſchen Alliierten die 
weide Seite herausfehrte, wie er, fatt dem Widerftande Spaniens die 
Hand zu bieten, einen neuen Pacificationsplan (28. Febr.) nad Paris ges 
fandt habe; ja nur darum, fo fagte man, zögere er nod, Spanien ganz im 
Stich zu laſſen, weil die eingetroffene Silberflotte Ausficht gebe, noch erft 
ein gut Theil Subfidien aus Spanien zu ziehen. „Es fteht nun einmal 
feit“, fagen Borde und Gnyphaufen in einem Bericht ar ben König 8. April, 
daß ber Kaiſer noch zur Zeit feine fonderlihe Luft zum Kriege hat, ſich 
auch in feinem Stüd dazu rüſtet.“ „Das weiß Gott“, ſchteibt der König hinzu. 
Es war in diefer Zeit, wo in England immer heftiger der Krieg gegen 
Spanien gefordert wurbe; „weil der Kaiſer jegt nicht den Spaniern helfen 
kann, will man ihnen um fo raſcher auf die Haut.” Den Kaifer ganz lahm 
zu legen, mußte man Preußen von ihm abzuziehen verſuchen; und man 
wußte, wie da das „Fluctwieren“ wegen Medlenburg bös Blut machte. 
Tomnshend fhicte einen fehr verbindlichen Brief nad) Verlin; er ließ 
Debourgay erklären, man möge bem eugliſchen Miniflerium nicht zur Laft 
Iegen, was das hannövrifge thue;') Preußen möge ein Project machen, 
wie man bie verfahrene Sadje ordnen könne; dann würbe der König, fein 
‚Herr, wegen ber Werbungen im Bremifchen, wegen ber zwei in Hameln 
gefangenen Leute, wegen Befhaffung großer Rekruten aus Schottland, 
furz in allen Dingen fi mit Freuden entgegenfommend zeigen. Der 
König glaubte wenig von allevem: er meinte, England wolle ihn betrügen, 
um ihn dann vor ber Welt als „veränderlich wie eine Wetterfahne“ 
blamieren zu können; er wolle fich nicht gern betrügen Lafjen, fo wenig wie 


1) Beriht der Minifter an ben König 8. April. Der König darauf: „der Kurfärft 
von Hannovet if König vom England; fein zwei Herren, die ein derz haben, ergo inse- 
parable; ich nicht Sreundfchaft Haben Lan mit England, wo Hannover nit ale griefs 
Sufßebt, ba ih it Kannover mehr 18 mit England u thun debe · 
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er bie Intention habe, irgend Jemand zu betrügen; i) „aber es ift das erfte 
Mal, daß fie fich erllären;; fie mögen ihre desideria auffegen, und ich will 
meine auffegen, und dann muß einer jo gut wie der andere etwas nach⸗ 
geben.” Es wurde ein Project entworfen; Debourgey fand es in aller 
Weiſe angemeffen und verfiherte, daß es bie beſte Aufnahme finden werde 
(14. April). 

Friedrich Wilhelm hatte ſchon im Februar den gewandten Oberſt⸗ 
Heutenant Graf Truchſeß nach Medlenburg gefandt, dem Abminiftrator 
mit Rath und That zur Hand zu fein; er hatte bemfelben 20,000 Thaler 
für bie dringenbften Bebürfniffe vorgeftredt; er hatte Truchſeß angemiefen, 
die Herren von ber Nitterfchaft zu beruhigen, namentlich auch in Betreff 
preußifcher Werbungen, bie fie auf das Aeußerſte fürdteten. Er hatte 
duch Sedendorff in Wien beantragen Iaffen, daß doch vor Allem für bie 
Zahlung der Erecutionäkoften geforgt werben möge, „um damit beide Höfe 
ins Unrecht zu ſetzen“; er ließ anbeuten, daß er Die Summe vorftreden 
wolle. Dan fand das in Wien höchft preiswürbig; man war erbötig, es 
anzunehmen, wenn ber König fih mit der Bürgfehaft bes Maifers, ber 
Generalſtaaten, Schwedens begnügen wolle. Der König forberte eine Hypo⸗ 
thek, er ſchlug den Elbzoll bei Dömitz vor: „in Hannover fei man jehr eifrig, 
das Geld vorzuftreden, wenn dafür einige Aemter des Landes als Pfand 
angewiefen wilrben; das heiße Dismembrierung bes Landes; Preußen als 
bereinftiger Succeffer in Medlenburg könne ohne Schaden für das Land 
Tolche Hypothek zugemiefen erhalten.“ Dazu hätte man in Wien die Hand 
bieten follen? man bebauerte, daß es Schwierigleiten machen werde; Han⸗ 
nover habe erklärt, um feinen Preis von Preußen vorgeſchoſſenes Geld 
nehmen zu wollen; ber Kaiſer werde die Medlenburger Sache an den Reichs- 
tag bringen und fämmtlicher Stände Gutachten erforbern. Es geſchah 
13. Juni, J 


1) Beiter beißt eb in bes König Schreiben an Borde und Enyphaufen 11. April: 
nes alfo beefariere ich eflich vorauß, bevor ber Hccord gefehieht, baf ich mich nicht um 
ihret Hafben vom Kaifer und R. Reich werde betadhieren Iaflen; dos Reich wäre funbieret 
einen Saifer zu Haben, nicht 3—4 fuperrumeräre Raifer, ba wäre feine Eomfitution vor 
... zum anbern toller fie ſich mit mir feßen, jo müffen fie von der Stund an, ba ber 
Griede gemacht worben, ihre Truppen aus Medienburg in ihr Sand ziehen; der Kaifer, 
und der König von Preußen mit, garantieren, daß fie alle Jahre ein gewiß Stiid Gelb 
aus bem Lande (erhalten) bis fie völlig abbezahlt find. Aber diefes Alles werben fie nicht 
tem, benm fie wollen in SR. Reich Umrufe. Der Kaifer [äläfet zu lange; er foll mir nur 
iffion geben, nit Gottes Hütfeie$ werbe fon fertig tuerben, ba bie Engländer 
ni foi ni loi Haben. Cie Haben Epanien und ben Kaifer betrogen, mich ſolen fie nicht 
Setrügen, Gott wird mir beiiehn.“ 
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Da freilich war große Aufregung; theils die leidenſchaftlichen Ein⸗ 
gaben des entſetzten Herzogs, theils die Rechtsdarlegungen ber braun— 
ſchweigiſchen Höfe und die diplomatischen Einwirkungen Frankreichs hatten 
geünbet; bie deutſchen Fürften und Stände überzeugten fi, daß durch bie 
Taiferlichen Decrete vom 11. Mai 1728 und 17. Januar 1729 „ein Eins 
gang gemacht fei, welcher zu unwiderbringlichem Präjubiz ihrer Frei: und 
Sicherheit die Thür öffne.“ Die zwingenbergiſche Geſchichte war wieder 
in hellen $lammen. Der Pfälzer Kurfürft und fein Bruder, jegt zum Kurz 
fürften in Mainz gewählt, brachten ihren Vertrag mit Frankreich zum 
Schluß: Frankreich fiherte ihnen Neutralität zu, verſprach bie jülichſche 
Sueceffion mit aller Macht dem Pfälzer Haufe zu erhalten; und fie dafür: 
nie in die Wahl des Herzogs von Lothringen zum Kaiſer zu willigen. *) 
Ran erwartete, daß auch Baiern und Cöln beitreten würden. 

In den erften Maitagen kam Lord Townshends Antwort auf bie 
von ihm gewünſchten preußiſchen Vorſchläge; fie lautete durchaus abwei⸗ 
ſend: ber König, fein Herr, merhe ſich nie bereden, auf Propoſitionen ein- 
sugehen, bie der Reichsverfaſſung und ben Nechten ber Reichsfürſten auch 
nur den geringften Abbruch thäten.*) Aber mit der nächſten Poſt melbete 
Reichenbach aus London, daß Dubourgay neue Weifungen erhalten babe, 
daß zugleich ein Schreiben der Königin Caroline, welches mit den eng⸗ 
liſchen Miniftern concertiert worden, an bie Königin von Preußen abge 
ſqhict fei; „befonbers die Medienburger Sache geht ihnen fehr zu Herzen, 
während fie doch von Grund ihres Herzens wünfchen, E. M. von bem 
Ruifer abzuziehn, aber freilich nicht gern fo ftarf merken laſſen wollen, daß 
ihnen viel daran gelegen; es ift ihnen daran gelegen, weil Schweden 
Schwierigfeit macht, das verlangte Corps zu ftellen, weil man fieht, daß 
auf Frankreich fein Verlaß ift, ba es Spanien überall dedt und bie Com: 
mercien Englands nicht ungern leiden zu ſehen ſcheint, endlich weil mar 


1) Bertrag von Marly 15. Febr. 1729. Biebahn, Warſaau 29. In: „nnte 
Frantreich fo nach der Reihe bei dAh meiften confiberabfen Keichtfänden bie Neutralität 
fi zu Wege bringen, fo würbe das Band und Syftema ber Reickglieber bald ganz aer- 
vifen fein unb rankeeid) erreichen, 108 eB fo Iange gefuct, cinen freien Paß in das 
Reich. . maß vielleicht daß vornepmpe Augenmert bei dem gamen igigen Befen ...in 
Asfiht und Erwartung auf einige erönements und Todesfälle." 

2) Schreiben Tonmshends an Min. v. Borde 16. (26.) April 1729 (mann einge- 
gangen, if nit genau zu conflatieren): S. M. esptre que le-Roi de Prusse ne sera point 
surpris qu'Elle refuse son consentiment ä un plan, qui confirme des ordonnances de la 
‚con Imp. qui ont donn& un si juste allarme dans l’Empire.“ Des Könige Marginal 
Darauf: „... habe ich nicht gefagt, bafı es Betrigereien find ? alfo laſſet euch bie Stiefeln 
ſchmieren. 
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die Vorwürfe des Parlaments, Preußen aus ben Händen gelaffen zu haben, 
fürdhtet.” 

Wie das mit Townshends Antwort reimen? Einiges Licht gaben 
Chambriers Berichte (16. Mai); er hatte aus dem Munbe bes ſpaniſchen 
Gefandten, daß es zwiſchen England und feinem Hofe zum Bruch geftanden, 
daß in Madrid von den Engländern fehon bemerklich gemacht fei, durch 
ben Angriff auf Gißraltar habe Spanien bie Quadrupelalliang gebrochen 
und bamit des Infarten Sucefiion in Parma und Toscana verwirkt; da 
fei Garbinal Fleury mit einem Vorſchlage dazwiſchen getreten, der den Eng- 
ändern wohl zufagenfönne: baß Spanien feinen Anſpruch auf Gibraltar und 
Port Mahon aufgeben, und dafür jener Artikel der Quadrupelallianz als zu 
Recht beftehend angefehen werden folle, dann follten die in Parma und Tos- 
cana ftehenden Schneizer Truppen auf 6000 Mann vermehrt werben und 
ala neutrale Truppen das Land bis zum eröffneten Fall befeßt halten. So 
bes Carbinals Plan; ein „teufliſcher Plan“, wie ihn die Spanier nannten, 
bie fehr wohl mußten, daß bie Königin ohne Vedenken das Intereſſe ber 
ſpaniſchen Krone, bie ihrem Stieffohn, dem Prinzen von Afturien, bereinft 
zufiel, opfern werde, um ihrem Infanten bie italieniſchen Fürſtenthümer 
zu ſichern. Sie mufteeilen; denn der König, ihr Gemahl, geiftig und kör— 
perlich ein verfommener Menſch, langweilte fih über die Muhſal des Re 
gierens und wollte zur Abwechſelung das Scepter nieberlegen, — und dann 
wor es mit ihrer Macht zu Ende; ihn hinzufalten und zu jerftzeuen, zog 
fie mit ihm von Madrid hinweg, von einem Ort zum andern; jept war ber 
Hof in Porto St. Maria. Bon dort kam Anfangs Juni bie Meldung 
nad Paris: die Rörigin fei Über jenen Antrag außer ſich geweſen, habe 
gedroht, ſich ganz in des Kaiſers Arme zu werfen; mit Mihe habe man fie 
beruhigt; fie fordere, baß jene 6000 Mann menigftens fpanifdje Truppen 
feien; auch müffe, de es fich um Reichslehen handle, der Kaifer zuerft feine 
Zuftimmung geben, bie Inveſtitur ertheilen; es könne überhaupt feine 
bindende Antwort gegeben werben, bevor dewCourier, ben fie über biefen 
neuen Vorſchlag nad Wien gefandt, zurück ſei. 

So ftand die Frage, als Georg II. fo plöglih, von Lord Townshend 
begleitet, nach Hannover eilte. Sollte Gibraltar und Port Mahon für 
England erhalten werden, fo mußte man zum Schluß kommen, ehe der 
König von Spanien abdicierte. Aber wie bie kaiſerliche Zuftimmung und 
Inveſtitur gewinnen? war zu erwarten, daß der Wiener Hof felbft 
bie Hand bieten werde, bie Krone Spanien feinen Gegnern zuzuführen? 
Schon hieß es, daß die laiſerliche Diplomatie in Florenz und Parma Alles 
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aufbiete, gegen bie Einführung fremder Truppen aufzuregen und Protefte 
zu veranlaflen. 

Aug in den leitenden Kreiſen Englands ſah man mit Misbehagen 
Frankreichs Einfluß machfe:.; man glaubte, ber franzöffche Hof — er Hatte 
den engliſchen Antrag, ben Spaniern einen Termin von drei Monaten 
zu fegen, abgelehnt — verzögere gefliffentlich die Unterhanblungen, um 
noch länger in ber Rolle des Bermittlers zugleich bie Hanndvrifehe un bie 
Wiener Alianz lofe zu machen unb weitere Zugeftänbniffe für Spanien zu 
gewinnen; brachte es doch ſchon den Tauſch Gibraltars gegen Florida in 
Anregung. Man traute Frankreich nicht mehr; man mar eiferfüchtig, 
daß e3 in Frieben blieb, während England Jahr für Jahr die koſtbaren 
Seerüftungen machen müffe, daß es in feinem Handel, namentlich dem 
Tevantifchen, große Fortſchritte machte, während die engliſche Kauffarthei 
fort und fort Schaden litt. 

„2ord Toronshend“, ſagt ein engliſcher Schriftfteler, „fah in bem 
Kaiſer das einzige Hinderniß der allgemeinen Bacification und ftürzte ſich 
gleich, nachdem er in Hannover angelommen, in das Chaos ber deutſchen 
Händel; er war fo ungebulbig, den Kaiſer zu bebrängen, daß er mit höd- 
fiem Eifer einen Subfibienvertrag mit den theinifchen Rurfürften betrieb, 
während fi) Walpole die Anerkennung ber pragmatiſchen Sanction, unb 
damit die Herftellung. der Freunbfhaft mit dem Kaiferhofe offen ‚halten 
wollte.“ ») 

Townshends Plan wäre hiernach gewefen, es im Reich irgendwie zum 
Bruch zu treiben, theils um Frankreich zu wirklicher Action zu nöthigen, 
theils um ben Kaifer von Jtalien abzugiehn und bamit die weſentliche 
Bedingung, für welche bie Königin von Spanien zum Abſchluß bereit ſchien, 
erfüllen zu fönnen. Oder war feine Abficht, nur eine jener lärmenden 
Demonftrationen zu machen, bie England in ber nordiſchen Politik fo oft 
über die Bühne geführt Hatte? wenigſtens hat er ſpäter geäußert, daß das 
hannovriſche Minifterium weiter gegangen fei, als er gewollt Habe. Natur⸗ 
lich, die Herren in Hannover konnten ſich nichts Beſſeres wünſchen, als auf 
engliſches Eonto die geoße Rolle in Deutſchland zu fpielen; und König 

1) So ungefähr Coxc, Bir Robert Walpole TI. p. 385. Noch mehr als Core faßt 
Bord Hervey nur bie Rivalität von Tomnepend und Walpofe ins Auge. Auch die an 
deren engliſchen Duellen, welche mir zugänglich waren, erläutern bie weiteren Vorgänge 
nicht. Nur wird von Core IV.p. 351 Walpole Weuferung gegen den Känig ange» 
führt: „will your Ma}: engage in an enterprise, which must prove no leas disgracefull 


than disadvantageons? is not the inequality of forces «0 great, that Haunorır will beno 
more than a breakfast to a Prussian army?“ 
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Georg brannte vor Begier, an der Spige einer Armee im Reich aufzutreten 
und dem Heren Schwager in Preußen Fußtritte zu geben. Ob aud ber 
Lord ber Meinung war, daß man bie preußiſche Armee ohne Weiteres 
nieberrennen könne, ober ob er ſich darauf verließ, daß ihm am Berliner 
Hofe Einflüffe zur Verfügung ftänden, im entſcheidenden Moment ven 
Degen in der Scheibe zu fejleln, muß dahingeftellt bleiben. 

Folgen nun Dinge feltfamer Art. 

Georg II. kam zum erften Mal als König nach Hannover; er unter- 
ließ, wie zu feines Vater Zeit immer gefchehen war, feine Ankunft in Berlin 
und Wien zu melden. In Hannover gewann Alles fofort einen Höchft 
Triegerifchen Charakter; die eine Hälfte der Armee, 12 Bataillone und 
19 Escadrons, wurde bei Hannover, die andere, 9 Bataillone und 10 Esca⸗ 
drons, bei Lüneburg zufammengegogen; bie 12,000 Mann Heſſen Iagerten 
in ber Nähe von Münden; bie Webungen und Revuen biefer Corps wurden 
in den franzöfifchen, hollänbif—en, engliſchen Seitungen als Dinge von 
europäifcher Wichtigkeit befprochen, als beginne da in Hannover eine neue 
Epoche für die Kriegskunft, als feien große Ereigniffe im Anzug.) 

Am 24. Juni erfuhr man in Berlin, nicht durch amtliche Anzeige, 
fonbern aus den Zeitungen, daß preußifche Unterofficiere und Gemeine auf 
bannövrifhem Gebiet feftgenommen und in Arreft gelegt feien. Es gab 
wwiſchen beiden Ländern einen Gartell; die hannövrifche Regierung hatte 
öfters fich befchmert, daß derſelbe preußiſcher Seits verlegt morben fei; 
auf biefe Weife Reprefjalien zu nehmen, war noch weniger dem Cartell 
gemäß, und Preußen hatte ebenfo manden Deferteur und gemaltfam 
geworbenen Unterthan in Hannover zu teclamieren. 

Wenige Tage ſpäter — der König war zur Revue in Magdeburg — 
melbete Obrift v. Voß aus Salzwedel (28. Juni), baf von den fogenann- 
ten Glameier Wiefen im Amt Diesdorf, bie feinem Regiment zur Nugung 
übermwiefen feien, Seitens der hannövriſchen Dorfidaft Bühlitz mit 
40 Wagen unter Bededung von 200 Musfetieren und 100 Reitern nach 
gewaltthätiger Vertreibung ber bieffeitigen Arbeiter das Heu abgefahren 
fei. Bon dieſen Wiefen Ing bie fogenannte kleine nad) ber Grenzregulie: 





1) Being Engen an Sedendorff, 17. Auguſt M29: bie gehaltenen Reouen feien 
Scaufpielen gleih, und Habe ber König von Preußen die Schuld davon, mr bafı bei 
han ein wirttid großes Refultat bamit erreicht fei; „den König von England Haben wir 
al8 gurprimen bei der Armee in Brabant gemug gefehn, um u wiflen, was wir von 
dergleichen Rodomontaben zu glaufen Haben .... alle biefe Großifpreiherei und Banfaro- 
nade geichieht ihrerſeits nur, Andere, wie fie meinen, zu ſchreclen und bie engliſche Macht 
und Hoheit dem gefammmten Reid) zu weifen.“ 
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rung von 1691 auf hannövriichem Territorium, aber das Dominium und 
Eigenthum beiber gehörte zum preußiſchen Amt Diesdorf. Der Pachtcon- 
tract, den bie Dorfichaft Bühli lange Zeit gehabt, war 1726 gekünbigt. 
Der Obriftleutnant meldete weiter: ale er auf geſchehene Anzeige fofort 
60 Mann auffigen laſſen und felbft mit den Officieren vorausgefprengt 
fei, habe er von dem hannövriſchen Officier auf Vorpoften, auf die Frage, 
warum fo verfahren werde? die Antwort erhalten: „es fei auf Ordre vom” 
‚Hofe geihehen;“ er habe weiter erfahren, daß auch die Garnifonen von 
Higader und Danneberg ausgerüdt feien. 

In Berlin war man auf das Neußerfte erftaunt; man erwartete des 
Königs Befehle. Nach Aeußerungen Dubourgays, die fich bald verbreiteten, 
tonnte es nicht zweifelhaft fein, baß der hannövrifche Hof die Abficht Habe 
zu infultieren.) Man bielt e3 für angemeffen, vorauszufegen, baf das 
Geſchehene auf einem Misverſtändniß beruhe. In diefem Sinne richtete 
man ein Schreiben nach Hannover (7. Juli), mit dem Antrag, erft ben 
status quo herzuftellen, bann durch eine Commiffon bie Differenzen aus- 
zugleichen. Es fam eine Antwort (14. Juli), in der auf Preuhen ale Schuld 
geſchoben wurbe; auf ber Heinen Clameier Wiefe, die auf hanndvriſchem 
Territorium liege, ſei das Heu unter Bededung einiger Reiter gefehnitten, und 
das fei Einbrud) fremder Truppen in das hanndoriſche Territorium; und 
ebenfo ſei Hannover im Recht mit der Feſtnehmung preußifcher Soldaten, da 
die am 1.Dec. 1728 eingereichte Reclamation hanndvriſcher Leute — damals 
zehn Fälle, fpäter noch ein eilfter — immer noch nicht erledigt fei; doch 
wolle man bie feftgenommenen Preußen laufen laffen, wenn Preußen bie 
reclamierten Hannoveraner ausgeliefert Habe. Einftweilen fuhr man fort, 
preußifche Soldaten, die fidh im Hannövriſchen fehen ließen, aufzugreifen. 

Der König fhäumte vor Zorn; er wäre am liebſten gleich marſchiert. 
Sedenborff, der aus Wien Aufträge nad Hannover hatte, erbot ſich über 
biefe Dinge, obſchon fie „fehr delicater Natur“ feien, zu ſprechen. Er gab 
nicht an, daß feine Sendung durch vertrauliche Eröffnungen veranlaßt fei, 
melde Graf Kinsky im Mai von ber riedensparthei im engliſchen 
Minifterium erhalten hatte, Eröffnungen, in denen felbft Zugeftänbnifie 
in der Medlenburger Sahe, wenn nur feine preußifchen Truppen dort 
einrüden bürften, felbft bie Anerkennung der Sanction, wenn ber Raifer 
feine Exbtochter nur nicht dem Infanten vermählen wolle, in Ausſicht 

2) Suhm, 2. Juni: Dubowrgay habe ihn hejagt: nous avons regard£ cette oour 
‚comme un malade, nousavons täch de La faire rerenir & Elle par tote sorte de leni- 
fe; oela n’a rien operd, on essaye A pr&sont le oorrosif. 
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geftelt war. Sedendorff follte in Hannover fondieren, follte Vorſchläge zur 
allgemeinen Bacification machen: der Kaiſer werde nicht entgegen fein, daß 
Toscana und Parma zu Gunften des Infanten, von welden Truppen 
immer, bejegt werbe, nur könne e3 nicht geichehen ohne Zuftimmung ber 
jegigen Inhaber biefer italiihen Reichslehen;) auch könne und wolle 
der Raifer nicht ohne Preußen fehließen. Was für Antwort Sedenborff — 
% war am 12. Juli wieder in Berlin — empfangen Habe, liegt mir nicht 
vor; daß Lord Waldegrave plöglich aus Wien abreifte, befagte genug. ?) 

Der König meinte, das Maaß fei vol; „ich will erft mit ihnen batail- 
lieren, dann conferieren.” Aber wer konnte berechnen, wohin bie Dinge, 
wenn fie einmal ins Rollen gefommen, treiben würden? man mußte auf 
einen Kampf in ben größten Dimenfionen gefaßt fein. Mardefeld erhielt 
Befehl, die Erneuerung der ruffifchen Allianz vom 10. Auguft 1726 mög- 
lichſt zu beſchleunigen, und zwar jegt ohne den Artifel, der den Kronprinzen 
von Sachfen von der polnifgen Mahl ausſchloß; man mußte des Dresdner, 
des Wiener Hofes auf alle Fälle ſicher bleiben. 

Es liegt das Protocol einer Gonferenz ber preußiſchen Minifter mit 
Sedenborff vom 22. Juli vor; ber Graf trägt vor: Kaiſ. Maj. wolle mit 
Preußen in der medienburgijhen Sache überall de concert gehen, und 
wenn bie dannövrifhen und braunſchweigiſchen Truppen nicht in Güte 
wighen, mit bem Reiche foldie Maaßregein nejmen, als der Sache Bejejaffen- 
beit fordere; in Regensburg würden die meiften proteftantifhen Stände 
für den Kaifer ftimmen. Ferner: das fehr danlenswerthe Exbieten Preu- 
Bens, die Erecutiongtoften vorzuftreden, fei in Hannover verworfen, ebenfo 
ber laiſerliche Vorſchlag, der Nitterfhaft die Zölle zu überweifen, um 
daraus nah und nad die Summe zu zahlen; Hannover bränge darauf, 
daß Herzog Karl Leopold in bie Acht erklärt werde, der Kaiſer werde ſich 
aber nicht dazu entfchließen. 

Bon der brennenden Differenz mit Hannover kein Wort; wenn 
Georg II. vielleicht nur Händel ſuchte, um feine Bofition in Medlenburg 


1) Sedendorfi war am 5. Jufi nach Hanmoter abgereift, tonnte alfo noch nicht 
Weiſungen aus Wien in Betreff der hanndoriſchen Infulten Haben. Jenes Zugefländ- 
miß wegen der Truppen in Toscana unb Parma ixar von Wien nach Spanien gefandt, 
und bort um den 19. Juni mitgeifeilt (Meinert8pagen, Haag, 15. Juli). Daf Sedenborfi 
ur Über öteeihifche Merangement8 mit Georg I. fanbein follte, ergeken die mir vor- 
Giegenben Bericpte Über Graf Philipp Kinätys Mievergnügen, daß ein von ihm glüdtich 
eingefeitetes Geſchäft nun von Sedendörff zu Ende geführt werben follte. 

2) Die Nacricht meldet Vebahn aus Warfcau, 2. Juli Verhandlungen 
swifgen dem Kaifer und dem Känige von England teculieren mehr und mepr." 
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zu falvieren, fo hieß das Erbielen des Wiener Hofes, Maasregeln von 
Reichswegen zu treffen, nicht viel mehr, als daß Deftreich ſich fern halten, 
allenfalls Preußen von Neichsmegen beauftragen wolle. „Schon gut,” 
{reißt ber König, „ich bin fertig, Lieber heut als morgen.” 

Schon am 12. Juli hatte er die Befehle zur Mobilmachung erlaffen; 
52 Yataillone follten in vier Wochen marſchfertig fein. Raſch und präcis 
gingen bie Vorbereitungen vorwärts. Tie Hannoveraner fuhren fort jıt 
arretieren; bie Zahl ber Verhafteten flieg bereit8 auf mehr als vierzig; 
„man müffe,“ hatte ein hannövriſcher Geheimerath gefagt, „enblich einmal 
den Ernft brauchen.” Auch Dubonrgay, der in Hannover gemefen, bradite 
feinerlei Erklärung. ') Darauf eine preußiſche Note an bie Regierung in 
Hannover, 2. Auguſt: ber Dfficier, Lottumfchen Regiments, ber bei dem 
Streit um bad Heu ber Clameiet Wiefen die hanndvriſche Grenze über- 
fchritten habe, fei zur Unterfuchung gezogen und in Arreft; ſodann: ber 
Rönig beffage das non Hannover eingefclagene Verfahren und bie Ge: 
fahr eines Conflicts zwiſchen zwei Höfen, bie durch bie Bande des Blutes, 
ber Religion unb ber deterlandiſchen Intereffen verknüpft feien; er er- 
biete fih, Alles zu thun, was die Beredtigfeit fordere; er ſchlage vor, 
durch eine gemeinfdaftlihe Commiffion die Differenzen unterfuchen zu 
laſſen; er fei erbötig, Soldaten, die Hannover mit Recht reclamieren 
tönne, auszuliefern, mern Hannover zuvor die fefigenommenen Unter: 
officiere und Gemeinen frei gebe. Der Aönig befahl noch hinzuzufügen: 
„baß, wenn der status quo nicht hergeftellt würde, S. M. gezwungen fei 
serieuse mesuren zu nehmen.” 

Dieß Schreiben war am 6. Auguft in Reichenbachs Hand; fofort über- 
reichte er es. Sein nächſter Bericht zeigte, daß die Herren in Hannover 
nicht wenig in Verlegenheit feien, baf fie unfider wurden, ob ſich bie 
Alliierten bei diefer Sache betheiligen würden, daß fie bie Sache hinzu: 
zögern fuchten, daß Lord Townshend auf ſchleunige Rüdtehr nach England 
brange, ba er bei biefer großen Erifis bie Verantwortung nicht wohl allein 
übernehmen könne. Einftweilen (11. Aug.) reifte ber Hof über Hoya, Stade, 
‚Harburg, Lüneburg nach der Görde. Reichenbach folgte. 


D) Auf diefe Meldung von Borde, 30. Juli, beftehit der König: „fe follen mit Zu 
nie hung von Sedendorff einen Brief an daS hannövrifche Minifierium fchreiben, darin 
ftehen fol, bafı erft ber status quo Hergefelft werde, ba von beiden Zeiten drei Com— 
miffarien auf der Grenze zufammentommen unb bie Differenzen felicten follen; wollen 
fie aber tractieren, devor ber status quo pergefteft it, fo halte ich e8 für einen Fritbens- 
Send), und würde ber König von Preufen e& für eine ruptur Haften und werde dann 
To@fchlagen; fie follen 68 deutlich feßen, taß fie 68 verfiehn.“ 
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Acht Tage hatte man in Berlin vergebens auf Antwort gewartet; 
dann am 13. Auguft erging an Geh. Rath Eangiefer, der wegen ber 
Ahldenſchen Erbſchaft in Hannover war, eine Cabinetsordre: er folle bei 
dem hanndvriſchen Geheimenrath in höflichen terminis um eine Antwort 
bitten; „und wofern ihr noch feine befommt, follt ihr in meinem Namen 
declarieren: feine Antwort ift auch eine Antwort, daher ich gezwungen fein 
wurde, solide mesures zu nehmen;“ bis zum 21. Auguft werde auf bie 
Antwort gewartet werden.) Am 15. begab fi Cangießer auf das 
Minifterium, ließ melden, daß er von Seiten feines Königs etwas mit- 
zutheilen habe; man ließ ihm durch den jungen Heren v. Hattorf, den 
Secretair, hinaus jagen: man müfle es auf ein ander Mal verſchieben. 
Gangieher darauf: da der Auffchub gefährlich fei, werbe er folgenden Tages 
wieder fommen. Als er am 16. wieber erfhien, wurbe er abermals im Vor⸗ 
zimmer duch Hattorf beichieden: Audienz könne ihm nicht gewährt werben, 
und er möge ihm, dem Secretair, feinen Antrag fchriftlich einreichen. Er 
darauf: da Herr von Hattorf beauftragt fei, feine Anträge entgegen: 
zunehmen, fo habe er ihm zu jagen, deß ber erfte unb vorläufige Punkt 
feines Befehles fei, um Antwort auf das am 6. Auguft überreichte Schrei⸗ 
ben zu bitten, und da diefe Antwort noch nicht fertig zu fein feheine, werde 
er am 18. wieber kommen, ſich des übrigen Theiles feiner Aufträge zu 
entledigen. Am 17. ließ Herr von Hattorf ſich bei Cangießer anmelben: 
er babe von,Seiten des Geheimenrathes Auftrag, ihm zu jagen: er feine 
die Audienz am folgenden Tage verlangt zu haben, um die Antwort zu 
fordern; dergleichen Anſuchen fei zwiſchen Souverainen nicht gebräuchlich, 
und die Geheimen Rathe untertänden fih nicht, in ber Sache weiter mit 
ihm zu verhandeln; ſowie fie Veifungen S. M. ihres Herrn empfangen, 
würden fie es ihn wiſſen laffen. Cangießer erwiederte: er erwarte, daß 
man ihm morgen die verlangte Audienz nicht verfagen werbe, und er 
werde ſich zu dem Zwed um eilf Uhr einfellen. Er erſchien am 18. Auguft 
präcis eilf Uhr; man ließ ihm fagen, er möge ein wenig warten; bann, 
„saft nach einer Stunde,“ Eam wieber der Secretair Heraus und fagte „in 
ſeht beftinmten und abfoluten Ausdrücken“: das Minifterium fei entfchlof- 
fen, ihn nicht zu fehen, und habeihm, dem Secretair, ausdrudlich verboten, 


D P. 8. zur Cabinetzordre vom13. Augußt: „ich füge euch noch au wiffen, baf ih 
bie zum 21. Auguft auf bie Antwort warten molle. Golfen bie Mimifer fogen, ber 
önig vote adwefend, fo müßt ihr ipmen zu verfehen geben, wie bie Sache fo wihtig, 

° dab fig wohl einer von ihnen gefallen Taffen tönnte, desfale au ©. DM, byan Könige zu 
reifen.” 
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irgend eine Schrift von ihm entgegenzunehmen. Cangießer conftatierte 
die Art der Begegnung, tie ihm zu Theil wurde: aber ba er ftrengen Be- 
fehl Habe, eine gewiſſe Declaration zu geben, und ba Herr v. Hattorf fie 
nicht vernehmen, noch ſqriftlich annehmen wolle, fo lege er biefelbe hier 
in dem Borzimmer, in Gegenwart bes Herrn v. Hattorf und der anweſenden 
Schreiber und Pebelle, nieder mit der NAufforberung, fie dem Geheimen- 
rathe zuguftellen. Damit ging er; die Declaration wurde ihm durch einen 
Pedell verfiegelt mie er fie hingelegt, in fein Haus nadigefanbt, und da er 
fie nicht annehmen wollte, von bemfelben auf den Tiſch gelegt. 

Die „Brotocolle“ Cengießers — denn in biefer Zorm „Geſchehen, 
Hannover x.” ſtreng jurikifch, wie fein ganzes Verfahren geweſen, wurden 
fie eingefanbt — trafen em 20. Auguft früh in Berlin ein. Der König 
berief ben Fürften von Anhalt, Felom. v. Raymer, die Gen. Grumblom 
und Borde, den Minifter v. Cnyphanſen, auch Sedendorff zum Eonfeil. 
Anhalt und mehr noch Brumblom:) empfahlen, den Degen zu ziehen; 
Nagmer und Cnyphauſen hielten dafür, da nıan den Eonflict womöglich 
vermeiden müffe; Borde bebauerte, daf es foweit gefommen, aber bei ber. 
Art, wie Hannover verfahren, könne der König nicht anders. Der König 
entſchied, daß an bie bereit8 mobilen Regimenter, 44,000 Mann, Drdre, 
am 22. zu marſchieren, geſandt, daß an ber Grenze gegen Gannover Aufs 
ſtellung genommen werben folle; er befahl ein Schriftftüd zu verfallen 
und fofort bruden zu laſen, das bie Maafregeln reditfertige, welche er 
zu treffen genöthigt fei.?) 

Folgenden Tages kam eine Staffeite von Reichenbach aus Lüneburg: 
Geh. Rath Alvenzleben ſei aus Hannover gelommen, habe einen von ihm 
und Mündhaufen verfaften Entwurf zur Antwort mitgebradt; „über 
diefen Entwurf fei fofort beim Könige eine lange Eonferenz gehalten, ber 


1) Diefe Berathung nad; bem Berigt von Suhm, dem Borde ausführliche Dit- 
theilungen machte. In ben tieffeitigen Ncten hat ſich bißher noch nichts von biefer Be- 
tathung auffinden Yaffen. Bor Grumbten Kiegt ein (gweites) Gutachten vom 23. Auguſt 
wor, das zu ben fchärfften Monfregeln brängt, „meil fonft allen und jeden Misgbunern 
und gefäffigen puissaneon Tfor und Tpilx aufgeihan fein wilrbes" «& fehlicht: nich 
ſpreche ohne Parthei, nad) Eid und Pfüct.“ 

2) Das if bie „Informasion von &. M. in Preußen mit bem hannörifchen Hofe 
wegen bes Gartelß .... Babenben Differenzen, 20. Aug. 1729," ganz von Thulemeier® 
Hand in Eoncept uüb Reinfeprift, dann deutfch und franzäfifd; gebrudt. Ebenſo deutſch 
und franzöfifd bie „nöponse solide et conforme aux aotes ülainsi titts Information 
u: f.w. (vom Geh. Jufizrath Reiche im Hannoser) mit den fanndorifcen Brielen vom 
14. Juli, 18. und 29. Xuguft und der &peuificatiom ber 9 Untertanen uud 18 Soldaten, 
die man reclamierte 





Google ' 


62 Ausmarfch der Preußen, 22 Auguft 1729. 


aud Lord Townshend beigewohnt; dieß ihm foeben übergebene Schreiben 
überfenbe er.” 

Es war die Antwort des hannövriſchen Minifteriums an das preu- 
Bifhe, datiert vom 15. Auguft, als wenn fie vor Cangießers Mahnungen - 
geſchrieben worden; fie ſprach Befriedigung aus, daß in Betreff der 
Elameier Wiefen jener Officier in Unterfuchung fei, und erwarte man, daß 
auch Diejenigen Strafe erhalten würben, welche den erſten Anlaß zu diefem 
Streit gegeben und den hanndvrif—en Amtmann beleidigt hätten; fie 
wieberholte die Forderung, daß die von Hannover Reclamierten zuerft 
äurüdigegeben wilrben; allenfalls fönnte man bie Reclamierten wie bie 
Arretierten an die Grenze führen und Mann gegen Mann auswechſeln, um 
ärgerlichen Folgen vorzubeugen; übrigens fei Ihro Großbrittanifhe Maje- 
Rät in ber Lage, durch die Mittel, die Gott in Ihre Hand gegeben, ange: 
meſſene Maaßregeln zu treffen, um den Plänen, auf bie man vielleicht 
denle, entgegenzutreten. 

Traf auch dieſe Antwort noch am 21. Auguſt ein, jo enthielt fie doch 
nichts Genügendes. Die Batailone begannen am 22. Auguft zu marfchie: 
‚ren. Bisher hatte Dubourgay gemeint und jo auch an feinen Hof berichtet, 
daß es mit den Marſchordres ein blinder Lärm fei; jet hörte er den feſten 
Tritt der Golonnen und das Rollen der Vatterien die Strafen entlang; er 
ſandte Stoffetten nad) Hannover, nad der Börde; er eilte zu dem fran- 
zoſiſchen Secretait Sauveterre, zu dem ſchwediſchen Gefandten, mit ihnen 
das Nöthige zu verabreden. 

Euhm, dev der Königin ergeben war, hatte ſchon am 20. gegen Borde 
geäußert, ob man nicht ben König von Polen um feine Bermittelung bit- 
ten folle; und Borde Hatte ſich zuftimmenb geäußert, obſchon, fo war fein 
Ausdrud, der Erfolg Preußens ganz ſicher fei. Jept, am 22., als bie 
Minifter Borde und Cuyphauſen und der Staatsfecretair Thulemeier im 
Gonferenzzimmer bei einander waren, ließ fih Suhm melden: ob es ges 
nehm fein würde, wenn fid ber König, fein Herr, aus eigner Bemegung 
interponiere? Ihm wurde geantwortet: obichon ber König, ihr Herr, im 
Begriff fei, feine Mefures zu nehmen, jo würde ihm doch die Interpofition 
des Stönigs von Polen jederzeit Lieb und angenehm fein. ') 

Dann ließ ſich Sauveterre melden: auf Anlaß der offenfundigen 
Kriegsvorbereitungen Preußens, welche die Nuhe in den nieberbeutfchen 
Kreiſen bebrohten, habe er Befehl, den Miniftern zu erklären, fie könnten 

1) Unter diefeu Vorgängen vom 22. Auguft liegen mir theils bie Acten (aotum in 
confereutiu), !eild Suhms Berichte vor. 
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nichts Beſſeres thun, als durch ihren Rath S. M. den König bewegen, 
teinerlei Feindſeligleit in diefen Kreifen zu beginnen, weil dieß derchall 
fein würde, in dem ber König von Frankreich, ald Garant des weſtphäliſchen 
Friedens und in Anlaß neuerer Verpflichtungen, die Preußen zum Theil 
tenne, nicht umbin könne, zum Schutz Niederdeutſchlands einzutreten. ') 
Man antwortete ihm, daß von Verlegung des weſtphäliſchen Friedens 
nicht die Rebe ſei und man von anderen Verpflichtungen Frankreichs keine 
Kenntniß babe. Dann kam der ſchwediſche Reſident, auch er zeigte au, 
daß er eine gleiche Erklärung, wie die franzöfiiche, zu geben habe. 

Obriſt Dubourgay war jüngft in Hannover gewejen und hatte dort 
einen Theil ber hanndvriſchen Armee und ihrer Mebungen gefehen. Es 
ſchien ihm doch fehr gerathen, es nicht zum Xeußerfien kommen zu laffen. 
Er beſprach ſich mit den preußifhen Miniftern; fie entwarfen eine Decla= 
ration: beibe Könige feien einer ſoliden, aufrichtigen, dauerhaften Verftän- 
digung geneigt; al Grundlage nehme man „eine völlige Gleichheit in 
Allem, was geſchehen fei;“ fie erflären gegenfeitig, nicht die Abficht gehabt 
au haben, ber Ehre und bem Ruhm des Andern zu nahe zu treten; und fie 
werben, die Verftändigung zu beginnen, an einem beftimmten Tage, etwa 
den 1. Septeinber, die Auslieferung vollziehen Lafjen, und zwar die ber han⸗ 
novriſchen Reclamierten nach der Lijte vom 22. Januar, die ver preußiihen 
Arretierten, ba man feine Lifte derfelben Habe, auf guten Glauben. Einen 
ferueren Artifel, über ben Abſchluß der Doppelbeirath, ben man entworfen 
hatte, 308 man vor zu ſtreichen. 

Der König vermarf biefe Declaration; er ließ eine andere auffegen, 
in der nad} ahnlichen verföhnlichen Formelus) gefagt war, daß bie preu⸗ 
Bilden Arretierten am 1. September, die von Hannover Reclamierten am 
2. September zurüdgegeben werden ſollten. Dubourgay nahm diefe 
Declaration nicht an, da er außbrüdlichen Befehl Habe, „in nichts zu entrier 
en, worin bie vollfommene Egalität nicht objerviert und zun Fundament 


1) quils ne pourroient mieux faire que d’inriter par leurs oonseils le Roy leur 
maitre de ne donner les mains ni songer & entreprendre aucune voye du fait ni d’hosti- 
litö dans les oorclos de la busse Allomugue, purce que oe seroit le ons u.f.w. Sauve- 
terre Hat fpäter an Suhm gefagt (20. Sept), baf er zu dieſer Erklärung feinen Anftrag 
gehabt habe, aber er fei früher in Anlaf der medienburgijchen Sache in dieſer und in auen 
ägnficjen Fällen an die Direction bes engliſchen Hofes gewiefer worden Bielleict nur 
Renommage; denn in venfelben Tagen ertlärte fi) Cavvinal Zleury jaft genau mit den- 
felben Worten gegen Chambrier, f. deiſen Bericht vom 25. Auguft, 2. September. 

2) Es heißt da: quoique tout oe dont on se plaint à Hannovre des levees fuiten 
par les trouppes Prussionnes alt 6t£ fait absolument & Yinsgu de S. M. Pr. ut suus 
QquElle Veit ordonnd ou approuv6. 
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gemacht ſei.“ Die Declaration wurde durch Staffette an Reichenbach) ge: 
fandt (23. Aug), fie gehörigen Ortes zu communicieren und „mit aller 
Politeſe und Hoflichteit · den Konig zu erfugen, fobalb möglid) feine 
Antwort zu geben; könnte es zum 27. Auguſt geicheben, fo würbe beiben 
viel Embarras, Ungelegenbeit und Roften damit erfpart werben. !) Zugleich 
wurde an Gangießer nad) Hannover geſchrieben: was auf die eingegangene 
Antwort vom 15. Auguft beſchloſſen jet, zeige das beiliegende Schreiben 
an das hannövriſche Minifterium, und habe er darauf feine Ermieberung 
zu fordern; aber er Fönne unter der Hand befannt werben laſſen, „daß wir 
bei Entftehung der Güte fpäteftens am 15. September uns an bie Spitze 
unferer Armee fegen und alsdann bie ung in Güte vermeigerte Satisfactior 
uns felbft nehmen würden.” Dem hannövrifhen Minifterium wurde 
jene Declaration mitgetheilt, mit der Bitte, fie anzunehmen, „weil alle 
Dispofitionen ſchon gemacht find, daß ber Effect ber Bier genommenen 
Meſures unmöglich wird zurüdgehalten werben können.“ ®) 

Gleich das nächſte Schreiben Cangießers — es war am 28. Auguſt 
in Berlin — zeigte die Lage ber Dinge: „megen den ſchlechten Anftalten 
ift hier Alles in größter Eonfufion und onfternation; es wird an Zelten 
und Torniftern Tag und Nacht gearbeitet; die neuen Gewehre find noch 
nicht fertig und bie alten für eine Gampagne wenig ober gar nicht mehr 
tauglich; bei dem großen Mangel an Rüſtwagen hat man ſchleunigſt nach 
Caſſel gefandt, deren bort zu leihen; der größte Theil der Truppen ift nad 
den Nevuen beurlaubt; fie werden ſchleunigſt einberufen, aber man weiß 
ſchon von vielen Defertionen” (bei einem genannten Bataillon fechszehn); 
„um ihre Stellen zu füllen, werten bie in Arreſt liegenden Leute Loage 
lafen; ein Bataillon, bei dem zahlreiche Brandenburger, hat man gan; 
zuridverlegt u. |. w.“ Die Information verfucht man „auf bie leichte Adfe 
zu nehmen ;” beſonders unangenehm ift, „baß nur vom hannövriſchen Hofe; 
nicht von S. M. dem Könige von Großbrittanien bie Rebe ift; mit dieſen 
Ausdrud würte man der engliſchen Nation haben zeigen können, daß fir 
beleidigt ſei“ Dann ein zweites Schreiben (es traf am 31. Auguft ein): 





1) Königt. dieſe. an Reichenbach, 23. Auguft: „wir haben, um ven Vorwurf ze 
eutgefen, nicht Aues augewenbet zu Bgben, um ben Brud) zu evitieren, nod) ben lebten 
Verfud) hun wollen, ob nicht burd) gittiche Eompofition, ohne beiderſeits gleire umd 
Reputation zu verfeyen, aus biefen Differenzen zu eluckieren fei." 

2) Tpulemeier an Grummbtom, 23. Xuguft: je vois de plus en plus que Vaffaire ne 
se terminera qu’ä grands ooups de sabre et de canon .... mais ’honneur du Roy notre 
mattre est ai fort engage et In justice est tellement de notre cötS, qu'il faut remettre 
io zoste A 1a providenee. 
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„ver König fol ſeht confterniert fein undin Beifein Vieler gejagt Haben, er 
wünſche nur bie erfte Hige und das erfte Feuer der Preußen überflanden 
zu haben; hier in Hannover ift Alles in großer Furcht, und wegen ber 
ſchlechten Anftalten nicht wenig belümmert, um fo mehr, ba man nicht 
weiß, ob ſich bie Alliierten diefer Sache mit annehmen werben oder nicht.” 
Er fügt ein Verzeichniß der biefleitigen Truppen bei: Hannoveraner 
12 Bataillone und 20 Escadrons, im Ganzen 10,168 Mann; Hefjen 
7 Bataillone und 14 Escadrons, im Ganzen 6314 Mann; Braunfchweiger 
3 Bataillone und 1 Ecabron, im Ganzen 1650 Mann. 

Und bie Berichte Reichenbachs: „die Staffette Dubourgays von bem 
begonnenen Marſch ber preußischen Truppen macht hier ben größten 
Allarm, und da man fi durchaus nicht hat vorftellen wollen, daß es 
fo weit kommen würde, weiß man fi jegt vor Angft nicht zu laſſen, befon- 
ders da man gar nicht weiß, vielmehr baran zweifelt, baß die Altierten in 
diefer particulären Sache werben helfen wollen. Der junge von Hattorf 
if beim erſten Leſen bes Schreibens zufammengebrochen, ift dann zu 
Zownohend gelaufen, ber ebenfo beflürzt gewefen; e8 iſt gleid) Confeil ge- 
halten; da man fih nicht zu rathen gemußt, ift auch ber franzöſiſche Ge: 
fanbte Chavigny und ber heſſiſche General Diemar berufen worden. Auf 
bie Bitte, fofort bas engliſche Minifterium um Halfe anzugehn, hat 
Townöhend gejagt: er wiſſe nicht, ob bie Nation fich darein werde mifchen 
wollen, zumal da feine Meinung nicht gewefen, zu Repreffalien zu ſchreiten. 
Auch der holländiſche Gefanbte van Hop ift befragt worden; er hat ih 
bebenklich geäußert. Man bat glei Drbre an bie Regimenter gefchidt, 
ſich marfähfertig zu machen; man hat Brigadier Sutton nad Copenhagen 
gejandt, um 24,000 Mann zu bitten, die eine Diverfion machen follen, 
einen Courier nad) Schmeben, 15,000 Mann bei Stralfunh aufzuftellen; 
am meiften beunruhigt, daf man nicht weiß, von wo ber Angriff geſchehen 
wird, ob von Magdeburg, von Lenzen, von Medlenburg aus. Feld: 
marſchall Bülow ift in großer Sorge, er und Alle fürchten am meiften, 
daß der Furſt von Anhalt commandieren wird; die jungen Officiere wiſſen 
nicht aus noch ein; fie richten ſich ein als auf Nichtwieberfommen“. Er 
ſchließt: „man fehe ihn mit giftigen Augen an, Niemand fprehe mit ihm, 
der König wende bei ber Cour ihm den Rüden“. Dann im nächſten Briefe 
(26. Aug.) : des Königs Schreiben vom 23. (das mit der Declaration) fei 
erft jegt angelommen, mehr als einen Tag zu ſpät, fichtlich erbrochen und 
‚grob wieder zugefiegelt; er habe dem Befehl gemäß um Antwort auf die 
Declaration gebeten; man habe erklärt, erſt müffe ber Antrag des Gehei- 
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menrathes in Hannover ermartet werben; „fichtlich wollen fie Zeit gewin⸗ 
nen, bamit erft ihre Couriere zurüdfommen.” Man beginne freunblicer 
zu werden; Townshend habe zu ihm gefagt: „10,000 Mann Engländer, 
bie nad) Holland beſtimmt gewefen, feien Hierher beorbert, und wenn 
Hannover angegriffen werde, fei für Sranfreich ber casus foederis ba; 
ein Courier fei bereit8 auf dem Wege nach Paris.” An ven folgenden 
Tagen immer neue Confeils, immer neue Couriere nach allen Richtungen 
bin; verkleidete Officiere, meldet Reichenbach, er nennt fie und befchreibt 
ihre Verkleidung, feien ins Halberſtädtiſche, Magdeburgiſche, nach ber 
Priegnitz geſandt; ) was fie meldeten, beruhigte nicht eben. 

Im Berlin erwartete man mit großer Spannung Georg II. Antz 
wort; nahm er nicht die Auswechlelung zum 1. und 2. September an, 
fo war ber 15. September ber Termin zum Beginn ber Vetion. Alles 
war für biefen Fall vorgefehen; der König hatte am 13. Auguft an 
Prinz Eugen fehreiben laſſen: er verlaffe fih auf bie Freundſchaft und 
vertragsmäßige Affiftenz bes Kaiſers; er wünſche über das bevorftehenbe 
Kriegsunternejmen mit bem Prinzen zu fpredien, und werbe gern nach 
Neiße und weiter kommen, um ihn zu fehn. Dann am 22. Auguit, 
ala Sauveterre jene hoffärthige Erflärung gegeben hatte, theilte men 
fie fofort an Sedenborff mit: jegt jei es an dem Kaiſer, eine Antwort 
zu geben. Am 24. Auguft hielt man mit Sedenborff eine Conferenz, um 
von ihm zu erfahren, was man vom Kaifer zu erwarten habe. Er er⸗ 
Härte, er hoffe am 29. oder 30. einen Courier zu erhalten mit Abmah⸗ 
nungsſchreiben fowohl an Kurbraunſchweig als auch an Kurbranden- 
burg, bamit von beiden Seiten feine Thätlicfeiten begonnen würden — 
alfo in dieſem Sinn hatte er nach Wien gefchrieben —; würde als— 
dann ber hannövrifche Hof ſich nicht bequemen, fo werde Kaiſ. Mei. 


1) Ein folder Bericht vom 8. September aus ber Grafſchaft Hobenftein meldet: 
bie Preußen Laffen viele junge Lente und Kinder wegneßmen, fo fie für bie ausrliderbe 
Mannfchaft in Garniſon Tegen wollen; bei denben follen ich bie Preußen, 0—50,000 Mann 
ftart, ſehr vortheifgaft poftiert Haben, und ihr ganzes Deffein einzig und allein auf Kur- 
hannover und bie braunfchweigiichen Lande gehn: fie follen auch des Cleviſchen und 
Preußifcpen fi) gleichfam ganz begeben und die Truppen beruußziehn wollen; .... fie 
Hätten auch große Summen Geldes zur Bezapfung ihrer Eruppen,auf Lange Zeit mit« 
genommen .... bei jeder Compagnie fein 60 Mann über bie Zahl, und köme 
I. M. von Preußen 82,000 Mann, ohne die Befapungen der Feungen, ine Fuld 
fellen; aud wären die Meinen Leute, welhe ausfortiert wären und nur Laufpäfe 
Hätten und noch viele taufend ausmachten, obligiert auf erhaltene Orbre ſich zu ftellen, 
au gefiweige be Guccurfeß, ben fie vom Kaifer unb von Gadfen zu erwarten Hätten" 
(Hanndv. arch) 
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Dero eigene Sade daraus machen, und wenn ber König genöthigt wäre 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ober, wenn ſich Andere in und außer 
Reichs drein miſchten, fo werde Kaiſ. Maj. nicht bloß die allianzmäßige 
Hülfe leiften, fonbern nöthigen Falls mit ganzer Macht affiftieren; nur 
Hoffe Kaiſ. Daj., daß Preußen nicht ben Mggreflor machen werbe. 

Das freilich war Herzlich wenig. Ober vielmehr es war ein Verſuch, 
die preußifche Politik unter Vormundſchaft des Wiener Hofes zu ftellen, 
und wenn e3 zum Conflict komme, von Wien aus über bie preußifche 
Kriegemadht zu verfügen. Mar Gedenborff nicht wohl orientiert ober 
fpielte er nur den Bedenklichen, um durch Andere, befonders durch 
Grumbkow treiben zu laſſen, jedenfalls ſah man in Wien bie Dinge jept 
mit anderen Augen an, als vor Lord Walbegraves Abreife. 

Schon am 3. Auguft hatte Prinz Eugen gegen Brand geäußert: man 
müſſe freilich allemal bie Güte verfuchen, inbeffen fei Preußen bes Kaiſers 
Alliierter und könne fih, wenn es zu Weiterungen komme, auf des Kaiſers 
Affiftenz verlaffen; „woraus zu entnehmen,” fügt Brand Hinzu, „daß man 
Hier etwa entftehenbe Unruhen in dortigen Quartieren nicht ungern fehen 
würde.“ An Sedenborff ſchrieb der Prinz (10. und 17. Aug.): der Kaiſer 
könne zwar nicht wunſchen, wegen einer fo geringfügigen Urſache halb 
Europa in Flammen gejegt zu fehen, aber er für feine Perfon zweifle, ob 
nicht der Ausbruch der Feindſeligleiten zu wünſchen wäre, „um endlich 
einmal dem in feiner Hoffarth unleibli; werbenben hannsvriſchen Hofe 
Einhalt zu thun und zu zeigen, baß man nicht eben Furcht, wie fie ver- 
meinen, vor ihnen habe;“ in aller Stile habe er den ungarischen Regimen- 
tern in ben nächſten Geſpannſchaften Weifung gegeben, fi) fertig zu hal- 
ten. Der Prinz erbot fich, zu ber Entrevue nicht bloß big Neiße, ſondern 
bis Berlin zu fommen. r 

Sichtlich wuchs der Eifer in Wien. Es war nicht ſchwer, den Grund 
dafür zu entdeden. Freilich noch am 24. Auguft ließ ſich Graf Singenborff 
gegen Brand bahin aus: bafı bie ſpaniſche Sadje noch immer dahin ftehe, 
daß der Kaiſer noch nicht feinen Confenz zum Transport ber ſpaniſchen 
Truppen gegeben habe. Aber man mußte in Berlin bereit3 am 25. Auguft, 
daß die Lage der Dinge in Spanien ſich wefentlich geändert habe; die legten 
Nachrichten aus Sevilla — vom 14. Juli — befagten, der Tractat zwiſchen 
Spanien, Frankreich, England fei fo gut wie geſchloſſen, Spanien habe 
„sein Syftem geänbert,“ es handle fi nur noch um bie Rebaction des 
Zertrages. Man konnte in Berlin nicht zweifeln, daß auch ber Wiener 
‚Hof genauer bavon unterrichtet fei und feine Politik danach richten werbe ; 
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und was lonnte ihm gelegner kommen, als daß fih Preußen in eigner 
Sade und mit ganzer Macht gegen Hannover und deſſen Alliierten 
engagieren mußte, während zu einem öftreichifchen Kriege Preußen nur 
10,000 Mann zu ftelen verpflichtet geweſen wäre. 

Noch lebhafter Hatte König Auguft II. oder vielmehr Graf Manteuffel, 
ber mit ihm in Grodno war, bie Ausficht ergriffen, bie fid) in den han⸗ 
növrifehen Differenzen darbot. Denn Manteuffel war feineswegs in fo 
geficherter Stellung, wie vor ihm Flemming; er hatte einen ſchweren Stand 
gegen Diejenigen, velche meinten, nur durch engen Anſchluß an Frankreich 
fönne die Gefahr, bie der ſächſiſchen Mahl in Polen durch Stanislaus 
Anfprüche drohte, befeitigt werben. In diefer Richtung arbeitete der neue 
Chef des Mirifteriumd Marquis Wicardel de Fleury, mit ihm Gautier, 
Thioli, vor Alem Graf Hoym, der unter irgend einem Vorwand wieer 
nach Paris gefandt war; mit ihnen ber franzöfifche Gefanbte Graf Monti, 
während Manteuffel die genauete Verbindung mit Preußen und dem 
Kuifer, durch fie mit Rußland empfahl. Wenn es ihm gelang, den Conflict 
zwiſchen Preußen und Hannover bis zum Kriege zu fteigern, wenn er 
feinen König zu wirklicher Schilberhebung für Preußen zu bewegen ver- 
mochte, fo waren feine Gegner in Dresden fertig. Er hatte Brief auf 
Brief an feinen Freund Grumbkow gefchrieben, um zu hegen ; ?) er erhielt 
von feinem Könige die Zufage, daß 12,000 Mann Sachſen bei Langer- 
ſalza zufammengezogen werben follten, um bie Heffen in Refpect zu halten. 
Auguft II. konnte für feine Verhandlungen in Paris nichts klügeres thun, 
als in dem drohenden Zuſammenſtoß dem Cardinal Fleury, der denfelben 
durchaus nicht wünſchte, zu zeigen, daß Frankreich wohl tyun werbe, den 
Dresbner Hof zu „menagieren.“ Er fandte ein eigenhändiges Memoire 
dur Grumblom an den König, wie am ficherften zu verfahren fei;®) jept 
auf Suhms Vericht vom 22. Auguft — feinen „dummen“ Vermittelungs- 


1) Mantenfiel an Grumbtow, 20. Zuli: Der Batron’Muguft IL) Habe gefast: 
que @'il &toitä Is place du compatron (richrich Wilhelm) et quil eut regu des nffronts 
‚comme l'on dit que Yantre Jui fait, il en prendroit sa revanche eoute quil coute. Unb 
am 6. Xugufi: der Patron Habe gefagt, „wills der Campatron recht machen, fo mußer 
bem Engelömanu fo fange auf ben Fuß treten, bis er zuexft losſchlägt, nachher fanıner 
ihn ohne Gefahr zu Dred prügeln; im Reid) gervinnt allegit Derjenige, ber bie exe 
Maulfielle ausfält, wenn ex nur wieber weiche außtheifen Tann.” 

2) Le menoire de ma propre main ... qui contient un plan de tout ee qu’ily 
aura A faire. Auguft IE in der Infteuction fir Manteuffel, Grobno, 4. September 1727 
(Dresb. Wedfio). Das Memoire (Berl. Archis) if Betiteft Rfexions d’un bon norvitoır 
du Roy. 
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eifer verzieh man ihm nicht — ließ Auguft II. Manteuffel nach Berlin 
eilen, allerdings mit dem oftenfiblen Zweck, die Verftändigung mit Hans 
nover in die Hand zu nehmen, in der That mit der Abſicht, die mit der 
Wahl dieſes Minifters filr biefe Sendung ausgeſprochen war. Manteuffel 
erkrankte in Breslau, er fam erſt am 20. Sept. nad) Berlin. Der Mo— 
ment ber höchſten Fluth war bereits vorüber. 

Wie heftig Friedrih Wilhelm über die ihm angethanen Inſulten 
und über das weitere Verfahren feines Herrn Schwagers erregt fein mochte, 
wie gern er ihm und feinen Sannoveranern einmal eine gründliche Lec— 
tion gegeben hätte, als gewiſſenhafter Regent konnte er nicht gemeint fein, 
die Schredniffe des Krieges zu entfeffeln, wenn fich irgend ein ehrenhafter 
Weg finden ließ, diefe im Grunde doch ſehr zufälligen ober perſönlichen 
Hänbel beizulegen. Er burfte um fo weniger „wie zu einem Fähndrichs⸗ 
duell“ auf die Menfur laufen wollen, da ſichtlich der Hier an der Elbe 
entbrennenbe Kampf weiter gezündet hätte und, wie ber Ausdruck gebraucht 
worden ift, „andere Leute nur darauf lauerten, an feinem euer ihre Gier 
au kochen⸗ 

Am 1. Sept. war eine Antwort aus Hannover eingetroffen; fie ge: 
genügte nicht. „Aber aus dem verdrießlichen Handel zu kommen“, ſchtieb 
der König an Borde und Enyphaufen, „und alle Unruhen im Reich und in- 
fonberheitin unfern Landen zu vermeiden“, follen fie an Dubourgay fagen, 
daß England und ich Mebiatoren, etwa Schweden und Sachſen, annehmen, 
daß die von Hannover Reclamierten von ung nad) Dresden, die in Hanno- 
ver Arretierten nad Stralfund oder Wismar gebraht werden, und daß 
beide Könige dann die Sache cartellmäßig entſcheiden; „wenn England bieß 
Erpediens nicht annehmen will, fo fehe ich, daß es eine prämebitierte Sache 
if, mir mit Krieg die Yänder zu ruinieren; alors comme alors.“ Er 
nennt bieß fein Ultimatum; er forbert feine beiden Minifter auf, zu fagen, 
‚ob fie etwas dabei zu erinnern haben; „was recht, billig und meiner Ehre 
nicht zuwider, will ich gern annehmen.” Antwort von Englanb müſſe er 
am 5. Sept. haben.) 

Wenige Stunden fpäter erſchien —E zur Conferenz mit den 
Miniſtern: in der Nacht ſei der Courier mit der Antwort auf Suhms 
Vorſchlag gekommen ; der engliſche Hof — dieſen Ausdruck gebrauchte er — 
habe nichts dagegen einzuwenden, als die große Entfernung des Königs 





1) Die eigenhäubige Schreiben des Königs ſchließt: „diefes foll ins Archiv gelegt 
merben. Berlin, 2. Sept.“ 
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von Polen, die nur Zeitverluft bringen würde; wenn S. M. der König 
von Preußen es genehmigte, fo fünnte man zwei Reichsfürſten wählen, 
Preußen ben einen, fein König ben anderen, um als Schiedsrichter ober 
Vermittler endgültig gu entſcheiden; als Ort des Congreffes Könnte man 
Braunfehweig beftimmen, und bis zu erfolgter Entſcheidung fönnten bie 
Rreitigen Mannſchaften von jeder Parthei ihrem Vermittler ausgeliefert 
werben. 

Der Vorſchlag entfprad) dem Ultimatum bes Königs; er befahl Nach⸗ 
richt davon fofort ar Brand nad) Wien zu fenden: „es werbe bem Kaiſer 
hoffentlich nicht zumiber fein, daß er darauf eingegangen.”') 

Georg II. Hatte ſich zu diefem Schritt entſchloſſen, weil er allerdings 
in Berlegenheit war; er hatte am 21. Aug., am 1. Sept. noch von feinem 
ber Altierten eine Zaſage erhalten, vielmehr wurde Braunſchweig bebent- 
Lich und Heſſen⸗Caſſel ſchwierig; beide waren von Berlin aus an ihre Trac 
tate mit Preußen gemahnt worben. In einem Cabinetsrath, dem Georg II. 
beimoßnte, am 2. Sept., kam in Vorſchlag, noch mehr nachzugeben; nur Feld- 
marfehall Bülow und dardenberg widerſprachen: S. M. Ehre würbe darunter 
leiden, und man könne ſich auf die geheimen Rapports und getreuen Nach: 
richten verlaffen, welche von einer ſichern Perfon in Berlin wie bisher jo 
noch immer aufrichtig mitgetheilt worden, nach welchen zu glauben ftehe, 
daß eher preußifcher Seits würde nachgegeben werden. So vollzog ber 
König die Declaratien; am 6. Sept. wurde fie in Berlin mit ber ent- 
ſprechenden preußiſchen ausgetaufcht.*) 

Dann aber kam der engliſche Courier aus Paris zurild, der die Zu: 
ſage der Hülfe brachte. Nicht minder hatten die Hochmogenden, fehneller 
als je fonft ihre Art war, einen Beſchluß zu Stande gebracht, nicht bloß ihre 
6000 Mann nad den Verträgen zu ftellen, fonbern noch 2000 Mann mehr 
marſchieren zu laffen; au Dänemark verfprad 12,000 Mann, wie es in 
Copenhagen hieß, gegen das Verſprechen, „daß Hannover durch bie Finger 
ſehen werbe, wenn man einen Veſuch in Hamburgmadje.” In Hannover felbft 
nahmen die Rüftungen raſcheren Gang; das Lager bei Gifhorn begann ſich 


1) Thulemeier an Grumbtow, 4, Sept. .. . lo Frison (Enpphaufen) triomphe, il 
‚commenoe d6jk A parler des nouvelles alliances & conclure avec Ia France et 1’ Angle- 
terre comment aussi de deux mariages et de quantit6 d’autres choses bien belles u. {.in. 

9) Deslaration vom 6, Sept.: Der König von England oonsont quo los diferends 
survonus entre Ellee 8.M. et Roy de Prusse soient terminds par un arbitrage ... Elle 
— personnes arretdn de part et d’antre soyont delivräa aur 
j aussi tous los pröparatifs de guerre oesseront et les trouppen de 8. M. Br. se 
retireront inoessamment dans leurs quartiers. 
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zu füllen ; am Hofe wie in ber Stadt wurde die Stimmung von Tag zu Tag 
mutiger, die Aeußerungen über Preußen „maffiver“ : man wiſſe für ge⸗ 
wiß, daß von ben preußischen Regimentern, wenn fie wirklich marſchierten, 
die Leute mafjenweife defertieren würden; ba feien bie hannövriſchen, bie 
heſſiſchen Regimenter doc von ganz anderer Tüdtigfeit; Preußen thue 
jehr klug daran, fo ftark ein gütliches Accomodement zu ſuchen; fein Ver— 
flänbiger Habe zweifeln önnen, daß es mit bem Marſch ber Truppen 
nie Ernft gewefen jei, aber mit biefen leeren Drohungen habe Preußen ben 
englifchen Hof in große Untoften gefeßt, und Georg II. werde den bringen- 
ven Bitten Preußens nicht eher nachgeben, als bis ihm Erfag für jene 
Koften geworben jei. Da war man denn fehrerftaunt, daß am 10. Sept., 
unmittelbar nachdem ber Courier aus Berlin den Abſchluß der Eonvention 
vom 6. Sept. gemeldet hatte, Befehl erging, das Lager in Gifhorn aufzu⸗ 
Töfen und die Regimenter in ihre Garnifonen zurüdzuführen. 

In Berlin nicht minber bezeichnende Worgänge. Drei Tage nach dem 
Abſchluß der Convention meldete Sedenborfi, was Alles ber Kaiſer gethan 
habe und thun werde, um „bie gerechte Sache“ zu fördern; es feien mah- 
nende Referipte an bie kaiſerlichen Geſandten in Hannover, Stodholm 
Copenhagen, im Haag geſchickt, an Heſſen-Caſſel, Braunfchweig, und andere 
Stände Dehortatorien erlaffen „und foldes Habe Kaif. M. als Raifer Kraft 
tragenden oberrichtlihen Amtes gethan;“ als Aliierter Preußens feier noch 
weiter gegangen, habe 8 Bat. und 68 Esc., bie in den Erblanben lägen, 
beorbert, ſich marfchfertig zu halten, unb um bie preußifchen Lane jenfeits 
ber Wefer defto mehr zu deden, feien an die Commanbierenben in ben 
Nieberlanden und in Lugemburg Befehle erlafien, mit den preußiſchen Ge- 
neralen in Wefel und im cleviſchen Lande in Eorrefponbenz zu treten u. |. w. 
Prinz Eugen hatte zugleich geſchtieben (31. Aug.): er feiganz der Meinung 
des Fürften von Anhalt, daß, wenn es zum Losfhlagen lomme, das 
Intereſſe des Königs fordere, mit möglichft ftarker Macht ins Hannöv« 
riſche einzubrechen, das ganze Sand zu befegen, den Winter hindurch 
den Unterhalt aus bemfelben zu beziehen, um im nädften Frühling völlig 
gerüftet bazuftehen. Und damit noch ein Vorwand mehr zur Handfei, wurde 
ein Taiferliches Sonfervatorium (16. Sept.) auf Preußen und Kurſachſen 
auggeftellt für den Herzog von Blankenburg, ben Vater der Kaiferin, ber 
durch den zwiſchen Hannover und Braunſchweig geſchloſſenen Vertrag in 
feinen Ausſichten auf die Succeffion in Braunſchweig gefährdet fein follte. 

Dann traf auch Manteuffel in Berlin ein, nicht wenig betreten, daß 
die Dinge ſich fo gewandt: wenigfiens hätte man bie Mediation feines 
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Königs, ber am 13. Sept. bereits nach Dresden gefommen fei, erwarten 
jollen. Er, Grumblow, Sedendorff verſuchten jegt noch das Geſchehene 
rüdgängig zu macher, ) fie beftürmten ben König auf alle Weife; Secken— 
borff colportierte Briefe des Prinzen Eugen, in denen es hieß: „man habe 
den König bei diefer Gelegenheit Tennen lernen und gefehen, daß auf der= 
gleichen Herren, die ſich von einem Tage zum andern änderten, nicht viel 
Staat zu machen fei; wie es auch ablaufe, der Schaden, den der König an 
feiner Reputation genommen, könne fo leicht nicht mehr erfegt werben.” 
In nod) dreifteren Vendungen erging ſich Manteuffel, wenigftens in feinen 
Briefen nad) Dresden: „es ſei des Königs natürliche Feigheit und die Ge— 
ſchicllichleit der Königin und ihrer Partifane, bie dieſe Blamage zu Stande 
gebradht ;“ er brängte in Berlin, bafı feinem Hofe bie 150,000 Thlr. er- 
feßt würden, welche die Mobilmachung der ſaͤchſiſchen Truppen getoftet 
habe.2) Grumbkow ſcandalierte nad) feiner Art wenigſtens gegen die Gleich⸗ 
gefinnten: die dumme Mebiation Suhms und bie einfältigen Berichte 
Reichenbachs von ber Furcht, die man in Hannover vor dem Fürften von 
Anhalt Habe, hätten Alles verborben ; ber König Habe in feiner Eiferſucht 
auf Anhalt vorgezogen, bie Inſulte auf ſich figen zu laſſen.“ ) Anhalt fluchte 
und wetterte, daß es wieder nicht zum Schlagen gekommen ſei. Ebenſo 
mochten die jüngeren Officiere denken, unter ihnen der Kronprinz, der an der 
Spige des Potsdamer Regiments — ber König war mit feiner Führung 
in hohem Maaße zufrieden‘) — vor dem Feinde fich bes Vaters Achtung 
zu erwerben gehofft Haben mochte. Selbft Diejenigen, die, wie Gnyphaufen, 
Alles gethan Hatten, dem wirklichen Bruch vorzubeugen, empfanden, 

1) Dubourgay an Lord Towushend, 25. Sept. 1129: Enyphaufen fage ihm that 
theßaxony were as activeas the Imporialiste in exeiting iho King to commence hostility. 

2) Friedrich Withelm wies dieſe Forderung zurä, bot dann ein Geſchent von 
50,000 Thir an und fanbte, al8 Auguft II. bieß ablehnte, 250 ausgefuchte Pferbe fiir 
ein neuerrichtetes Furfächtfches Regiment. 

3) Grumblow an Danteuffel, 9. Sept. Vous m’avouerezquerien n’est si heroique 
et si magnanime (al8 die Eonventionvom 6.Sept.). Dieß und anderes zur Mitipeilung an 
Auguft IL; bann „Soli“; il est absolument necessaire que vous veniez, caril faut prendre 
desmesures contre lea Bıötons, nana oela toutes nos poinessont perduen; auch müffe man 
arbeiten pour dölier In borrse du compatron. Endlich in Betrefi des Kronprinzen: pour le 
Diaphane jamais nos chirns chasseront ensemble; il a trop de vanit6 et de prösomtion 
et ilest entiörement attach6 aux Mazarins (Borte, Cudphauſen), je sercis cependant 
fach de le voir entiörement mis6rable, car il est accabl6 de dettes ; ne pourroit-on pas 
Yenvoyer chez les chers mis les Anglois? 

4) Suhms Bericht, 10, Sept. 8. M.a temoigns ötre trös satisfait de la conduite 
de eejeune prince... ia fait voir toute Poractiutudo ei la vigilance qu’on a pu de- 
mander & un offieier consomm6. 
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daß ihr Erfolg weder ruhmvoll noch ſicher ſei. ) Enyphaufen bemühte 
ſich, Dubourgay zu überzeugen, daß der engliſche Hof ſofort ſich weiter 
ausleſſen, die noch übrigen Fragen, die, medlenburgiſche, die über Jülich 
Berg, bie der Doppelheirath mit Preußen ins Reine bringen müffe; und 
Dubourgay glaubte zu bemerken, daß diefer „Plan der Verftändigung“, den 
ihm Engphaufen fehriftlich Übergak, vom Könige felbft ausgehe, wenigſtens 
deſſen Genehmigung habe. 

Freilich, fo raſch ſchritten die Dinge nicht vorwärts, Es währte 
wochenlang, bevor man fid nur über die Formalien des Congreſſes ver⸗ 
fändigt hatte. Dann fand das hannövriihe Minifterium immer neue 
fachliche Einwände ; als gar Preufen, eben fo wie es. Hannover gethan, ein 
Verzeichniß ber preußiſchen Unterthanen und Golbaten, die Hannover 
gegen ben Cariell bei ſich einrangiert Habe, aufftellte, und fich dabei ergab, 
daß Breußen ungefähr viermal fo viel Leute zu reclamieren habe, hieß es: 
das fei eine neue Sache, bie nicht auf den Congreß gehöre. *) Mitdem An- 
fang des neuen Jahres ftodten die Verhandlungen ganz; und bie raſch 
ſchwellenden europäifcen Berwidelungen brohten das mühfame Werk völlig 
zu zerftören. 

Über hätte nicht ber König biefe vorausſehn, nicht berechnen können, 
daß fie im Weſentlichen dieſelbe Frage, bie über feine Stellung in Norb- 
deutſchland neben Hannover: England, von Neuem auf ben Plan bringen 
würden, die Frage, bie er jegt abzuthun bie glüdlichfte@elegenheit, bie eines 
erlittenen ſchweren Unrechts, gehabt hätte? Wäre er, ſtatt am 6.Gept. bie 


1) Dubourgay an Tewrehend, 25. Sept. CEnpphaufen Habe ihm gefagt: that the 
;mployed all ther skill to regain the footing they had lost in the Pr. M. 
ce the conelusion of the convention of the 6. Bept.; ba die Raiferlichen 
Tag und Nacht arbeiten, it was morally Impossible, but the King of Pr. must fall into 
some of ihe snares »o artfully and so industriously Iaid for him, if proportionable 
endearours be not used on our side to defent their ill intentions. Die deirath des 
Sronpringen mit ber Pringeffin von Benern werde auf das Cifrigfte betrieben. 

2) Naqh der Drudirift „Wergeichniß; der von Aönigtid preußiſcher Seite teclo- 
mieten Leute . . . auf hohen Befehl gebrutt, Nov. 1729. Hiernadh landen den 9 von 
Brenßen gepreften Dannoveraneru und ben 40 hanndorifcen Deferteurt und Gofbaten, 
bie in Preußen Dienft erhalten, gegenüber: a, bie 49 Mann, bie im Juni und Juli arre- 
tiert worben, b. 33 preußifde Untertanen, „die mit Gewalt unb zum Theil mit entfeh- 
ticper Biofeng zu hanndorifchem KriegSdienft geproungen worden", c. 137 Mann Ernoliert:, 
3 Außrangierte, 27 Deferteuns, „die gegen ben Cortell in Hannover Dienft erhalten.“ 
Ueber dem ganzen Handel bie Schrift Leitres d’un voyageur Anglois A un de ses amis 
& Londres mit einer Reihe von Actenftüden. Sie ift in Berlin geſchrieben, und ver- 
dient das Lob, das ihr Carlyle giebt. 
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Eonvention zu fließen, am 15. Sept. über bie Grenze gegangen, er hätte 
bie Hannoveraner niedergerannt, bevor auch nur bie Heffen ſich mit ihnen 
vereinigt hätten, er hätte militairifch das Gebiet bis zum Niederrhein inne 
gehabt, ehe ſich die ſtaatiſchen Truppen auch nur an dem feften Wefel hätten 
verfuhen, die Franzofen an Luremburg vorüber marſchieren können. 

Aber freilich, was dann meiter daraus geworden, welcher Gegenſchlag 
im nãchſten Frühling, namentlich} von Frankreich her gefommen wäre, ob 
bie faiferlihe Politit, wenn Frankreich, England, Holland etwa die Anz 
erfennung ber Succeffion boten, Stich gehalten hätte, das war nicht zu 
berechnen; nicht zu berechnen, was aus Preußen geworben wäre, wenn 
während des ſchweren Krieges am Nhein zugleich die Dänen am rechten 
Elbufer, bie Schweden von Stralfund aus vorbrangen, eine engliſche Flotte 
Pillau forcierte und ein Corps in Preußen ang Land jegte. Dem leiten 
und glänzenden Anfang hätte ein gar übles Ende folgen können. ?) 

Oper hätte Preußen unter dem Namen ber Satisfaction etwa Medien- 
burg an ſich bringen, etwa das Fürftentbum Selle erobern und behalten 
follen? Es hatte Die Kraft noch nicht, eine folche Eroberung zu behaupten; 
alle Mächte, die großen wie die Heinen, würden ſich dagegen erhoben 
haben. Genug, wenn Preußen feine Kraft fammelte und fparte, das, 
worauf es ein volles Recht hatte, wenn ber Fall eintrat, in Veſiß zu neh—⸗ 
men und zu behaupten. 

Solche Gründe mußten bie Politik des Staates beftimmen, wenn er 
nicht ing wüte Abenthenern gerathen wollte. 

Wie immer das Urtheil der Welt über diefe preußtſch· hantön- 
ſchen Irrungen fein mochte — und in wie außer dem Reich wurbe der 
uberoifche” Georg IL gepriefen, der König von Preußen, der bie Inſulte 
eingeftedt, über die Schultern angefehen, — wenigſtens war durch das 
Verhalten Preußens ein Zufanmenftoß vermieben, der „ganz Europa in 
einen allgemeinen Krieg geftürzt”,?) und ber die Frage über Toscana und 
Parma, über Gibraltar und Port Mahon in Deutſchland und auf Koſten 
Deutſchlands entſchieden haben würbe. 


1) driedeich IL. ſchrieb achtzehn Jafre fpäter: Le roi remporta co jour sur Iui möme 

une riotoire plus belle que toutes celles qu’il eat pu remporter sur ses ennemis; il fit 
ire ses passions pour is bien do sen peuples. Oeur. 1.p. 168. 

Gfambrier, Bariß 2. Sept II paroit que ostte cour ent persuad&e que la rup- 

ture qui poureit avoir lieu entzo V. M. ct le Roy @’Angl. jetteroit toute l’Europe dans 

une yuorre generale. 
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Seit dem Auguft 1729 war es fo gut wie gewiß, daß Spanien bie 
Wiener Allianz aufgeben werbe. Die Sendung Stanhopes (Lord Harring- 
ton) nad Sevilla brachte die Sade zum Shluß; feine Mittheilung, daß 
der Laiferliche Hof in London Anträge gemacht habe, auch ohne Spanien ih 
mit Frankreich und England zu verftänbigen, Hatte bie iehten Bebenten ber 
Königin befeitigt;1) am 20.Nov. wurbeder Vertragvon Sevilla unterzeichnet. 

Das Wefentlice des Vertrages war, baf Spanien bie Privilegien, 
Die esder Compagnie von Dftende zugeftanden hatte, zurüdnahm, daß bafür 
die Nachfolge des Infanten Don Carlos von Neuen garantiert und bie 
einftweilige Bejegung ber Feftungen Livorno, Porto Ferrajo (Elba), 
Parma, Piacenza mit 6000 Dann Spanien zugeftanden wurde. Die Ge 
heimartifel, die bald genug befannt wurben, beftimmten, wie zu erwarten 
war, daß bie neuen Alliierten ben Kaifer nöthigenfalls mit Waffengewalt 
zwingen würden, fich biefem Vertrage zu fügen. 

Der Affront wurbe dadurch nicht geringer, baß man ben Wiener Hof 
aufforberte, diefem Verträge beizutreten; gleich ala ob man, wie Prinz 
Eugen ſagte, durch Drofungen vom kaiſerlichen Hofe Alles erreichen zu 
tönnen glaube. Wich der Kaifer in dem, was bie „Alliierten von Se 
villa” jegt forderten, fo war das Haus Deftreih an einer ber empfindlichſten 
Stellen feines Machtbereichs bloß gegeben. 

Alerbings Hatte ber Kaiſer in ber Duabrupelallianz von 1718 bie 
Succeffion des Infanten jugeftanden, aber zugleich ausbedungen, daß nur 
neutrale Truppen (Schweizer) bis zum eintretenden Falle zu Befagungen 
in den Fürftentfilmern verwendet werben follten. Die Sendung eines 
ſpaniſchen Corps hätte nichts anderes geheißen, ala daß ſich das bourbo- 
niſche Spanien, unterftügt von Frankreich und England, im unteren Italien 
fefegte; banı mar ber öftreichifche Sütben , Neapel und Gicilien, ein vers 
torner Poften, unb bei dem nädjten europätfgjen Kriege fiel bie Supre: 
matie über Italien an das Haus ber Bourbonen. 

In Wien täufchte man ſich nicht über ben Ernft ber Lage. Man hielt 
es für unvermeiblich, ber hergeftellten Verbindung ber beiden bourbonifchen 


3) So bie Meldung Reifenbache dem 11/22, Rob., fie wirb durch bie Berichte aus 
dem Haag Heftätigt. Der kaiſerliche Hof it fehr erzümmt, fordert Rechenſchaft von 
Graf Rinsty, ber dann angiebt, dad er or acht Monaten Befehl gehabt habe, „als von 
fih aus" folde Anträge zu machen. Und wie bie Lug. und Truggefdicten bann 
weiter gefn. — 
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‚Höfe, die des Cardinal Fleury Werk war, in dem erften großen Act gemein 
famer Politif entgegenzutreten, der ihr, wenn er gelang, ein unermeß= 
liches Webergewicht gegeben hätte. 

Man begann bie umfaflendften Rüftungen ; man machte fich aufeinen 
ſchweren Krieg gefaßt. Da Toscana, Parma, Piacenza Reichslehen waren, 
durfte man hoffen, das Reich in benfelben hineinzuziehen. Man hatte die 
Mionz mit Rußland, und am Petersburger Hofe war bie größte Bereit- 
willigkeit, die verſprochnen 30,000 Mann Ruffen ins Reid) marſchieren zu 
laſſen. Man hatte die geheime Allianz mit Preußen und glaubte des Königs 
volltommen ficher zu fein. Man ftand mit dem Dresdner Hofe feit Jahr 
und Tag in Verhandlungen, und rechnete darauf, Daß Preußen das Sei— 
mige dazu thun werde, Auguft II. endlich zum Aüſchluß zu bewegen. 

Wenn man nur endlich fi hätte herbeilaffen wollen, fih gegen 
Preußen in ber Weife zu verhalten, wie allein zwifchen Staaten dauernde 
und fruchtbare Verbindungen ju ſchaffen find, in ber des aufrichtigen Zu— 
fammengehns auf der Linie großer gemeinfamer Intereffen. Statt deſſen 
fuhr man fort die medfenburgiiche Sache weiter lahmen zu laſſen, um Eng- 
land nicht zu verlegen, in der oftfriefif—hen zu lavieren, um Holland zu ges 
winnen, bie mit Frankreich liebäugelnden Wittelsbacher zu ſchonen, um die 
Katholifchen ber dorderen Kreife bei guter Stimmung zu erhalten, unb 
in Berlin ſich auf die Künfte bes perfönlihen Einflufies und Höcft un- 
lauterer Manipulationen zu verlaffen, in denen Graf Sedendorff Meifter 
war. Es galt durch ihn möglicft alle Beziehungen Preußens zum englifchen 
Hof zu reugen und jeden Verſuch der Annäherung fheitern zu machen, um 
demnäghft an bie ſchon erwachende Eiferfucht Englands auf Frankreich und 
deſſen drohendes Uebergewicht anknüpfend, ſelbſt die Verbindung zu fuchen, 
welche man dem Berliner Hoje zu verleiden und für immer zu verlegen, 
auch die ſchlimmſten Künfte niht geſcheut hatte. 

Nicht minder eifrig, nur mit gröberen Mitteln, inungebuldigenStößen, 
bis zur Infolenz zubringlich, arbeitete der engliiche Hof daran, Preußen 
von der Kaiferlichen Politik losjureißen und in fein Kielwaſſer zu zwingen, 
wenigftens e3 in feiner politiiden Actiondurch Zerwürfnifie zu lähmen, 
bie in dem Schooß ber koniglichen Familie feloft nur zu bald, in nur zu 
furditbaren Eruptionen zur Wirkung fommen follten. 

So ber dunkle Hintergrund, auf dem ſich die nächftmeiteren Vorgänge 
ber preußiſchen Politif bewegen. 

Es wird überliefert, daß der König bei der Neujahrscour ſich zu Du- 
bourgay mit ben Worten gewendet: „nun, Herr, es wirb Krieg geben, und 
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dann wirb Alles was krumm ift, gerade gemacht werben.“ Er meintenicht 
bloß bie Frage von Toscana und Parma, von Oſtende; auch bie ſchleswigſche 
war immer noch ungelöft; die Dinge in Medlenburg, in Oftfriesland 
verwirrten fi) immer mehr; bie Braunfhweiger Conferenzen ftodten; 
Hannover war unerfchöpflich in Weitläuftigfeiten, ala folte die Wunde 
offen gehalten werben. 

Mitte Februar hatte man in Berlin bie Nachricht, „daß ber junge 
‚Baar, Peter IL, geftorben, da Anna von Curland als Kaiſerin proclamiert 
fei, „unbzmar mit ber Bebingung, auf bie Souverainerat zu verzichten,“ daß 
„eine ariftofretiiche Regierungsform“ eingerichtet fei. „Hier fieht Alles 
einem Interregnum ähnlich“ fchreibt Marbefeld; „Alles bleibt liegen, und 
wenn auch das Minifterium verfpricht, daß die Engagements ber früheren 
Regierung erfüllt werden follen, fo find das leere Worte; von den 30,000 
Mann, dieman bem WienerHofaugefagt hat, ann vorerftnichtbieRebe fein.” 

Um fo ernfter wurde die Lage bes Kaiſers und Preußens mit ihm. 
Aufneue Vorſchlage, die der Königin Braunſchweig machen ließ, wurde von 
Hannover mit allerlei Wenn und Aber die Antwort verzögert. Und in 
Dreẽden ſchien, je Iebhafter Sedenborff dort brängte, bie franzöſiſche Par- 
thei größeren Einfluß zu gewinnen. 

Allerdings Hatte Auguft IL., ſowie ber Abſchluß bes Tractates von 
Sevilla befannt wurde, dem Raifer feine ganze Kriegämadht, wenn er ihrer 
bebürfen follte, angeboten. Aber man wuste in Wien feit Monaten, daß 
durch Graf Hoymb Alles, was im Dresdner Cabinet vorging, namentlich 
der Gang ber Unterhanblungen mit Sedenborff, nach Paris berichtet werde; 
und bie Art, wie Auguft IL eine vertrauliche Nachricht davon, bie ihm 
durch Prinz Eugen gemacht wurde, aufgenommen, lief’ Teinen Zroeifel, daß 
der alte Herr, wie er fein Zebenlang gethan, boppelt Spiel fpiele. 

Auch für Preußen war es von Wichtigkeit zu wiſſen, weſſen man ſich 
vom Dresbner Hofe zu verfehen habe.) Friebrich Wilhelm ging, vom 
Kronpringen begleitet, (18. Febt.) nad) Dresben, Jeinen Königlichen Freund 
zum Carneval zu überrajhen. Er wurbe mit Tautem Jubel empfangen; 
Feſte folgten auf Feſte; Auguft IL war befliffen, der Welt zu jeigen, daß 

1) Im biefem Sinne bes Mistrauen® ift ſchon bie Inftruction, mit dem Gen.-M. 
Trucheh 26. Sept. 1729 nach Dresben geifidt wirb; erfoll ben König wiſen Iaffen, „daß 
8 und lad fein wilrbe, wenn e& bie franzöfifche Clique über Manteuffel bavon trüge.” 
Im den Aufzeichnungen von 1787 hebi ber König Hervor, baßer „auf Anfugen‘ Geden- 
dorffs nah Dresden gereift fei, „um bar König auf beſſere Gedanken, und das neuge- 


machte franzöſiſche Minifterium zur raison zu bringen und ihnen worzuftellen, in mas 
fr ffimme Sitnation fih daß Kurfaus Sachfen jepen werde." 
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er mit ihm ein Herz und eine Seele ſei. Zwiſchendurch und ernft genug 
wurde von ben politifhen Dingen geſprochen. Auguft IL. wieberholte, 
was er ſchon vor Kurzem durch ben preußiſchen Geſandten hatte melden 
laſſen: er werde fih nie mit Frankreich und den Sevillianern einlaſſen. 
Uber gleich am erften Tage auf ber Neboute hatte fih Graf Hoymb, den 
Friedrich Wilhelm da zum erften Male ſah, dann wieber folgenden Tages, 
da er feine Aufwartung madte, in ſehr auffallender Weife ausgelaflen ; 
„fein franzöfifcher oder englifcher Minifter hätte fo verächtlih von bes 
Kaiſers Macht ſprechen, die Frankreichs und Englands fo erheben können.” 

Friedrich Wilhelm ftellte ſehr beftimmte Fragen: ob er, wenn troß 
feiner Exbietungen, die Braunſchweiger Conferenz fruchtlos verlaufe, und 
er zu ben Waffen greifen müffe, auf bes Königs von Polen Rath und Beir 
fand rechnen könne; was deſſen Gedanken feien, um bes Kaiſers und 
Reiches Wohlftand am beften zu verfichern, wenn es mit ben Sevillianern 
zum Bruch Tomme; wenn ber Kaifer in Sicilien und Neapel angegriffen 
werde, jo werde das Reich nicht davon berührt, und bes Kaiſers Ver— 
faffung genüge, bort den Feind abzumehren; deſio nothwendiger ſei es, 
Hand anzulegen, wenn ver Kaifer aud in Deutfhland angegriffen werbe, 
„zumal da man fieht, daß ſich im Reich eine dritte Parthei formiert, und 
einige von ben Glievern bes Reichs durch Subfibien, andere durch fchein- 
bare Promeſſen und künftige Bortheile ing Net gezogen werben.” 

Augufts II. Antwort ſprach allerdings die Bereitroilligfeit aus, Preu- 
Ben, wenn es mit Hannover zum Bruch) komme, nach der übernommenen 
Verpflichtung zu unterftügen, die ſich jedod nur auf ben Fall beziehe, 
wenn e3 im niederſachſiſchen Kreife angegriffen werbe; alfo nicht gegen 
einen franzöfiich- hollandiſchen Angriff auf Cleve. Auch er Halte die Lage 
des Reichs für fehr ernft, und ſei gern bereit, mit ben wohlgefinnten Stän= 
den zur Abwendung der Gefahr beizutragen. Er ſei aud bereit, gegen 
hinreichende Entſchädigung vom Kaifer und von Preußen, für ben Krieg in 
alien ein Corps zu ftellen, doch müſſe erft die preußiſch-hanndvriſche 
Differenz beendet fein. *) 

Was diefe Antwort noch dunkel ließ, wurde in kürzefter Feift ſehr 
deutlich. Graf Hoymb mochte von dem Beſuch des preußiihen Königs 





1) Der ofigen Darfellung liegen zu Grunde bie Schreiben Friedrich Wilhelms, 
Dresden, 24. Febr. und Angufs IL, Antroort vom 25. Ber., ſowie in Schreifen, Dres- 
ben, 23. Bebr., beffen Schreiber liber niet zu ertennen iR; e8 befindet ih unter Grumb- 
tote Papieren. Das Lehen des Feldm. d. Sedenborfi (von Therefiue bon Sedenborfi) bat 
IV. 2.20 ff. and Aber bie Dinge vortreffiche Materiatien benußt, freilich in feiner Weife. 
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Erfolge fürchten, bie ihm fein Spiel verborben hätten; er verjuchte, das 

- feiner Gegner auf eine eclatante Art zu fprengen; er fehrieb an Prinz 
Eugen einen Brief voll der heftigften Beſchuldigungen gegen Sedenborff, 
als wenn berfelbe ben Dresdner Hof zu gouvernieren und deſſen Geſchäfte 
„auf dem Fuß, wie er es in Berlin thue“, zu führen unternehme;') es 
folgten Erörterungen ber und bin, in benen Auguſt II. feinen Minifter 
leineswegs Preis gab; Sedendorff war in der unangenehmen Lage, ſich 
vertheidigen zu müffen; er vermied Dresben. WManteuffels Stellung be- 
gann zu wanten. 

Indeß hatte der Raifer in Paris, London, Haag erklären laſſen, daß 
er zwar nichts mehr, als den Frieden wunſche, aber fich nicht Geſetze werde 
vorſchreiben laſſen, daß er feft an der Quadrupelallianz halten wolle, aber 
fi gegen Diejenigen, bie wiber fie verfahren wollten, zu vertheibigen 
wiſſen werbe. Kaiſerliche Regimenter begannen über bie Alpen zu mar- 
ſchieren. Anfang März war bie Armee dort um 24,000 Mann verſtärkt. 
Schon kam aus Moskan die Meldung, daß die Kaiferin Anna mit dem 
ariſtokratiſchen Regiment ein Ende gemadit, daß fie unter bem lauten Bei» 
fall der Armee, des niederen Adels, des Volt bie Souverainetät hergeitellt 
babe, daß das dem Kaiſer zugefagte Hülfscorps in jedem Augenblid zur 
Verfügung ſtehe. 

Jene Erklärung des Raifers hatte im Haag und in London gleich fehr 
überrafät. Die Herren im Haag hatten ben Verſicherungen Englands ge- 
‚glaubt, daß Alles, was in Sevilla abgemacht fei, mit bem kaiſerlichen Hofe fo 
gut wie verabredet fei, baß berfelbe, fobalb bie Flotte mit ben ſpaniſchen 
Truppen herankomme, bie feften Bläge in Toscana und Parma räumenund 
feinen Beitritt zum Tractat von Sevillaerklären laſſen werbe.*) Sie hatten 
in biefem guten Glauben bie Acceffion ber Staaten zum Vertrage, bie in 


1) Graf Hoymb an Prinz Eugen, 97. Gebr. .. „mais que M, lo comte de Secken- 
— * in i faires sur lo pied, quil 
7 qu'on lo Iaisse entror dans nos details domestiques et. 
®ingörer dans des intrigues et dans des cabales jusqu’ A vouloir bouleverser tout Linte- 
rieur d'une oour u... Die Abfchrift dieſes Brieles und ber weiteren Gorrefponbenz 
findet fi in GrumSfotos Papieren, Hat alfo woßl au bem König vorgelegen. 
2) Fuiscius Bericht aus bem Haag (ofne Datum , aber fider aus bem Januar 1730). 
Les Anglois pr&tendent que tout ce qu'ils viennent d’arröter ar la cour de Serille a 
&6 comme concert6 avec la our Imp., l’Empercur ayant oonsenti d’avanco que le Roy 
W’Angleterre ’obligeoit d’ex6outer dans tel terme qu’il trouveroit A propos l’exp£dition 
en Italie ot ayant promis d’6raoner toutes los places aussitot que la flotte paroitroit. 
sur 1a cöt5 pourvuque le Roy d’Espagne renouvellit le trait# do Seville sur le pied de 
1a quadruple Alliance ur. f. w. 
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Sevilla ohne Weiteres vorausgefegt war, eingeleitet, und fahen num mit 
Schreden, daß ein neuer Krieg heraufzog, der für fie doppelt bedrohlich 
wurde, da der Gang ber Verhandlungen in Braunſchweig einen Conflict 
auch auf ihren Sanbgrenzen in gewiſſe Ausſicht ftellte. 

Auch in England war man nichts weniger, als auf Krieg begierig. 
Man hätte, um Gibaltar und Minorca zu behalten und dem englifchen 
Kaufmann feinen Iucrativen Verkehr in Amerika zu fihern, jenen Artifel 
wegen bes Infanten gutgeheißen; aber man hatte nicht die Abſicht, ſich 
für die Sache ernftlic ins Zeug zu legen. Wenn man gemeint hatte, 
den Kaiſer etwa mit der Anerkennung der pragmatiſchen Sanction bes 
friedigen zu Können, fo war damit in Paris nicht durchzukommen. Man ver⸗ 
fucte einen Mittelweg; man flellte die Garantie einiger öſtreichiſcher 
Länder in Ausficht, in der Weife, daß andere an bie beiten jüngeren Erz: 
berzoginnen fallen follten, „damit in Zukunft das Kaiferhaus nicht zu 
mädtig bleibe, fondern allegeit genöthigt wäre, die Krone England und 
die beutfchen Fürften zu carreffieren“; aber in Wien wurde gerade dieß Zu⸗ 
fammenhalten aller oſtreichiſcher Landen als die Hauptſache angefehen. 

Die Stimmung in England wenbete fid) mehr und mehr von Frank⸗ 
reich ab; ſchon wurde im Parlament in Anregung gebracht, daß der nun 
franzöſiſche Hafen von Dunkirchen, der nach dem Utrechter Frieden ver- 
Hleinert werben und unbefeftigt bleiben follte, größer und fefter denn je 
gemacht werde. Es kam bie wachſende Rivalität zwiſchen Lord Towns- 
hend und Walpole Hinzu, jener von Georg II., diefer von der Königin 
Caroline unterftügt, gegen Walpole der laute Vorwurf, daß er das eng⸗ 
nuiſche Interefje der Freundfehaft mit Frankreich zum Opfer bringe, während 
Townshend dafür gelten wollte, nur ſoweit mit Frankreich gegangen zu 
fein, als nöthig geweſen, „um ben Kaifer zur Raifon zu bringen.” 

In Baris und Sevilla dagegen ſchien man die Ablehnung bes Wiener 
Hofes nichts weniger als ungern zu jehen; in Sevilla nicht, weil ber ges 
drohte Wiberftand den Vorwand gab, mit einer viel färferen Rüftung 
nad Italien zu gehn, und die Ausſicht bot, noch ganz andere Dinge, als 
die fünftige Succeffion in Toscana und Parma zu gewinnen, wie benn 
in Vorſchlag gebracht wurde, wern die Landung in Toscana gehindert 
werde, ſich fofort auf Sicilien zu werfen und die Kaiferlichen bort zu ver⸗ 
treiben. Und in Paris ſchien der Conflict erwünſcht, nicht bloß um nad) 
fo langem diplomatiſchen Vorspiel endlich auch militaivifch die im Erbfolge- 
krieg verlorene Ueberlegenheit Frankreichs herzuftellen, fondern weil Frank: 
reich in diefem Augenblid in Allianzen, wie es fie günftiger nie finden 
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lonnte, eben diejenigen Mächte zu Helfern gegen Deftreich hatte, denen an 
ber Eonfervation ber öftreihifchen Macht in der That mehr gelegen fein 
mußte, ald an ber weiteren Steigerung ber bourboniſchen. 

So brängte Spanien, ben Transport der 6000 Manıı, ie nach dem 
Tractat vom 20. Nov. fofort (dös & prösent) bie vier Feftungen befegen 
ſollten, zu beſchleunigen. Cardinal Fleury lud die Verbündeten zu einer 
Sonferenz nach Paris, um den Operationsplan feftzuftellen für den Fall, 
daß ber Wiener Hof bei feiner Weigerung beharre. Eine englifge Flotte 
von 24 Segeln lag zum Augfegeln fertig. Holland rüftete fein Contin- 
gent von 12 Schiffen, erließ zugleich Befehl, 18 Bat. und 32 Esc. mobil 
zu maden. Frankreich ſchien mit impojanter Macht auftreten zu wollen; 
nicht bloß daß drei Armeen, je von 25,000 Mann, an ber Sambre, ber Mofel, 
der Saone formiert werben follten, es wurden zugleich 12 Linienfchiffe in 
Toulon unb die Galeeren von Marfeille, aber auch 28 Linienſchiffe und 
einige Fregatten in Breft, ausgerüftet. Zu nicht geringem Erfiaunen in 
Holland wie in England, wo man gemeint hatte, Frankreich folle fein 
Eontingent in Truppen ober in Geld ftellen, nicht aber als Seemadht mit 
auftreten.!) Man könne es nicht darauf ankommen laſſen, fagte der Car- 
dinal, daß Spanien bei feinem italienifchen Unternehmen einen Affront 
erleide. Und wieder Spanien forderte einen Angriff auf Deutichland, 
damit durch folde Diverfion die Befigergreifung in Italien erleichtert 
werde. Geſchah das, fo war für Beorgs IL. beutfche Rande alles Schlimmſte 
zu beforgen; man empfahl engliſcher Seits auf alle Fälle die Aufftellung 
eines franzöfiich-holländifhen Corps, das zugleich Holland deden und den 
Hannoveranern und Heffen in englif—hem Solb als Ruchalt dienen könne. *) 

Man hatte darauf gerechnet, daß ber Thronwechſel in Rußland den 
Kaiſer einer ftarfen Hülfe berauben, den Schweden und Dänen freie Hand 
geben werde; ſchon war die Enttäufhung ba. Der Kaifer ließ in Regens⸗ 
burg ein in fehr energifcen Ausbrüden verfaßtes Commiſſionsdecret vor⸗ 
legen, des Reiches Hülfe zu fordern, ba es ſich in ben beiben Reichslehen 





1) Meinertöhagen, Haag 7. März: „vermutflidh will Frantreich die Gelegenpeit 
benuben feine verfallene Marine wieder in Stand zu bringen, und England trägt Be- 
denten, felöft Dazu zu contrißuieren." 

2) So Ehambrier Berichte aus dem Värz, beſonders der vom 20. März. Mei— 
nertshagen, 3. Mix, 14. Mär. Unb der. hannbriſche Refibent im Hang, Hoizendorf, 
25. Febr, melbet ven Beſchluß der Gen-Staaten, ihre Truppen an ber Grenze von 
Gieoe auf 16,000 Mann zu verflärten pröt & pouvoir former promptement un camp en 
‚cas que Is cour de Prusse fut si mal ariste que d’entreprendre quelque chöse contre les 
State de $. M. Britt, ot la Repabligue. 
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Toscana und Parma „um Kaif. Maj. und des Reiches Ehre, Rechte und 
Prarogative⸗ Handle. „Die 30,000 Mann Ruſſen feien bereit”, wurde 
an Meinertshagen nach dem Haag geichrieben, „auf die erfte Requifition 
zu marſchieren; in Wien fei man entſchloſſen, die Faiferliche Armee in 
Italien um 50,000 Dann zu verftärken, fo daß bie Parthie dort ziemlich 
gleich ſtehen dürfte.“ Man glaubte im Haag zu wiſſen, daß der Kaiſer auch 
aus ben Niederlanden feine Truppen ziehen, ben ſtaatiſchen Truppen in 
den Barrierefeftungen die Päffe verfagen, an Preußen bie Dedung des 
Bandes übertragen werde. 

Es war ben Herren im Haag bei diefem fehwellenden Kriegslärm 
nicht wohl zu Muthe. Sie meinten, es müfje doc) noch irgend ein Exrpes 
diens geben; fie ſuchten den kaiſerlichen Geſandten zu überzeugen, daß ber 
Kaiſer von den Paar taufend Mann Epaniern in Italien feinen nennens⸗ 
werthen Nachtheil Haben werde, er möge doch nur bie Güte Haben, fich zu 
erklären, welche Vorteile er als Entgelt verlange. Und zu dem preußifchen 
Gefandten: fie bemühten ſich ja mit allen Kräften, den engliſchen Hof zur 
Nachgiebigkeit in Braunſchweig zu bewegen; und man möge doch nur 
nicht erſchrecken, wenn die Minifter im Parlament fprägen, als wenn 
davon nicht bie Rebe fein könne; fie müßten da „etwas übertreiben, um die 
Subfidien durchzudrücken“. 

Allerdings war da die Zuverficht keineswegs fo groß, wie die ftolgen 
Worte im Parlament glauben machen follten; daß die Franzoſen ſich 
rüfteten, Sugemburg zu erobern, ſchien dem engliſchen Hofe hochbedenk⸗ 
lich; nahmen fie es, fo ftand ihnen dag Reich offen; „es wird ein an- 
deres Hochſtadt nöthig werben, um fie wieber hinaus zu bringen.“ Aber 
einftweilen fuhr man fort, in Hannover große Rüftungen zu machen, die 
Subfidien für 12,000 Heffen und 6000 Braunſchweiger zu zahlen, in 
Kopenhagen, in Stodholm vorwärts zu treiben; vielleicht, daß fi) Preußen 
in Furt fegen ließ und vom Kaifer abfprang. 

Friedrich Wilhelm hatte am 20. Februar in Braunſchweig das Er: 
bieten gemacht, entweber die arretierten und reclamierten Mannſchaften 
einfach) auszumechfeln ober die beiden Fürften um ihren Schiedſpruch in vier 
Wochen zu erfuchen, dem man ſich dann unterwerfen wolle, „auch wenn 
er der Juftiz nicht ganz conform.” Auch in Holland fand dag Erbieten 
des Königs die höchſte Anerkennung: es ſei „fo genereur und equitabel”, daß 
der engliihe Hof fi ins größte Unrecht fegen würde, wenn er es nicht 
annähme; S. M. Ruhm würde in ber ganzen Melt um fo größer fein, ba 
ex mit biefer Erbietung dem Frieden Europas und ber Grhaltung ber 
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evangeliſchen Religion den größten Dienft leifte, die nicht ſchwerer gefähr- 
det werben könnte, als wenn ihre beiben ftärkjten Säulen mit einander in 
Kampf geriethen, wie bie Römifchen immer gewänfcht. 

In Hannover war man anberer Meinung; auf den Antrag vom 
20. Febr. wurde nach acht Tagen geantwortet: man müſſe erft in London 
anfragen, und da wegen Wind und Wetter die Antwort fih verzögern 
könne, müßten fie ftatt vier Wochen Frift, ſich acht Wochen ausbedingen. 
Auch das gab der König zu.) 

Schon im Februar hatte Chambrier aus Paris gemeldet, ba Sauve- 
terre Auftrag erhalten habe, in Berlin zu ertlären, fein König werde einen 
Angriff auf Hannover nicht geflatten, fondern mit feiner ganzen Macht 
venfelben hindern.) Cs ſcheint, daß biefe Erklärung noch zurüdgehalten 
wurbe. Mobl aber überreichte der jehmebifche Gefanbte Klinkowſtröm „mit 
Bedauern” — benn der König war ihm wohlgeneigt — eine Erklärung 
ähnlicher Art: die Krone Schweren werde, wenn Preußen gegen bie 
hannövrifchen Lande etwas vornehme und damit die Ruhe bes nieber- 
fachſiſchen Kreiſes ftöre, nad} ihren mit England habenden Engagements 
fih Hannovers annehmen. Ein Bericht von Podewils aus Stodholm, 
ber glei darauf eintraf, gab weiteren Aufihluß: es fei verabredet, daß 
Srankreich, Dänemark, Holland die gleiche Erklärung in Berlin übergeben 
follten; man fürdte von Preußen wer weiß welche Gewaltſchritte, nach- 
dem, wie behauptet werbe, bie Conferenz in Braunſchweig fi aufgelöft 
habe; namentlich der engliſche Gejandte Find verbreite die abentheuer- 
lichſten Gerüchte und habe eine geheime Aubienz beim König gehabt, das 
Weitere zu verabreden; Hand in Hand mit ihm bearbeite der hannövrifche 

1) Bie man in Hannover die Sade anſah, zeigt ein Schreiben des Kanmımerprä 
fibenten ». b. Buf an Popnt in Paris aus dem Febr. 1730: la oour de Berlin continue 
tonjours de suivre son premier plan, qui est de trainer le congrös d’arbitrage A Bruns- 
wik, jusqu’ A co que les affaires genrales de 1’Europe se d£reloppant de plus en plus 
Elle puisse avec quelque apparence de bon succts se döterminer sur le parti, qu'Elle a 
& prendre. 

2) Marginal auf Borde und Enpphaufens Bericht vom 2. März: „gut, ich becla 
viere aber hiemit, wo das nicht alles gegen ben 1. Mai ajoufkiert if, ich meine Armet zu- 
famınengiepen werde, da icp ale Anftalten und Diepofitionen mache.” 

3) Am 7. Behr. 1730 iſt ein Schreiben des Miniſteriums an Sauveterte ergangen, 
du erfläten, que le Roy de France fddle & sen engagements et attachs A nes allits se 
eroit oblig6 de len defendre contre la moindre treublo qu'ils pourraient souffeir. So 
mekdet v. b. Vufh an Prinz Wilpelm von Heffen, Hannover 17. Febr, auch baf der 
Nathepenfionär eine äfulice Erklärung an Meinertspagen übergeben, dieſer aber fie 
nicht angenommen habe, und daß bespalb Gen.-M. Gintel, Gouverneur von Benloo;nad) 


Berlin gefanbt werden fol. 
or 
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v. Dieskau — von der Magdeburger Ritterſchaft — die ſchwediſchen Herren 
vom Reichstag; Preußen, erzähle er, ſtelle eine Armee am Rhein, eine 
zweite am Harz, eine dritte in Medfendurg auf; es fei ein Kriegsplan mit 
dem Kaifer, dem Zaaren, bem Polenkönige verabredet, Aufland ftelle 
40,000 Mann, die beiden andern je 20,000 Mann; das angebliche Luft- 
Tager, welches der König von Polen zum 15. Mai bei Mühlberg beziehen 
Taffe, jei der Anfang der Operationen; von allen Seiten zugleich jolle in 
Hannover eingebrochen werben u. f. m. Umſonſt verſichere Klinkowſtröm 
in feinen Berithten aus Berlin, daß man in Preußen durchaus friebliche 
Abfihten habe; man glaube ihm nicht; die ihm Wohlgeſinnten meinten, er 
laſſe ſich durch die Gunft, bie er in Berlin habe, bethören, bie englifche 
Parthei — und ber König von Schweden gehörte zu ihr — halte ihn für 
beftochen, um Schweden einzufhläfern. Daß in diefen Tagen der alte 
Landgraf von Heſſen ftarb und damit der König von Schweden, fein Sohn, 
auch Fürft des Heſſenlandes wurbe, machte diefe Vorgänge noch bedeut⸗ 
famer. 

Nur ba in London bereits Wind und Wetter umgefegt hatten. Auf 
jenes frangöfifcge Project gegen Lurenburg war Lord Harrington nach 
Paris gefandt, dem Namen nach, mit Frankreich den Abſchluß der Kriegs: 
berathungen zu befchleunigen, in der That, um auf alle Weife Frankreich 
von dem Angriff auf das Reich -abzubringen, nur zu ber Erpedition nad 
Ztalien bie engliſche Mitwirkung zu genehmigen. So lange nicht ben 
hanndvrifchspreußifchen Differenzen ein Ende gemacht war, blieb ſchwere 
Gefahr für Hannover und Hannovers Freunde im Rei; man mußte eilen, 
in Braunſchweig zum Schluß zu tommen; und Preußen Hatte ja genügende 
Erbietungen gemacht; vielleicht konnte man mit einer raſchen und geſchickten 
Wendung noch viel mehr erreichen. 

Man hatte nod auf ein Schreiben zu antworten, welches von Berlin 
am 28. December abgeſandt war, eine „legte“ Anfrage der preußifchen 
Königin an bie von England, in Betreff verfelben Sache, mit ber man 
con fo viel Gaukelſpiel getrieben hatte.) Wie, wenn man nun Ernft 
machte? es mußte raſch geſchehen, da Frankreich und Epanien vorwärts 
drängten und der Raifer, Preußens und Rußlands gewiß, nicht nachgab. 

1) Das Schreiben if vom 28. Dec. 1729, wie in dem actum in conforentin ata- 
tus 5. April 1780 von dotham angegeben wir. Wie weit bie Geſchichten, welche bie 
Martgräfin davon erzäplt (I. 164 ff.) richtig find, muß vafingeftelt Bleiben; bie Sendung 
BR, die fie erwähnt, befätigen Dirbourgays Berichte; ich Übergehe dieſe und andere 
Veimliche Betriebe des Hofes der Abnigin. 
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Man wählte Sir Charles Hotham zu biefer Sendung, einen jungen 
whiggiftifcgen Obriften, der mit pen eben jet mäßtigen Familien ber 
Stanhope und Newcaſtle verwandt, des Lord Ehefterfield Schwager war. 
Man fandte ihm voraus die-Melbung nach Berlin, baß König Georg I. 
den von Preußen vorgeſchlagenen Schiedsſpruch annehme; am 29. März 
theilte Dubourgay fie dem Könige mit; „Gottlob, daß die Sache einmal 
zu Ende ift“, lautet des Königs Marginal. 

Der Braunſchweiger Congreß erledigte das Weitere raſch und leicht. 
Es war von außerorbentliher Wigtigkeit, daß diefe brennende Frage ge: 
Töfcht war. Im Holland wurde das Verhalten Preußens auf das Höchſte 
gepriefen; Gen. Ginkel, der jene drohenden Erklärungen nad Berlin 
Hatte bringen follen, kam nun mit Glückwunſchen und Freundſchaftsver⸗ 
ficherungen. In Schweden war man wie aus den Wolfen gefallen, ärgerte 
ſich, daß man England mit fo „blindem Dienfteifer“ gefolgt fei und nahm 
Poderwils’ etwas jpiges Bedauern. über das „unnöthige Mouvement“, das 
man ſich gegeben, mit möglichſt guter Miene Hin. Aus Regensburg ſchrieb 
der preußifche Gefanbte: ich kann nicht genug ausbrüden, wie ſehr bie 
Kaiferlichen Minifter diefen Vergleich apprehendieren.” Und Mardefeld 
berichtete: man rühme allgemein des Königs große Moderation und 
wünſche ihm Glück zur Befeitigung dieſes Handels; aber gewiſſe fremde 
Minifter — er nennt fie nicht — verfuchten glauben zu mahen, daß es 
nicht bloß bei biefer Ausgleichung Bleiben, daß Preußen demnädft zu den 
Sevillianern übertreten werbe. 

Daran wurde in Berlin im Entfernteften nicht gedacht. Wohl aber 
begann man, ſich über das Verhalten des Wiener Hofes zu beunruhigen. 
Schon daß Sedendorff in immer neuen Wendungen den Verhandlungen 
in Braunſchweig entgegengearbeitet, bes Königs Argwohn und Ungebuld 
zu weden verfucht, daß er noch am legten Tage, als Dubourgay die Ans 
nahme des Schiedsſpruches anzuzeigen um Aubienz gebeten hatte, einen 
Gewaltritt nach Botsdam machte, um den König vorher zu fpredhen und 
wo möglich noch umzuftimmen, war nicht eben beifällig bemerkt worben. 
Noch weniger, daß ber Wiener Hof fortfuhr, über feine Verhandlungen 
mit ben Sevißianern und namentlich in Paris den König und feine Minifter 
ohne alle Mittheilung zu laffen, während ihnen doch befannt war, daß 
deren ſeht Iebhafte geführt wurben, ja, daß Graf Königsegg feit Anfang 
März in Paris war und mit dem Cardinal fleißig conferierte. Auf eine 
ausdrückliche Anfrage, die Brand machen mußte, gab Prinz Eugen 
(25. März) die Verfiherung: es fei nichts, ber Kaiſer beharre unverbrüchlich 
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. 
„bei der einmal gethanen negativen Declaration“; und auf erneute, 

dringenbere Anfrage (1. April): Königßegg fei nur nach Paris gegangen, 

um wegen jeiner zerrütteten Geſundheit die bortigen Aerzte zu confultieren. 

Unter ber Hand ließ man Brand erfahren: daß allerdings gewiffe Kaifer- 

liche Minifter mit Cordinal Fleury in Eorrefpondenz ſtünden, aber ohne 

Vorwiſſen des Kaifers, ber, als er davon Kunde erhalten, es hart getabelt 

habe und nur buch die Entſchuldigung beruhigt jei, es gefchehe, um Frank» 

veich einzufhläfern und den Angriff auf Luremburg zu hindern. Auf bie 

Anfrage, warum denn gerade jetzt die Faiferlichen Magazine in Cöln und 

Duüſſeldorf verkauft und mehrere Regimenter aus Luremburg nad} Italien 
gezogen würden, war bie Antwort: die Magazine könne man jeden Augen⸗ 

blid wieber füllen; des Kaiſers Intention fei nicht, in ben Nieberlanden 

feine größte Force zu verwenden, e8 würden faiferliche Truppen genug 

dort bleiben, um mit denen, bie Preußen werde dazuftoßen laſſen, baftant 

zu fein, wie man darüber durch Sedendorff weitere Mittheilungen machen 

werbe. 

So feft des- Königs Entſchluß ſtand, im Fal eines Angriffs auf Kai⸗ 
fer und Reich mit feiner Macht einzutreten, feine Meinung war boch nicht, 
von Wien aus fich blindlings führen und über feine Mittel verfügen zu 
laſſen. Dazu kam, daß die Misverftändnifie zwiſchen Sedendorff und 
Hoymb die Höfe von Dresden und Wien mehr und mehr entfrembeten; und 
der Ungebuld, mit ber von Mien aus bie endliche Annahme des Gonferz 
vatoriums für Blankenburg gefordert wurde, entgeguete man in Dresden 
mit dem Bedenken, da damit unzeitige Bewegung im Neich verurfacht 
und des Kaiſers allein auf Erhaltung bes Friedens im Neich gerichtete Ab⸗ 
ſicht vereitelt werben würde. Diejen zu erhalten, war das erfte Intereffe 
Preußens; fo fehr der König wünfchte und bemüht war, das Einverneh- 
men zwiſchen Dresden und Wien herzuftelen, die Freundſchaft Sachſens 
war ihm fo viel werth und für feine eigene Sicherheit von fo unmittel: 
barem Gewicht, daß ex fie nur im äußerfien Fall zu opfern fi entfchloffen 
hätte. Gr hatte bereits Anfangs März den Vorſchlag nah Dresden ger 
fandt, gemeinfame Mebiation zwifchen dem Kaifer und den Sevillianern 
einzuleiten.) 

Dinge, bie ben Wiener Hof — denn Sedendorff wird durch Grumbkow 








1) Screiben vom 3. Mi. In Grumbtows Papieren liegt bie Antwort Man- 
teufieß an Gmumblom 6. März vor: pour Vide d’une mediation entre 8, M.Imp. et le 
parti contraire Je Roy m..m. Ya trour6 trös bonne et il ne demanderoit pas mieux que 
de «en charger en compsgnie du meillour de ses amis. 
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das Nöthige erfahren haben — wohl beunrubigen konnten; me 
noch die nahe Ankunft Hothams und Ginkels, ben der König gern hatı.. 
& galt, da auf alle Weife vorzubauen. 

Der Mittelpunkt ber Gefahr war, daß endlich doch bie gefürchteten 
‚Heirathen zu Stande fämen. Auch Grumblow fürchtete fie und mit ihnen 
den Sieg bever, bie er von Grund feiner Seele haßte, den ſchlichten, wahr: 
haften, volltommen ehrenhaften Gen. Borde und den „Frieſen“ Cnyp⸗ 
hauſen, ) der die Trabition der Ilgenſchen Richtung fefthielt, vorſichtig 
gegen England, mistrauifch gegen die öſtreichiſche Politik, nicht deutſcher 
als bem preußiſchen Intereſſe entfpradh.2) Der König hörte fie ebenfo wie 
Grumbkow, wie Sedenborff; er tbeilte ihnen von der Correſpondenz, die 
er burd) Grumbtow führen Tieß, mit, was fie wiffen folten; mit der gan- 
zen geheimen Gortefponbenz, die der König führte, war auch Grumblow 
nicht vertraut. Daß diefen geſchmeidigen Intriganten nicht bloß polis 
tiſche Motive an Sedendorff und die kaiſerlichen Intereſſen Mräpften, ift 
unzweifelhaft; wenn er auch bei fpäterem Anlaß einmal verfihert, daß er 
die alerdings zahlreichen und glänyenben Gefhente des Laiferlichen Hofes 
immer mar mit Vewilligung bes Königs angenommen habe. Er verftand 
ſich mit Graf Sedendorff, dem hart gefottenen Biedermann, nur zu gut; 
ex bot ihm die Hand ju Dingen, die dem niedrigften Schmuß diplomati- 
ſcher Intrigue angehören. 

Seit wann ber Refident Reichenbach von ihnen gemonnen morben, 
ift nicht zu erfennen; vielleicht während feines kurzen Aufenthaltes in 
Berlin im Sommer 1729. Gemiß ift, baß er feit dem Anfang 1730 feine 
Berichte aus London zum Theil nach den geheimen Weifungen, die ihm 
Grumblow zufandte, einrichtete, Weifungen, die darauf gerichtet waren, 
ben König in Stimmung gegen England zu halten, ihm namentlich die 
Familienverbindung zu verleiden, ihn zu überzeugen, daß bie ganze engliſch- 
hanndvriſche Politik nur darauf gerichtet fei, Preußen „bependent“ und ben 


1) Son im December 1729 fepreibt Tpufemeier an Grumblow: il est vrai que le 

Frison göne beaucoup dans les conf6rences «t qu’on ent avcc lui comme en pays ennemi, 

'mais cola n’empächera pas que les choses cher. nous aillent comme il faut aussitöt que 

S. M. donnera lien A fairo des reprösentations .... je suis ravique 8. M. songe & former 
un systöme convenable au bon parti, et J6spdre que cela nous menera insensiblement ä 
1a grande ligue. 

2) Sufm-in nem Vericht vom 7, Dec. 1728. Lo Qen. L. de Borcke est un 
homme qui a toujours passö avec raison pour se piquer de beaucoup d’honneur ct de 
probitẽ et le Baron de Cnyphausen est un ministre consommE et rompu dans les affaires 
qui joint & une grande habilit# un esprit des plus vifs et des plus p@nötrants sous le 
äthors d’un phlögme et une tranquillit6 inalt6rable. 
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König zum „Gallopin von England“ zu maden.!) Wenn Neichenbad in 
feinen Berichten — es Liegen deren zahlreiche vor — bie Partheiverhält: 
niffe in England, die heftigen Debatten im Parlament, das herrſchende 
Syſiem ber Beftehungen, die Verlegenheiten und den Zwieſpalt der Mir 
nifter darſiellt, fo geſhieht das allerdings in fehr Iebhaften Farben und 
ohne viel Schonung, aber kaum in fo ſchroffer Weife, wie es in England 
ſelbſt im zahlreichen Pamphleten und befonbers im Parlament — id} er⸗ 
innere an die Debatte über Walpoles organifierte Corruption im März 
1730 — geſchah. Und wenn gelegentlich Nahrichten von dem lodren 
Leben bes Prinzen von Wales, von dem Zerwürfniß zwiſchen ihm und den 
Aeltern, von den Maitreffen des Königs, auch wohl von den geheimen 
englifchen Bezügen gemifjer Perfonen in Berlin mit einfließen, fo ift das 
freilich fo tendenziös wie mögli, aber am wenigften unwahr, nicht einmal 
übertrieben, Indem diefe Berichte oft wichtige Beziehungen fo, wie ber 
König erwartete, aufflärten oder Gefichtspunfte, wie er fie wünfchte, gaben, 
galt ihm Reichenbach für einen beſonders geſchickten Beobachter, und er 
glaubte ihm. 

Dubourgay bemerkte bie üblen Eindrüde, die der König über England 
empfing. Bie fleißig in London das Geſchäft des Brieföffnens betrieben 
werben mochte, man fand nicht, was man fuhte; die wichtigeren Briefe 
von und an Reichenbach gingen durch Handelshäufer in Berlin und Lon— 
don. Ein Zufall ließ Dubourgay dieß entdeden (Januar). Demnächſt 
war jeber Brief Reichenbachs an den König, an Grumbkow, an Seden- 
dorff, Sedendorff3 und Grumbkows an ihn zuerft in den Händen des eng- 
liſchen Minifteriums und wurde, nachdem er begiffriert und abgeſchrieben 
war, an feine Adreffe befördert oder auch ganz unterilagen.) Mit 
9 So in Keigenbad (difrirtem) Bericht vom 6/17. März 1130. Comes la des- 
sus que (Ia Reine d’Angleterre) joue des grandes intrigues avec (Ia Reine de Prusse) et 
que tont le projet 7 va pour rendre le pays du (roi de Prusse) d6pendant ou comme un 
gallopin du (Roi d’Angleterre) od on ne scauroit arriver que par Punion de (la prin- 
esse) aveo (le prince Royal); töt outard on en sera convaincu et (le Roy de Prusse) wen 
repentira trop tard. Und am Schluß: Si (Grumbkow) et (Seckendorf) ont de Yoccnssion, 
ils peuvent dire & (Roi de Prusse) que tout le dessin de (Ia Reine d’Angleterre) &toit de 
rendre son pays une province d6pendante de (Roy d’Angleierre) quand (la princesse) vera 

fois aveo (le prince Royal) et quon y fomera une telle partie, qu’on liera les mains. 
‚ment & (Roy de Prusse). 

2) Den Xerger über biefe Berichte fpriht Horace Walpole in einem Briefe an 
Balbegrave 21. April 2. Mai 1730 auß: the opponents, tho’ certainly intended to give 
{ho ennemys abroad courage and countenanee and to make Richenbach the Prussian 


minister and other foreign, not to say domestick soriblers, write false and wonderfull 
acconnts of Ihe speeches made against the court. 
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den Geheimniffen, bie man fo erfahren, ausgejtattet, wurbe Hotham nach 
Berlin gefandt; man mochte mit den Enthüllungen, bie er machen fonnte, 
die Gegner moralifch zu vernichten hoffen, — wenn auch bie Gegenfrage 
nahe lag, wie rein denn bie Hände feien, die bie diplomatiſchen „Canäle“ 
nad) folhem Schmug durchwühlt. 

So follte denn in Berlin felbft der große Kampf zwiſchen England 
und Oeſtreich, zwiſchen ber englifchen und öftreichifchen Intrigue zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, der Kampf um biefen König, ben fie an ihrer Leine zu 
führen, um bie Bolitif feines Staates, die fie für ihre Zwede zu mis- 
brauchen fir wohlgethan hielten. 

Dem Könige war Hothams Ankunft feit dem Anfang bes März durch 
feine Gemaßlin, am 22. durch Dubourgay officiell angefünbigt. Er for: 
derte das Gutachten Bordes' und Enyphaufens über den Antrag, ben er 
erwartete. Sie erflärten: als verpflichtete Diener der Krone könnten fie 
nicht anders urtheilen, als daß die geboppelte Bermählung in aller Weile 
zu wünſchen fei. Der König ſelbſt ſchrieb ausführlich feine Gedanken nie- 
ber; er fam zu einem andern Ergebniß. Allerdings feiner Tochter wünſchte 
er das glänzende Loos, das fie an der Seite des Prinzen von Wales, als 
fünftige Königin von England, zu erwarten habe. Für feinen Kronprin⸗ 
zen ſchien ihm die Sache anders zu liegen ; er meinte, mit deſſen Vermäh— 
Tung habe es feine Eile; und nicht eben eine englifche Prinzeffin fchien für 
ihm wünſchenswerth; in dem glänzenden Leben des engliichen Hofes auf⸗ 
gewachſen, werde fie ſich in das einfachere ſparſame Weſen, das in Preußen 
nothwendig fei, nicht gewöhnen; fie werde Aufwand veranlafen, um deß 
Willen man die Armee werde mindern müſſen; und dann werde fein Haus 
und Staat „ven Krebögang gehen“. Die auffolde Verbindung gegründete 
Mlianz mit England erſchien ihm nicht als Erfat dafür: die Verwandtſchaft 
mache wohl Privatleute zu deſto befferen Freunden, „aber große Herren gehn 
nad) dem Intereſſe; ich wünfche meinen Blutsfreunden von Herzen alles Glück 
unb Wohlfein, wenn es nur nicht auf meine Koften ift unb meine Berfaf- 
fung über ben Haufen wirft; denn diefe ftiht den Herren Engländern und 
Hannoveranern in die Augen ; meine Verfaſſung ift ver Stein des Anftoßes.” 

Hotham, der am 2. April in Berlin eingetroffen war, Hatte am 4. in 
Charlottenburg Aubienz. Die Formel feines Antrages war: daß ber 
König, fein Herr, ihn hergeſchidi Habe, über das Schreiben der Königin 
vom 28. Dechr. des Königs perfönlice Anficht zu vernehmen.?) Der 





2) Nach dem Prototoll vom 5. April fagt Hothant: que Io Roy S. M. Yayoit envoye 
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König erwieberte, daß in jenem Briefe von der Vermählung des Prinzen 
von Wales mit feiner Tochter die Rebe gemefen jei; er ſprach feine große 
Befriedigung aus, daß man auf biefe eingehen wolle; er bat ihn, filfe da— 
von zu fein, bis er felbft in die Stadt fome; „hätte er bann Ordre,“ es 
find die Worte in des Königs eigner Aufzeichnung, „jo wollte ich in feiner 
Gegenwart meine Tohter um ihren Conſenz fragen“; er beftimmte bie 
Mitgift auf 40,000 Thlr., fo viel habe auch feine Gemahlin einft mit? 
befommen. 

Im ben Kreifen ber Rönigin war große Freude; auch ber König mochte 
die Sache für einfacher halten, als fie war; mit dem Jawort für die Toch⸗ 
ter mochte er fie entſchieden glauben.) Am 5. April empfing Hotham bie 
Autwort ſchriftlich, um fie, wie fein Befehl laute, durch einen Staatsboten 
nad England zu ſenden und weitere Weifung zu erwarten. 

Die Abfichten des englifchen Hofes gingen weiter; nicht minber die 
Wunſche der Königin, des Kronprinzen, ihrer Freunde; „der König habe 
zu Borde und Enyphaufen gejagt,“ meldet demnächſt Hotham nad} England, 
„wenn fie bie Doppelheirath wünfgen und mid vom Kaiſer abziehen 
wollen, jo mögen fie mir etwas wegen Jülich und Berg vorſchlagen“; ja 
zu Marſchall — wir fennen ihn aus Kléements Tagen her — habe der 
König gefagt: „er haſſe feinen Sohn und fein Sohn baffe ipn; am beften, 
fie kamen von einander, man möge ihn zum Statthalter von Hannover 
maden, fo wolle er einmilligen, daß beibe Heirathen zugleid) geſchähen.“ 

Wenigſtens Sedendorff, Grumbkow und Reichenbachs Trugbriefe bes 
herrſchten den König mit Nichten fo, wie in Wien und in London geglaubt 
wurde. Gleich jegt ſandte er an Graf Degenfeld in Frankfurt, der in ven 
Pfälzer Sachen mit Einficht und Gejchid arbeitete, die Anfrage, ob er eine 
Sendung nad London zu übernehmen bereit fei;*) alſo Reichenbachs Sen- 
dung follte ein Ende haben. Aber zugleich wurde an die preußiſchen Ger 
ſandtſchaften eine Circular-Depeſche gefandt (10. April): „Hothams Sen⸗ 
dung befteht in einer bomeftifen Sache, die lediglich unfere Königliche 
Familie anbetrifft und auf die publifen Affairen Europas keinen directen 
Rapport und Influenz hat.“ Zugleich ein Schreiben an Chambrier nad 
iey pour traiter avec 8. M. sur le contenu de la lettre de 8. M. Ja Reine du 28, Dec. 
dernier pour peroevoir lä dessus les intentions de 8. M. Pr. et les propositions qu’Elle 
auroit A faire A densus. 

1) Der König an Borde, Enppfaufen 5. April: „von ber boublen Mariage höre 
nicht ſeht auch nicht in dem Briefe von meiner Frau.“ 


2) Das Königl. Refeript vom 11. April bezeichnet fie als une marque de confiance 
et de distinction. 
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arieg oder Frieden, April 1730. 9 


Paris: „es wäre bringend zu wünfden, baß man zum Frieden käme, weil 
fonft ganz Europa in einen eben fo läftigen wie blutigen Krieg ftünen 
mürbe, zumal wenn Frankreich den Kaiſer angriffe, fei es im Neich oder 
in feinen Nieberlonden“ ; das hieß, da Italien nicht erwähnt wurde, im 
Fall eines Angriffs auf Luremburg oder das Reich wird Frankreich es 
nicht bloh mit dem Kaiſer zu thun Haben.ı) Auf des Königs Wunſch wurde 
vom Dresbner Hofe eine ähnliche Erklärung nad) Paris geſandt. 

Mlerdings war es hohe Zeit, zum Schluß zu kommen. Die Confer 
renz ber Sevillianer Hatte ben Beginn ber Action auf den 9. Mai verfho- 
ben; die Vorbereitungen, dann logjubreden, waren fo ernft wie möglich; 
nicht bloß, daß 25,000 Mann Franzofen, Engländer, Holländer mit wenig: 
ſtens eben fo viel Spaniern nad Italien zu gehen fertig waren; „es ift 
gewiß, daß Frankreich bie Belagerung von Luremburg und den Angriff 
auf einige Pläge am Rhein en faveur des fpanifchen Transports im Sinn 
hat, daß in Hannover ſtarke Kriegsvorbereitungen gemacht werben, daß 
bie Heffen und Dänen bereit ftehen.” Und der Kaifer zog feine Macht 
nad) Jialien, bie Dedung Luremburgs unb bes Reichs ſchien in Wien 
wenig Sorge zu machen; man verließ ſich, fo ſchien es, auf Preußen; ober 
vielmehr, man war auf das Neußerfte beftürzt, daß Hotham und Ginfel in 
Berlin empfangen worben feien. 

Es liegt eine merkwürdige Erklärung vor, die ber König am 27. April 
an Sedenborff geben ließ. „Aller Gerüchte, aller Bemühungen frember 
Mächte ungeachtet, werbe er in allen Stüden dem Genüge thun, wozu er 
ſich dem Raifer und dem Reich verpflichtet erachte; aber er fehe, ba zur 
Sicherung Luremburgs und des Reichs die Maaßregeln nicht getroffen wür- 
den, bie man doch auf das Aeußerfte zu beſchleunigen Grund habe. Er 
Habe daruber fich oft gegen Seckendorff geäußert, fei auch nicht abgeneigt 
gemwefen, dem Prinzen Eugen, um dem Wert näher zu treten, ein Rendez- 
vous zu geben; was ihn hierzu bemogen, fei fein patriotifcher Eifer für 
das deutſche Vaterland; aber er müffe zugleich declarieren, daß, wenn man 
nicht ernftlich Anftalten mache, diefem Unweſen zu fteuern, und wenn man 
bie Gegner fo weiter ſich formibabel machen und überall die Uebermacht 
gewinnen laſſe, er fich keineswegs verpflichtet finde, fich allein zu ſacrifi— 
cieren, fondern es müßte mit rechter Ueberlegung und Goncentrierung ber 


1) Königt. Refe. an Cpambrier 15. April und noch ſchärer am 22. April; in dem 
exften Schreiben mit ben Beifaß: los propositione que le Cte. de Königsegg vn faire a 
Paris & co qu'on dit adoueiront peutätre los esprits et ourriront des chemins pour 
parvenir A un aecommodement si desirahle. 





92 Erörterungen mit bem Wiener Hofe, Mai 1730. 


Partheien vorgegangen werden. Er könne nicht bergen, daß er in ganz 
genauer Harmonie und Freundſchaft mit dem Könige von Polen lebe und 
nod ferner zu leben gedenke, und gern feine Macht in diefer Sache mit 
der kurſachſiſhen combiniert fähe; und «3 wůrde ihm nichts lieber fein, als 
wenn ber Kaiſer denfelben in den Stand fegen wolle, feine jegige Armee 
gegen Diejenigen zu verwenden, die Deutſchland beunrubigen wollten, wozu 
die Mittel dem Kaifer am beiten befannt feien. Sollte wider Vermuthen 
auf diefen feinen wohlbegrünbeten Rath nicht Rüdficht genommen werben, 
fo werde Sedendorff begreifen, baf Preußen dadurch in eine ganz andere 
Situation gefegt werden würde, und daß der Kaifer aufbeffen Macht nicht 
fo großen Staat machen könne, als wenn diefe Punkte zu beider Könige 
Convenienz abgemacht würben”. 1) 

Zunãchſt theilte Seckendorff (4. Mai) Schreiben des Prinzen mit, die 
von Neuem bie beften Verficherungen gaben; der Kaifer fei in ber Lage, 
trot der nach Italien marſchierten Truppen noch 30,000 Mann zur Sicher⸗ 
heit des Reichs zu verwenden, und gegebenen Falls werbe der Prinz die 
weiteren Abreden mit dem Könige treffen. Dann in Antwort auf jene Er- 
Härung vom 27. April eine Menge vortrefflicher Dinge: der Kaiſer 
wünſche nichts als den Frieden, aber er werde fi und dem Reich von 
fremben Maͤchten nicht Gefege vorfhreiben Laffen; die Frage wegen jener 
italienifchen Reichslehen fei jegt durch ein Commiffions-Decret dem Reich 
vorgelegt; obſchon fi Don Carlos, wenn e3 zum Kriege komme, feines 
Antechtes verluftig mache, fo wolle ver Kaifer doch für fih und fein Haus 
in Stafien nichts gewinnen, fondern er werbe entweder nad; Anleitung 
ber Quabrupelallianz jene Länder einem Dritten zuwenden, ober fie mit 
Zuziehung bes Reiches und ber Mächte, bie ſich mit Kaifer und Reid) Hierin 
verftändigen wollten, zu einer Republik zum Veften bes Reiches machen. 
Auch wurde lebhafter Dank für des Königs patriotiihen Eifer ausge: 
ſprochen, „wie man derin nicht unbillig €. M. zuſchreibt, daß ſich ber Kö— 
nig von Sachſen in Paris dahin ertlärt hat, im Fall das Reich angegriffen 
werde, mit €. N. und ven meiften getreuen Reichsſtänden fich dem wiber- 
fegen zu wollen.” ber auf den wichtigften Punkt, den der Verftänbigung 
mit dem Dresdner Hofe, wurde nicht geantwortet ;?) bie Differenzen, bie 
dem Namen nah nur Hoymb und Sedenborff angingen, wucherten weiter. 

1) Schreiben Grumbtows am ben König 27. April, beginnend: E. M. haben mir 
beſohlen dem pp. Sedtenborfi zu Hinterbringen ... Am Schluß des Königs Worte: „IR 
in allen Stüden meinen Sentiments conform.“ 

2) Sedendorf an ben König 19. Mai 1790. 
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Dothams zweite Yuvienz, 4. Mai 1730. 93 


Das kaiſerliche Commiffions:Decret war Anfang Mai in Regens- 
burg; es hatte wenig Ausficht auf Erfolg; auch zur Erneuerung ber Affo- 
ciation ber vorberen Kreife von 1727, für welche Graf Auefftein feit acht 
Wochen von Hof zu Hof zog, war noch geringe Ausfiht. In bemfelben 
Sinne, ber der preußifchen Erllärung vom 27. April zu Grunde lag, hatte 
auch Auguft II. an Sedenborff mittheilen laſſen: ba der Kaifer in Regens⸗ 
burg unb in ben vorberen Kreifen wenig Ausſicht auf Erfolg Habe, bleibe 
fein wirfjameres Mittel, die Sevillianer vom Reid fern zu halten, ale 
eine Afiociation aller gutgefinnten Stände unter bes Kaiſers Aufpicien, 
unter Leitung Brandenburgs und Sachſens. Er Iud Sedendorff zugleich 
ein, den großen Manövern beizumohnen, bie er Ende Mai beginnen 
werbe; 28 Batailone und 51 Escabrons, ein Heer von 28,000 Mann, 
nad) preußifcher Art formiert und geübt‘, follte der Welt zeigen, daß Kur⸗ 
ſachſen mitſprechen bürfe. 

Anfangs Mai kam der Staatsbote aus England zurück. Wie in 
zwiſchen von Sedenborff, Grumbkow und den Freunden Englands in 
Berlin gearbeitet worben, liegt in einzelnen Fragmenten noch vor; es 
iſt nicht nöthig, diefen Intriguen nachzugehen. Auch ein Verfuh, Grumb- 
kom zu gewinnen, fehlte nicht; und er mislang nicht ganz.!) Wichtiger 
war, daß in den Kreifen der Königin der Gedanke einer hanndvriſchen 
Statthalterſchaft für den Kronprinzen Iebhaft aufgegriffen und nad} Lon- 
bon empfohlen wurbe; er fand bort Anklang, nur follte fie auf die engliſche 
Prinzeffin lauten und ber Kronprinz fid) verpflichten, bereiuft die Koften 
der Hofhaltung in Hannover zu erftatten, auch verfpreden, wen e8 vom 
engliſchen Hofe verlangt werde, nad England herüberzutommen. 

Am 4. Mai hatte Hotham eine zweite feierliche Aubienz. Er begann 
damit, daß er im Namen bes Königs, feines Herrn, um bie Hand der älte- 
ften Prinzeffin von Preußen für ben Prinzen von Wales förmlich anbielt; 
er fügte hinzu, daß fein König fich noch enger mit dem preußiſchen Königs- 
Haufe zu verbinben wünfge, und mit ihm bie engliſche Nation, af er 
demgemäß eine feiner Prinzeffinnen für ben Kronprinzen von Preußen 
beftimmt habe; und um alle Schwierigkeiten zu befeitigen, erbiete er ſich, 
dieſe Prinzeffin zur Statthalterin von Hannover zu ernennen; der Kronprinz 


1) Der hanndoriſche Refitent Scpraber berictet nach Hannover nad einer Unter- 
Haftung mit Degenfeld 7.18. Zufi: „OrafKueffein abe ihm (Degenfeld) gefagt, Seuen 
dorff habe ihin gefhrieben, bafıer eine Seränberung bei Grunmmbtor fpüre; er appuyiere 
nicht mehr fo farf bes Raifer® Interefe; er milffe ihn menagieren, 6i8 er feine Mefuren 
font genommen Habe." 
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Er Die aufgefangenen Briefe, Mai 1730. 


würbe dann mit ihr in Hannover tefibieren und dort Hof halten, wie wenn 
S. Großh. M. ſeibſt dort anmefend wäre. Der König war überrafcht, 
feine Mienen zeigten, daß er nicht unzufrieden fei; er antwortete in ver: 
binblichfter Weife: doch fei von der Vermählung des Kronprinzen in dem 
Briefe der Königin-nicht die Nede geweſen, es fei ein neuer Antrag, er 
müſſe ihn erft reiflich erwägen und mit feinen Miniftern befprechen. 

Hotham hatte die Tactlofigkeit gehabt, in biefer Autienz Reichenbachs 
zu erwähnen, der bie dem Könige von England ſchuldige Ehrerbietung 
verlegt habe und zwar in Briefen, welche man dem Könige im Driginal 
vorzulegen im Stande fei. Der König wollte nicht fragen, wie man zu 
dieſen Briefen gelommen; er wollte alles Störende vermeiden: „wenn fein 
Nefident in England unangenehm fei, fo könne er bort nicht nützen.“ 
Gen.:2. Graf Degenfeld-Shönburg, ber dem Grafen Leinfter (Schomberg) 
verwandt, dem Lord Figwalter verfchwägert war, wurde zum Gefandten 
in London ernannt; Reichenbach follte nur noch bis zu deſſen Ankunft 
bleiben.) 

Wenn des Chevalier Hotham Briefe aus Berlin aufgegriffen und er⸗ 
brochen worden wären, man hätte in ihnen noch ſehr andere Dinge gefun— 
den, als unehrerbietige Neußerungen über den Monarden, an den er ger 
fandt war; man würbe gefehen haben, wie dieſet Engländer fo volltommen 
den Charakter feiner Stellung vergaß, daß er mit dem Kronpringen hinter 
dem Rüden des Vaters verhandelte, von ihm Berpflihtungen entgegen 
nahm, die zu denen von 1686 über Schwiebus ein Gegenftüd find, Ver— 
pflichtungen zu bereinftiger Rüchzahlung der Koften der hannövriſchen 
Statthalterihaft, erneute Verpflichtungen, unter feinen Umftänden eine 
andere Ehe, al3 mit der Prinzeffin Amalie von England zu ſchließen; ja 
daß dieſer Gefandte von gemifien Plänen de Kronprinzen Kenntniß 
hatte, die fo verfänglich waren und, mochten fie gelingen oder mis— 
Lingen, von fo unheiloollen Folgen werden mußten, daß fein Ehrenmann, 
wenn er von dem Geheimnif Kunde erhielt, hätte zweifeln fönnen, was 
er dem Vater, bem Könige, was er bem verirtten jungen Prinzen felbft 
ſchuldig fei; in Herrn Hothams Briefen hätte man gelefen: „ich habe von 

D Königt. Refc. an Reichenbach vom 18. Mai. Darunter ber König: „inbefien 
tappelfiere ich euch in Gnaden und wegen ber Eonjuncturen, (da) fie in England nicht 
Haben wollen (baf ich erfahre) was paifiert, alfo ich es durch andre Ganäle erfahren 
werde.“ Daß Nähere über biefe Aubienz ift aus bem „Protocol, welches ben 9. Mai auf 
dem König. Schleffe zu Berlin in S. D. allerhüchter Gegeuwart abgehalten worben“, 


anneſend Gen-2. v. Borde und Geh. Rath Tfulemeier. Der König fat den Berfauf „von 
Bort zu Bon“ vietiert. 
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Das Erbieten für ven Kronprinzen, Mai 1730. 5 


dieſes jungen Prinzen Ehre die Meinung, baß er, um feinen Plan auszu: 
führen, jebe Gefahr wagen wird.“ 

Der König ſchwankte, wie er auf den neuen Antrag antworten fole. 
Wenn er frohe.Gefichter in feinem Haufe fehen, wenn er fih nad) dem 
ſichtlich allgemeinen Wunſch feines Hofes und feiner Reſidenz richten wollte, 
fo mußte er feine Zufage geben. Aber war denn der Kronprinz mit ſei⸗ 
nen fo eben achtzehn Jahren ſchon ein Mann? hatte er ſchon gelernt, mas 
ein künftiger König von Preußen vor Allem gelernt Haben mußte, fpar- 
fam fein, Solbat fein, preußifch fein? follte er es etwa in Hannover von 
bem bortigen Abel aus Bernftorffs und Bülows Schule, etwa von Herrn 
Hotham als Hofmarſchall der engliſchen Prinzeffin lernen? Der König 
hatte feine Ahnung von dem, was zwiſchen bem Kronprinzen und Hotham 
und weiter mit deſen Schwager Lord Chefterfilb im Haag u. f, w. gefpon- 
nen wurde, aber des Chevalier Art misfiel ihm; mehr noch, daß bie Herren 
Engländer an allen Höfen verbreiteten, Preußen fei im Begriff, dem Kai— 
fer den Rüden zu kehren, daß Waldegrave wohl hinzufügte: man habe in 
Bien nie fonderlih Staat auf Preußens Affiftenz gemacht, man babe nur 
mit diefer Freundfgjaft Parade gemacht, um Andere bamit zu blenden. 
Allerdings das Erbieten wegen ber Statthalterjhaft von Hannover ſchien 
jehr glänzend, ſehr entgegenfommend ; aber Friedrich Wilhelm kannte fei- 
nen Herm Schwager und deſſen in Geldſachen jehr zähe Art genug, um 
bei folchem Exbieten fich zu fragen, womit König Georg ſich für die Koften 
ber Hofhaltung dort bezahlt zu machen gedenke. Noch war die Aus: 
gleihung zwiſchen dem Kaiſer und den Sevillianern im weiten Felde; 
„man wirb bem Naifer ein Ultimatum ftellen,” ſchrieb Chambrier dieſer 
Tage aus Paris; „der Krieg ift unvermeidlich,” fehrieb Brand aus Wien; 
wenn es zum Ausbruch fam, wenn dann, wie zu erwarten, bad Reich mit 
hineingerifjen wurde, follte dann ber Kronprinz vieleicht als Geißel dies 
nen, daß ber Vater Kaifer und Reich im Stich lafje? oder wenn Preußen 
teogbem that, was es mußte, follte man dann etwa erleben, dab der Statt- 
halter von Hannover gegen die Armee, deren König er einft werben follte, 
ber Vater gegen ben Sohn ben Degen ziehe? Die Tochter ging mit der 

1) &o Hotfams Brief vom 27. Mai bei v. Kauimner, Beiträge IT, p.514. Dort und 
Hei Garlyfe find Auszüge aus anderen Briefen. Die Art wie ber Eevaficr von bes Könige 
Furctfannteit, von feinem Geiz, von feiner Abfurbität, von feiner Truntiäligteit, von 
Sedendorffs, Grumbtows Einfuß über ifu fchreißt, fat vor den Erbürnlichteiten Rei- 
hendachs nur das Selögefüft eines Engländer und bie ungenierte Scherheit eines 


vornehmen Mannes voraus, jenen cpnifchen Typus, der aus ben Briefen bes Lord Chefter- 
feid an feinen Sohn befannt genug if 


96 Des Königs Antwort, 11. Mai 1730, 


Vermählung in das fremde Haus und Land über; aber bes Kronpringen 
ermählung war nit bloß eine Häusliche, es war eine durch und durch 
politifhe Sache; England faßte fie fichtlich fo, machte eben barum bie eine 
Heirath zur Bedingung ber andern. Sollten beide vor ſich gehen, — und 
der König wünſchte es, um endlich wieder Frieden in feinem Haufe zu 
haben — fo mußte auch er fich politifch fiher ftellen, zumal, da er nur zu 
gewiß wußte, baß England ſich in der jülich-bergifhen Sache ausbrid- 
lich gegen Preußen zu Gunften Sulzbachs eingelajfen; bie or des 
Seeretartikels darüber war in feiner Hand. 

So ftellte ev als Bedingungen: das Verfprechen Englands, im Kai⸗ 
fer nicht im Reich anzugreifen, die Garantie Englands für die jülich-ber⸗ 
gifhe Succeffion Preußens, wie fie ſchon 1725 gegeben war.) 

In dieſem Sinn lautete bie Antwort, die der König an Hotham, 
11. Mai, geben ließ — „nur mündlich, weil er mir nichts Schriftliches 
gegeben” —: die Vermählung feiner Tochter nehme er an; bie feines 
Sohnes könne er nit bewilligen, bevor nicht die Differenz zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Könige von England beigelegt ei, und England ihm bie 
bergiſche Succeffion garantiere; auch behalte er ſich vor, die Zeit biefer 
Bermählung zu beftimmen. Der Kronprinz, Tieß er Hinzufügen, 2) müſſe 
ſich exft Hervortgun und fich bie Eigenſchaften erwerben, die zur Orindung 
eines Hausweſens nöthig ſeien. 

Noch weiter erläutert bie Inftruction für Graf Degenfelb vom 17. Mai 
die Geſichtspunkte des preußifhen Hofes.) Ueber die Hauptſache, die 
Doppelheitath, wird der König Degenfeld mündlich inftruieren. Er joll 
namentlich den engliihen Miniftern alles Mistrauen wegen bes preußiſch- 
Öftreichifchen Bündniſſes benehmen; die Verbindung fei „zu feines Menfchen 
Beleidigung,” fondern nur befenfiv, am menigften gegen den König von 





1) Im Weſentlichen nach dem Schreiben bes Könige vom 9. Mai. Grumblom 
meldet an Manteuffel 9. Mai: je vous dirai en grand seoret que le Frison (Enpphaufen) 
est entiörement exclu de cette n&gociation qui regarde Hotham et le mariage, et le 
Pomeranien (Borde) et Thulemeier ont 6t6 cblige de faire un nouresu serment quond 
uns actum u. f. w. (?) 

2) Auf einen Vortrag Bordes, ob nicht body Mittel zu finden, bie Sache zu beider 
Famitien Befriebigung zu erlebigen, trägt ihm der Stönig 12. Diai auf, ar Hotfamzu fagen 
ex nolle aufbie zweite Dariage eingehen, aber erft ıniffe bie Sevilfunifge affaire Keendet 
fein, ber rongring erft 30 Jafre alt werben u.f.w. „‚Dod) milffe, fagt bie G. D,, ſoiches 
in ſolchen terminis gefchefen, daß ©, D. alfezeit refiiieren und davon abgehen Eiunten.“ 

3) Die Dinifter Borde und Enyphaufen legen dem Könige 17. Mai diefen „opn- 
manfgeblicen Entwurf” zu einer Infruction vor, und der König vollzieht ihn cn 

wefentliche Aenderungen. 
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Inftruction für Graf Degenfelb, 17. Mai 1730. 7 


England; fo wenig jei e8 Preußens Abfiht, aus ben jegigen Wirren Ger 
winn zu ziehen, daß es mit Freuben bereit fein würde, zur Ausgleihung 
zwiſchen England und dem Kaiſer feine guten Dienfte zu verwenden, wenn 
man fie wünfhe; aber freilich fönne und werde Preußen nicht geftatten, 
daß das Reich, jei es am Oberrhein, fei es in den Niederlanden und 
beſonders in Zuremburg, angegriffen werde. ) Er foll darlegen, wie 
„terrible Suiten“ es haben werde, wenn Luremburg in bie Hände ber 
Sranzofen falle, wie die ſchon zu fühlbare Webermacht Frankreichs fo zu 
mehren auch Englanb des europäiſchen Gleichgewichts wegen nicht wünfgen 
könne. In der mecklenburgiſchen Sache Tautete die Inftruction fo gemäßigt 
wie möglich: natürlich "müßten die Erecutionstoften ausgezahlt werben; 
alles Weitere konne man mit Conferenzen, etwa in Hamburg, abmachen; 
der König von England möge fih nur erklären, wie er Alles wünſche, 
man werde es gern annehmen und au am Kaiferhofe unterftügen; nur 
müſſe die Sache zu Ende tommen, und zwar ohne Dismembrierung bed 
Herzogthums. ®) 

Gerade in diefem Punkte ſchien ber äußerft geipannten Weltlage 
eine höchſt ernfte Gefahr zu drohen. Herzog Karl Leopold erſchien plötzlich 
in Schwerin (8. Juni), 30g einige Compagnien aus feiner Feſtung Dömig 
an ſich; es fam zu einem Heinen Gefecht zwifchen feinen und den Erecutiond- 
truppen; viele von Abel flüdhteten wieder, ber Abminiftrator verließ das 
Sand. Der Herzog erließ einen Aufruf zu allgemeiner Bemwaffmung; bie 
Städte bewilligten ihm 30,000 Thaler. Und auf die ſchleunigſt nach Wien 
geſandte Anfrage ber immer noch nicht aufgelöften Commiffion fam die 
Weiſung zurüd: wenn der Herzog irgend welde Feinbfeligkeiten beginne, 
fo folten nicht bloß die Erecutionstruppen verftärkt, fonbern zur Belage: 
rung be Schlofjes von Schwerin und ber Feſte Dömig geſchritten werben. 

Alfo in Wien fah man von dem Adminiſtrator und bem Eonfervatorium 
ab, griff auf die Erecution zurüd,) ganz fo, wie e8 dem engliſchen Hofe 

1) Des Königs Marginal: „{ol fagen, daß wo fie nichts gegen bas Reich thäten; 
wo fie aber Sugemburg ober ein Reich8borf attaquierten, ih feinb bin.“ Und gleich brauf: 
„au contraire foll ec England ſuchen von den Grangofen abzuziehen und, (dafı fie) wieder 
gut ronn ſh werben." 

2) Des Könige Marginal: „und die Dismembrierung Preußen fein Tage nicht 
wird zugeben, unb follte auch ber größte Krieg entfiefen." Der König warnt Degenfelb, 
von Hofgeichichten zu ſchreiben: „er muß nichts fhreiben als, bafı Heut ſchon Wetter und 
morgen Regen if." 

3) Der daniſhe Gejanbte in Wien, Bertentfin, an ben däriſchen Gefanbten in Ber- 


Yin, 8. Juli 1730: ce qui doit naturellement augmenter Yembarras ioy, «est que le Roy 
—— 7 
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98 Ultimatum an den Kaiſer, 14. Jumi 1730. 


erwünſcht fein mußte. Dort war große Beforgniß, daß Hinter Karl Leopold 
die Kaiſerin von Rußland ftehe, daß demnächſt ruffifche Truppen über 
Medlenburg nad; Hannover fommen, oder fih auf Schleswig werfen 
würden. 

Und in Paris hatte alerbings Graf NRönigsegg weiter unterhanbelt; 
auf Grund feines Vorfchlages, „wie man zu einem Temperament kommen 
Lönne,” war ein Entwurf gemacht worden, nad) dem ber Kaiſer in Betreff 
der 6000 Spanier nachgeben, dafiir bie Garantie für feine italienifchen 
Befigungen und beren Vererbung auf eine ober bie andere der Cry 
berzoginnen erhalten, alles Uebrige auf bie weiteren Congrefverhanblungen 
in Soiſſons verwiefen fein ſollte; ) auch die Entſcheidung über Dftende, 
über Oftfriesland, über Medienburg wurde ausbrüdlic; als dem Eongrek 
zuftändig bezeichnet. Auf biefer Grundlage ftellten Frankreich und bie 
Seemächte (14. Juni) dem Kaifer ein Ultimatum ; e8 bebeutete handgreif- 
lich nichts anders, als daß beim Tode bes Kaiſers die italienifchen Lande 
von ber Succeffion der übrigen Kron- und Erblande getrennt werben 
follten. Mit der größten Spannung erwartete man des Kaiſers Antwort; 
fie verzögerte fi; ein Schreiben Brands aus Wien, das am 6. Juli in 
Berlin eintraf, ließ feinen Zweifel, daß fie ablehnend lauten werbe. 

Bei fo naher Ausficht auf Krieg — und der Wiener Hof ſchien es 
darauf wagen, er ſchien, indem er die Frage ber italienifhen Reichslehen 
an ben Reichstag gebracht, das Reich mit hineinziehen zu wollen — war 
es für das Intereſſe Deutſchlands von größtem Gewicht, daß Preußen und 
Sachſen einig waren, das Reich, wenn e3 angegriffen würde, zu verthei— 
digen, aber night fich in die italieniſchen Hänbel des Haufes Deftreich mit 
einzulaffen. Eben jegt war die fähfifche Armee zu jenen großen Uebungen 
bei Mühlberg bei einander; daß ber König von Preußen mit dem Kron- 
prinzen denfelben während bes ganzen Monats Juni beimohnte, jeigte ber 
Belt, wie Preußen und Sachſen einig feien. 
de Prasse vondra so pröraloir Au relour du Due pour entrer comme nomme co 
avec des troupes dans ce pays, chose que a maison de Brunswyck ne soufri 
dont malgr$ Yamiti6 Quon a icy pr£sentement pour le Roy de Prusse on ne sera bien 
aise non plus.“ Für bie medfenburgifgen Sachen find überhaupt Bertentins Briefe 
beſonders bie an ben Sanbrat$ v. Plül8tom in hohem Maaß Ieprreit. 

1) SoCfambriers Bericht vom 5. Juni. Im den dem Reichbtag im Det. gemachten 
Mitteilungen über bieß Uftimakum Seit e8: los alli6s offrent de sousorire & un de 
ces deux temp6raments d2s & prösent pourvuque 8. M. Imp. so porte A consentir X 'in- 
troduction des troupes Esp., A terminer Vaffaire d’Ostende, A rögler arec les alies celle 


&Otfriese et de Mecklenbourg et 4 conyenir que lors do l’&tablissement de sen Alles il 
ne sera rien fait de contraire & la balance näcessaire pour la tranquillit# de l"Europe, 
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Sie waren es nicht ducchaus. Wenn fie gemeinfhaftlich eine mittlere 
Linie inne zu halten, im Reichsintereſſe gemeinfam handeln zu wollen 
ſchienen, fo Hatte des Weiteren Auguſt II. die joſephiniſchen Anſprüche feiner 
Surpringeffin im Auge, und Hoffte auf die bereinftige Theilung der 
öftreihifchen Erbſchaft, während Preußen als die einzige Sicherung des 
europäiſchen Friedens die Garantie ber pragmatiſchen Sanction empfahl 
und durch feine Gefandichaften empfehlen ließ.) 

Ueber die politiſchen Befprechungen, die in dem Lager bei Nabemig 
wwiſchen beiden Königen und ihren Miniftern gepflogen worden, Liegt 
wenig vor; gewiß ift nur, daß Friebrih Wilhelm „fid) viel Mühe und 
mouvements gab, den König von Polen auf bes Kaifers Seite zu ziehen;“ 
doch ohne Erfolg. 

Auch Chevalier Hotham war dem Könige gefolgt. Dort überbrachte 
er bie Antwort feines Hofes (vom 22. Mai/2. Juni) auf den preußifchen 
Borfehlag, den fein Bericht abfurd genannt hatte: bie Differenzen mit dem 
Kaiſer, die julichſche Frage hätten weder mit der einfachen noch ber Doppel 
heirath zu Schaffen; von ben Heirathen laſſe fih bie eine nit von ber 
andern trennen; fie wären zu verabreben und einzugehn ohne alle politiſchen 
Bedingungen. 

Alſo beide Heirathen fofort ober feine; in feinem Punkte das geringfte 
Eingehen auf die Anfichten des preußiſchen Königs, mit dem man doch zu 
unterhandeln hatte. Hotham rechnele auf den Mronprinzen, beffen Pläne 
er fannte; er fandte mit der Nachricht von dieſen feinen Secretair, ben 
Hauptmann Guy Didens, nah England; er meldete, daß ſich der Kron— 
prinz, ber den König demnachſt auf einer Reife durch Franken und bis an 
den Rhein begleiten follte, über Frankreich nach England flüchten wolle, 
baß er um Verwendung des englischen Hofes bitte, um in Frankreich Schutz 
zu finden; er führte zugleich ala Gerücht an, daß der Kronprinz gezwungen 
werben folle, ſich tatholifch zu verheirathen, mit einer Erzherzogin. 

Ein irgend feinerer Veobachter wire, zumal in biefen Tagen von 
Radewitz, erfannt haben, daß ber König, bei aller perfönlichen Vorliebe für 


1) Das Wefentliche enthält ein Schreiben Grumbtows an Brühl s. 
Ian. 1731): on s'appergut assez au camp do Radeitz, que Yon avoit pris un autre 
souvenir, combien lo Compatron se donna de mou- 
Patron pour qu'il ordonnat qu’on entra en nögociation 
rära de traiter pour un corps de 19,000 h. quon 
ie 8. M. jusqu’ä co qu'on en oft besoin, et qui 
roit contenter le Patron. Copendant le tvut 


(au8 dem 













payeroit et 
outre cela avoit ordre en tout ce qı 
fat &lud6 par une reponse vague U. 

i 
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Sedenborff, keineswegs den Winken des kaiſerlichen Hofes"folgte, noch 
folgen mollte. Und mit etwas weniger nationalem Dünfel, mit etwas mehr 
politifhem Tact hätte das engliſche Minifterium mit Preußen gar wohl 
zu einem gefunden Berhältniß kommen fönnen. Aber in England war 
man teineswegs ber Einfiht, fih mit Preußen doch anders als mit 
Caſſel, Wolfenbüttel oder Sachfen- Gotha verhalten zu müſſen. Lord 
Townshend, der in diefen Wochen aus dem Minifterium trat, eben jo gut 
wie fein Nachfolger Lord Harrington und nicht zum minbeften Chevalier 
Hotham felbft glaubten, daß nur Grumbfow und durch Grumbfom Seden- 
dorff ihnen im Wege fei,!) daß, wenn man Grumblom nur befeitige, der 
König eben fo nad; Englands Pfeife tanzen werde, wie fie glaubten, daß 
ihn jet Sedenborff am Narrenfeil führe. Jene Mittheilungen über 
Reichenbachs Correfpondenz hatten noch nicht Wirkung genug gehabt; 
Hotdam Hatte fi barum ein Driginalſchreiben aus ber Gorrefponbeng er- 
beten, mit deſſen Vorzeigung, fo hoffte er, dem Grumblom bag Genid ge- 
brochen werben follte. Guy Didens, der in der zweiten Juliwoche nach 
Berlin zuruckam, brachte ein foldes mit, das der andere Staatäferretair, 
Herzog von Newcaſtle, ausgeſucht und Georg II. durch jeine Beifchrift zu 
ſchiden gut geheißen hatte.2) 

Nun ließ Hotham vernehmen, daß es zur Förderung der Sage gut 
fein werde, wenn er felbft nach London gehe, dort mündlich das Weitere 
zu beſprechen. In einer Audienz am 9. Juli teilte er bem Könige mit: 
daß fein Hof die einfache Heirath annehmen wolle, wenn ihm bie Berfiche- 
tung werbe, daß ber Kronprinz eine der engliſchen Prinzeſſinnen heirathen 
und daß die Zeit biefer Heirath minder weit hinausgeſchoben werben ſolle.e) 
Der König darauf: er werde ſich die einfache Heirath zu großer Ehre rech⸗ 
nen, und mern ihm bie Zeit gekommen feheinen werde, feinen Kron— 
prinzen zu vermählen, fo werbe er eine englische Pringeffin jeber andern 
vorziehn; ex werbe biefe Vermählung in fpäteftens zehn Jahren eintreten 

1) Sie Hatten in einem Briefe Grumblows an Reichenbach 3. März 1730 Ausführ- 
liches barüber gelefen: Heftige Invectiven gegen Borde und Enpphaufen, dont le mary de 
In Reine est la dupe. Thulemeier est des nötres absolument par rage contre Unyp- 
hausen 1. {. w 

2) Grumbtow am Reichenbach 15. Juli: cette'lettre a 66 6orite expres le 20. Mai 
od je taxe eeuz, qui ont onrert meslettres et y donnent un sens pervers, d’infanie, 

3) Rad; Grumbtows Schreiben an deeichenbach 15. Yuli Hat Hotfam mitgeteilt: 
que le Roy d’Angl. veut consentir au simple mariage en cas que le Roy venille raocour- 
eir lo tems fix£ pour le marine du Prince royal et choisir de Yheure qui est une prin- 
ooıne WAngloterre ce qui Abpendra du Roy. Die Deslaration vom 9. Jul Keftigt 
diefe Angaben. 
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laſſen. Hotham ſchien mit biefer ErFlärung, bie ihm dann auch ſchriftlich 
zugeftellt wurbe, zufrieden; er fprad die Hoffnung aus, mit folgen 
Inſtructionen zurüdzufehren, die den Abſchluß biefer Angelegenheit mög- 
lid) machen würten. 

Au) für den Kronprinzen hatte Guy Dickens Wichtiges mitgebracht: 
Berfierungen ber herzlichſten Art, die Aufforderung, „bie Ausführung 
feines Planes noch ein wenig zu verſchieben, da bie critiſchen Zeitumftände 
derſelben nicht günftig feien, reiflich zu überlegen, ob es gerathen fei, nach 
Frankreich zu gehn, zumal da bie Zeit zu kurz fei, bei bem franzöſiſchen 
‚Hofe englifher Seits die nöthigen Schritte zu thun.“ ) Won dem Ernft 
der Abmahnung, von ber Strenge der Verurteilung eines ſolchen Schrit- 
tes, bie ber König dem Könige, ber Oheim feinem jungen fehlgehenben 
Neffen, bie ber eine Staat dem anbern ſchuldig geweſen wäre, auch nicht 
eine Spur. Es märe ja Bortheil mancher Art dabei geweſen, wenn des 
Bringen Plan glücte, Vorteil für bie englife, hanndoriſche, melfifche 
Politik; und man hätte der Nation, etwa in ber nächſten Thronrede, mit 
moralifgem Stolz fagen konnen, dafı England einem unglüdlien jungen 
Bringen ein Aſyl gewährt, ihn aus den Klauen eines tyranniſchen Vaters, 
eines militairifchen Deöpoten gerettet Habe. 

Am 10. Juli Hatte Ritter Hotham feine Abſchiedsaudien. Nachdem 
er Guy Didens, der während feiner Abweſenheit die Geſchäfte führen 
follte, vorgeftellt, ber König das Beglaubigungeſchreiben mit ben ver- 
bindlichſten Formen ber in foldem Fall üblichen Höflichleit entgegenge- 
nommen, und fi dann mit beiden Herren geraume Zeit heiter und gütig 
unterhalten hatte, folgte ein diplomatiſch nit eben üblicher Act. Hotham 
30g jenen Brief Grumblows aus der Taſche und reichte ih, fo fchreibt er 
felbft, dem Könige bar mit ber Bemerkung: da General Grumblom ger 
Ieugnet, baß er geheime Correſpondenz mit Reichenbach geführt, ober die 
früher an S. M. gegebenen Briefe geihrieben habe, fo fei ihm von dem 
Könige, feinem Herrn, befohlen, S. M: einen Driginalbrief von Grumblom 
einzuhänbigen.“ Der König warf mit ben Worten: „meine Herren, id 


1) Den Bortlaut biefer Mittheilungen hat Carlpfe; Guy Didens ſol dem Pringen 
fogen: quon avoit lieu d’esp6rer que S. M. Pr. ne refuserait pas au moins de s'expli- 
quer un peu plus en !d6tail quEllo n’a .qu' iei, qu'en attendant Ion snites que 
oette nögoeiation ponrroit avoir 8. M. tat d’avis que le Prince feroit bien de diffirer 
an peu ’ez6oution de son dessin connu u. {.w. Offenbar Hat Guy Didens bie Abmah- 
nung viel flärter gemacht als feine Imftruction Tantet. _Dieh ergiebt bie Informatio 
6x actis nad ben Xusfagen Katteß, von ber Preuß L.p. 47) einen Auszug giebt. 
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babe genug von der Geſchichte,“ den Brief zur Erbe, kehrte ihnen ben 
Rüden und verließ das Zimmer.) 

Sir Charles hielt es für angemefjen, ſich in die Bruft zu werfen, ala 
wenn ber Monarch beleibigt fei, in beffen Befehl er fo gehanbelt. Er ſchrieb 
an ben König, daß er nad) dem, mas vorgefallen, nicht länger verweilen 
Eönne, und bitte baher um Poftpferbe für fich, fofort abzureifen, für einen 
Courier, den er vorausſenden wolle. 

Am Hofe, bei den Geſandtſchaften war große Aufregung; ber Kron⸗ 
prinz ſandte durch Leutnant v. Ratte an Hotham ein Billet, in bem er ihn 
dringend bat, e3 nicht zum Aeußerſten zu treiben. Auch Guy Didens 
ſcheint das Gejchehene misbilligt, dem Chevalier über die Unan— 
gemefjenheit feines Benchmens Vorftellungen gemacht zu haben; wenig- 
ftens fam er zu Gen. v. Borde, ihm anzubeuten, wenn ©. M. ben Herrn 
Gefandten nur zu fih kommen laffen wolle, fo würbe die Sache ins 
Gleiche gebradit fein. Der treue Borde wünfchte nichts ſehnlicher; er bes 
mühte ſich, den König zu überzeugen, daß auch er zu weit gegangen. Der 
König entfchloß ſich zu einem begütigenben Schritt; er empfing nicht Bloß 
den Ritter Hotham, er lud ihn und Guy Didens zur Tafel „und erzeigte 
ihnen alle Höflichkeit.” 2) 

Dann reifte Hotham ab; zunächft zu feinem Schwager, Lord Cheſter⸗ 
field, im Haag, dort zum höchſten Schreden ber Regenten bie Sache fo dar- 
ftellend, al3 wenn in feiner Perſon der König von England beleidigt ſei 
und er nach London eile, Rapport zu erftatten. Nach London hatte er in 
demfelben Sinn berichtet, verſchwiegen, daß er nad} jenem Vorgange zur 
koniglichen Tafel geladen und auch gegangen fei. In London war Hotham in 
Mer Munde; es fei ein eigenhänbiges Schreiben des Königs von England 
jelbft gewefen, das er zu überreichen gehabt, gegen das ſich der Preuße fo 
ſchimpflichet Weife verhalten Habe. Und wenn auch der führende Minifter 
Balpole „ganz nicht zufrieden mit Hothams conduite” war, fo ſcheute er 
fih doch, demgemäß zu handeln, vielleicht aus perſönlicher Rüdficht gegen 


1) Bon dem verſuchten Fußteitt, dem man fo oft ber Martgräfin von Vaireuth 
nacherzählt hat, berichtet felöft Sir Charles Hotkam nichts. 

9) &o nad} der ausbrlidlichen Angabe des Gen. Borde, auf Grund deren Graf 
Degenfelb (Beriät, London 15. Auguf) bie Sache an Lord Harrington emäftt. Ce 
ergab fich, ba Hotham biefen Umfland „zu feine® Känigs Wiffenfeaft niht gebracht 
Hatte.“ Auch Grumbtom in bem Schreiben an Reicjenbach 15. Juli fagt, ba Hotkam 
ber Einfabung zur Tafel nicht gelofgt jei; entweder mußte er e8 nicht anbers, ober er 


verſchwieg es gegen Reichenbach, bamit in Lonbon ber Conflict befto jhärfer aufgenom- 
men wilrbe, 
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feinen König, gewiß aus politifcher Rüdfiht auf Hothams Verwandte in 
den Hohen Xemtern und im Barlament. 

Ob e3 im Intereſſe der engliſchen Politit war, daß Hotham gethan 
wie er gethan, mag babingeftellt bleiben. Gleichzeitig mit feinem Bericht 
fam ber Courier mit ber Nachricht, daß ber Raifer dag Ultimatum vom 
14. Juni verworfen habe: bie Sache fei nicht mehr in feiner Hand, ba er 
fie an das Neid) gebracht. Im Haag Hatte dieſelbe Nachricht ben tiefften 
Eindrud gemacht; „unter ben Regenten fieht man ſeitdem den Krieg für 
unvermeibli an“. Für England war die Lage noch peinlicher; Die Königin 
von Spanien beflagte ſich „in harten Schreiben“ über die Läffigleit Eng- 
lands: wenn England feine Verpflichtungen gegen Don Carlos nicht er: 
fülfe, fo fönne auch von den in bemfelben Bertrage zugeficherten Handels- 
vortheilen nicht Die Rebe fein. Und noch war bie Blofade von Gibraltar 
nicht aufgehoben, geſchweige denn bem engliſchen Handel in den amerifa- 
niſchen Gewaſſern die Nachſicht, die ihm früher fo eintraglich gemadht, 
wieber gewährt. Nicht minder war bie Königin mit ben Friedensbemühun⸗ 
gen Frankreichs unzufrieden; man fürchtete, daß fie nicht Länger warten, 
daß bie fpanifche Expedition auf eigene Hand nach Italien gehen werde; 
wenn fie, wie vorauszuſehn, eine Schlappe erlitt, fo mußten bie Alliierten, 
gut ober übel, ins Feld, oder ber Raifer gewann eine Uebermacht, die 
weber Frankreich nod bie Seemägte dulden Tonnten; und ber allgemeine 
Krieg war ba. 

Wir fahen, der Kaifer hatte feine ganze Kriegsmacht für Italien be: 
ftimmt; wenn er angeben Tieß, baß er 30,000 Mann zur Vertheidigung 
des Reichs übrig Haben merbe, fo mußte jeder Sachkundige, daß baran nicht 
zu denken war. Wenn es zum Kriege kam, fo wurde das Reich im Weſten 
von Frankreich und Holland, im Norden von ben Gannoveranern, Heffen, 
Schweden, Dänen angegriffen, und mußte fich ſelbſt fügen. Noch zögerte 
der Reichstag, auf das kaiſerliche Commiſſionsdecret Beihluß zu faſſen; 
und bie fünf affociierten Kreiſe hatten wohl Beſchlüſſe gefaßt, aber fie 
thaten eben nichts Weiteres; wie bie Kurfürften am Rhein und Baiern 
ſich entſchließen, ob fie nicht zu Frankreich ftehn, ober doch neutral bleiben 
würden, war wenigftens zweifelhaft. Die frangöfifhen Agenten im Reich 
und am Reichstage arbeiteten mit gewohntem Eifer und Geſchick; und 
wenn e3 in einer vortrefflich geſchtiebenen Flugſchrift, die fie verbreiteten, 
hieß: „der Kaifer könne doch Frankreich keinen Vorwurf daraus machen, 
wenn e3 ſich bemühe, die Ordnung und Ruhe im Reich zu erhalten, Frank: 
reich babe durch ben weſtphäliſchen Frieden diefe, Ehrenpfücht, bie dem 
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ganzen corps germanique fo theuer fei“, fo fand das in deutſchen Landen 
nur zu viel Beiftimmung. !) 

Der König hatte fich entſchloſſen, ins Reich zu reifen, um, fo viel an 
ihm war, bie wißtigften Höfe in bern gemeinfamen deutſchen Intereffe zu 
vereinigen und zu den bringend nöthigen Vorbereitungen zu veranlaffen, 
namentlich aud) bei dem Kurfürften in Mannheim und feiner Familie perz 
ſonlich einen Verfuch ber Verfländigung wegen ber Sucreffionsfrage zu 
machen. Natürlich, daß der Wiener Hof dieß reichspatriotiſche Fürnehmen 
äußerft Löblich fand, zumal da der König Sedenborff eingeladen Hatte, ihn 
zu begleiten, wozu man in Wien mit Vergnügen die Erlaubniß gab. Um 
fo mehr erſchien in ben Augen der Melt Preußen vollſtändig in dem 
Syſtem ber oͤſtreichiſchen Politik, und fie ſelbſt konnte ihre ganze Energie 
auf bie Veheriſchung Jialiens richten, wenn Preußen ſich dafür einfeßte, 
mit den übrigen deutſchen Fürfien die Grenzen des Reichs zu vertheibigen. 

Der König, von dem Kronprinzen begleitet, reifte (15. Juli) über 
Leipzig nach Meufelwig, Sedenborff abzuholen, dann weiter nad) Fran- 
ten, Schwaben, dem Nhein; er befußte die Höfe von Bamberg, Anfpad, 
Augaburg, Stuttgart, dann ben kurpfähifchen, den von Darmſtadt, den 
bes Kurfürften von Cöln. 

Ueber das politiſche Ergebniß biefer Reife Tiegt fo gut wie nichts vor; 
nur, daß Prinz Eugen nad) derfelben an Sedendorff ſchreibt· es fei nicht 
zu läugnen, baß ber König ſich als wahrer Freund des Kaiſers benommen 
und mit einem Eifer für ihn gewirkt habe, der bei einem in Kaif. Maj. 
Solb und Pflicht ftehenden Manne kaum Iebhafter Hätte fein können. 

Ein Ergebniß anderer Art follte diefer Reife eine traurige Berühmt - 
beit geben. 


Bes Aronprinzen Sludt. 


Der König war dem englifchen Hofe ſoweit entgegengefommen, als 
das Intereſſe feines Staates ihm irgend geftattete; die Wünſche feiner 
Gemahlin und feiner Rinder zu erfüllen, hatte er e8 über fich gewonnen, 
Bufagen zu geben, bie nad) feiner Ueberzeugung nicht ohne Bedenken 
waren. 


1) 8 find die Remarques sur lo Décret Imperigl, bie im Iuli in Regensburg 
vertheift wurden. Darauf bie faiferfiche Gegenfoprift Romarques sur un Eerit distribu6 
sans subseription & Batisbonne u. f. w- Beide zufammen ergesen ungefähr ben 
gamen Sacerfauf, 
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Der Vorgang vom 10. Juli ſtellte Alles von Neuem in Frage; ober 
hätte er es hinnehmen follen, baf König Georg und feine Räthe die Ent- 
laſſung eines feiner Minifter, der ihnen unbequem war, zu erzwingen, ihm 
„Gefege in feinem eigenen Haufe vorzufcpreiben“ verfuchten? Er Hätte von 
feiner Gemahlin, von feinen Kindern erwarten und forbern bürfen, daß 
fie die Beleidigung, bie damit dem Königlichen Haufe und dem preußiſchen 
Namen angethan wurde, mit ihm empfanben. 

Dber war jener Vorgang nur eine Finte? meinte der engliſche Hof 
mit einem biplomatifchen Scandal das ertrogen zu können, was ber König 
ſchon jegt zu gewähren Bedenken trug? 

Er hatte Gründe genug dazu. Er fah in dem Kronprinzen noch keines⸗ 
wegs bie Reife, ben Ernft, bie innere Sefligfeit, welche nad) feiner Ueber⸗ 
zeugung bie Ehe forderte; er ſchien ihm noch gar fehr ber Zucht zu bes 
bilrfen. 

Wie entſchuldbar immer bie Verirrungen eines jungen, geiftvollen, 
leidenſchaftlichen Prinzen erfeheinen mochten, dieſe Verirrungen waren fo 
ernfter Natur, daß fi wohl auch ein minder ftrenger und heftiger Vater 
mit Ernft einzufchreiten veranlaßt gefehen hätte. Nur baf ber König dann 
in feinen Zornausbrüchen maaßlos war, ben ſchon Achtzehnjährigen oft 
bei geringfügigem Anlaß ſchimpfte, flug, feiner ſelbſt nicht Herr, in 
empörenber Weife, gewiß jebesmal mit bem Erfolg, daß ber Prinz ſolche 
Behandlung am wenigften in biefem Fall verbient zu haben empfand. Um 
fo weniger hielt er es nöthig, ſich zu ändern; er ging feines irren Wegs 
weiter. Wie fehr die Mutter, bie Schwefter, die Freunde bemüht fein 
mochten, zu verheimlichen, mas neues Aergerniß geben konnte, das Eine 
ober Andere ſah ober erfuhr ber König doch, und bann genügte ber bloße 
Anblid des Sohnes, von Neuem Beihimpfungen, Mishandlungen über 
ihn zu ergießen. 

Troſtloſes Zermürfniß; der Kronprinz meinte, der Vater haſſe ihn, 
wolle fein Verberben. Er dachte an Flucht. 

Schon im Sommer 1729 ſchrieb Dubourgay Andeutungen der Art 
nad) London, in benfelben Tagen, wo bie Armee mobil gemacht wurde 
gegen Hannover; nur bie Rüdficht auf feine Schwefter, auf die fonft der 
ganze Zorn des Vaters fallen würbe, Halte ihn zurüd, hatte ber Prinz ges 
fagt; alfo nicht feine Pfliht als Thronerbe, als Officier. Bon Neuem, 
iebhafter Lehrte der Gedanke gegen Ausgang bes Jahres wieber; er 
ſchrieb damals feiner Mutter: „ich habe zu viel Ehre, um ſolche Behand- 
lung Tänger zu ertragen, und bin entſchloſſen, auf bie eine ober andere 
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Art der Sade ein Ende zu machen.” Der Anlauf eines Reifewagens in 
Leipzig mag Verdacht erregt Haben; Rachforſchungen ergaben, daß der 
Kronprinz bei einem Kaufmann in Berlin 7000 Thaler geliehen habe; er 
gab auf bes Vaters Frage, ob dieß Alles fei, nicht an, daß er dreimal fo 
viel ſchulde. Der Stönig bezahlte jenen Poſten; ) der Page v. Keith, des 
Kronprinzen Vertrauter, wurde als Leutnant nad) Wefel verfegt; wenige 
Tage darauf erſchien das „allgemeine, renovierte und erweiterte aud) ge> 
ſcharfte Edict wider das Gelbleihen an Minderjährige,“ worin es hieß, 
es folle jo universellement gelten, daß auch jelbft weder an unfern Kron= 
und andere fönigliche Prinzen, noch an einige markgräfliche Prinzen oder 
an jemand für biejelben etwas foll geliehen werben. ?) 

Dann folgte Hothams Sendung. Bir ſahen, in welde Beziehungen 
der Prinz zu ihm trat; von Neuem ließ er durch ihn ben König von Eng⸗ 
land verfigern, daß er eher fein Leben verlieren, als einer anbern, benn 
der Prinzeß Amalie feine Hand geben werde (13. Mai). ann bie 
Schreckenskunde, daß von den Briefen, die er nad London gejenbet, 
Reichenbach Kunde erhalten, darüber an Grumbkow berihtet Habe;?) eine 
Lage, bie wohl die legten Entſchlüſſe zur Reife bringen konnte. 

Der Rönig war im Begriff, zum ſächſiſchen Lager zu reifen; er hielt 
es nothwenbig, ben Prinzen mit ſich zunehmen. Der Prinz wirb das Zer⸗ 
würfniß zwiſchen Sedenborff und Graf Hoymb gekannt haben; er äußerte 
biefem ben Wunsch, Leipzig zu jehen, bat um Päſſe dorthin für ein paar 
Dfficiere. Hoymb war geſcheut genug, Schwierigkeiten zu machen. Auch 
hier im Lager — ob vor oder nach biefem Verfuch, ift nicht feftzuftellen — 
eine neue Scene körperlicher Mishandlung, und darauf das empörende 
Wort bes Vaters: „wenn er von feinem Vater fo mishandelt wäre, würbe 
ex ſich erihoffen haben, aber Friedrich habe feine Ehre, Laffe ſich Alles ges 
fallen.“ 





1) Naqh Dubourgays Bericht vom 19. (30.) Jan. 1730, wo bie Summe auf 10,000 
Kronen angegeben ift, unb ber Informatio ex aotis bei Preuß IV. p. 470, wo bie befannten 
Kaufleute Daum und Splittgerber genannt werben. 

2) Ediet vom 22, Jan. 1780. Friedrich IT. ſelbſt hat es am 7. Det. 1749 erneut 
und am 15. Jufi 1769 im bem „erneuten Ebiet wiber bat Leihen unb/Borgen an Prinzen 
und Pringeffinnen des Königlichen Haufes“ wieberfolt. Mylius IV. p. 869 f. 

8) C'est que jo suis trait6 ’uno manidre inonie du Roy, et que je sais quä pr&sent 
il ss trame des choses terribles contre moi touchant oertaines lettres que j’ai &erit ’hiver 
pası6, dont je erois que Vous serez informe. Hotham fenbet bieß @seäiben ui finem 
Bericht vom 16,/27. Mai. Der Brief von Reichenbach it vom 14. April, Grumbkow 
antwortet darauf 29. April. 

4) In der ergeeifenben Strafrede bes Königs an ben Kronpringen in Eiftein 15. Xug.: 
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Darauf bes Kronprinzen Eröffnungen an Guy Didens, deſſen plötz⸗ 
lie Abreife aus dem Lager (16. Juni). So wenig ermuthigenb bie Aı 
worten waren, bie biefer aus London zurüdbrachte, das Wagniß war be 
ſchloſſen; auf ber Reife ins Reich follte es ausgeführt werben; alle Vorbe- 
zeitungen wurben getroffen; Leutnant v. Katte, jegt der Vertraute, beforgte 
fie; weber er, noch ber Kronprinz mit ber nöthigen Vorficht. 

Am 15. Juli begann die Reife. Schon in Anfpad) empfing Obrift: 
leutnant von Room, ber zu bes Kronpringen Dienft commandiert war, 
von bem Rittmeifter von Ratte, bem fein Vetter in Berlin einen Brief für 
den Kronprinzen zugefandt, Andeutungen, „auf feinen hohen Untergebenen 
ein wachſames Auge zu haben.“ Des Kronprinzen Plan war jegt, ſobald 
man in die Nähe bes Rheins gelommen fei, über bie franzoſiſche Grenze zu 
‚gehn; er wies Katte an, dann von Berlin ihm nachzueilen, auf einem Schloß 
des Grafen Rottembourg ihn zu treffen; ben Leutnant Keith in Wefel, 
nad dem Haag zu gehn, dort das Weitere vorzubereiten. Keiths Bruber, 
ber als Page in des Königs Gefolge war, wurbe in bas Geheimniß ge: 
sogen; ex verſprach feine Hülfe. 

Ar 3. Aug. wurde in ber Nähe von Sinzheim übernachtet. Dort 
beforgte Reith Pferde; in der Frühe bes andern Morgens follte bie Flucht 
gewagt werben. In dem Moment, als die Pferde famen, war Rodom 
an be3 Prinzen Seite. 

Am Abend erreichte man Mannheim; Landau war nur fünf Meilen 
entfernt, viele franzöſiſche Officiere von ber Befagung bort waren zur kur⸗ 
fürſtlichen Tafel geladen. Wieber erhielt Keith Auftrag, Pferde zu be— 
forgen. Sein Muth brad) zufammen; er warf fi} dem Könige zu Füßen, 
er befannte ihm Alles. Der König fagte bas Nöthige an Rochow: aber 
bier ſei nicht Zeit und Ort zu BWeiterem, man müffe warten, biö man auf 
preußifhes Gebiet tomme; Rochow werde mit feinem Kopf bafür einftehn, 
baß ber Prinz nicht entlomme, 

Bald auf ber weiteren Reife wurbe ber Kronprinz inne, was geſchehen 
fei. In Bonn wandte er fih an Sedenborff: „wenn ber König ben Offi- 
cieren, die mit verwidelt jeien, Pardon gebe, wolle er Alles entbeden; er 
möge ihm aus biefem Labyrinth helfen.“ Auf Sedenborff3 Fürſprache 





„ich Habe Alles in ber Weit gethan mit Gutem und Böfen, um Euch zum eßrlicen Man 
zu maden, unb da ich Euer böjeß Bomnefmen fon einiger Maafen soupgonnieret, habe 
ic) Euch aufß aller Rübefte und Härtefte im fächfifden Lager tractiere, in Hoffnung, Ihr 
twirbet in Euch gehn und Eure Conduite ändern, mir Eure fauten offenbaren und um 
Vergebung bitten; aber Alle$ umfonft, und Ypr feib immer verfiodter geworben.“ 
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erwiberte ber König: wenn ber Kronprinz offenherzig und ohne Falſch, 
daran er jeboch ſehr zweifle, Allesentbede, wolle er anihm und denjenigen, 
die daran Theil genommen, Gnade für Recht ergehn laſſen.) Als man 
nad Wefel fam, war Leutnant Keith bereits hinweg. Noch am fpäten 
Abend der Ankunft das erfte Verhör; ber König eröffnete es mit ernften 
Worten an den Prinzen: er möge Gott feinem Heren und feinem Vater 
bie Ehre erweifen, alle Umftände der vorgehabten Defertion zu geftehen. 
Der Bring befannte, baß er fliehen wollen; er nannte Keith und Aatte, die 
er beide durch bie Flucht gerettet glaubte, als feine Vertrauten; von weiteren 
Zufammenhängen -entbedite er nichts, namentlich nichts von feinen Be— 
ziehungen zum englischen Hofe. Ihm wurde ber Degen abgenommen. Ein 
weites, drittes Werhör führte nicht weiter. Der Prinz fhien nicht zu 
meinen, baß er feinem Bater und König gegenüber eine ſchwere Schuld 
habe.?) Der Schluß bes Schreibens, mit dem ber König bie Oberhof 
meifterin beauftragte, das Geſchehene der Königin fchonend zu melben, 
Iautete: „beflagen Sie einen unglüdlicen Vater.” 

Daß Keiths Auslieferung im Haag vergebens nachgeſucht wurde, daß 
er bort bei Lord Chefterfielb Zuflucht, durch deſſen Hülfe ein Boot nad 
England gefunden hatte, war bazu angethan, Zufammenhänge ſeht ernfter 
Art zu argmwöhnen. Und warum waren fo viele franzöfiiche Officiere aus 
Landbau gerabe an jenem Tage in Mannheim gewejen? In Hannover, 
in Hefien mar Alles auf ben ganz nahen Ausbruch des Krieges gerüftet; 
es ſchien der größten Vorficht zu bedürfen, um ven „Arreftanten“ nach 
ber Mark zu führen; ber Befehl lautete: das heffiiche und Hannövrifche 
Gebiet zu vermeiden, nit in Stäbten unb Dörfern umzufpannen, fon 
bern auf freiem. Felde; dazu Anweifungen, was zu thun fei, wenn ein 
Ueberfall von Streifpartheien, ein Angriff verſucht werde.) Man fam 
in haftiger Reife unbehelligt nah Mittenwalde; dort wurde ein paar 
Tage Halt gemacht, durch eine Commiffion, an beren Spige Grumblom 
ftanb, von Neuem Verhöre gehalten. Hier zuerfi hörte der Kronprinz, daß 
Ratte nicht entlommen fei. Dann am 5. Sept. ging e8 weiter nad) Cüftrin, 


1) So Sedendorffs Bericht ar den Raifer, Weſel 14. Aug. 1730. 

2) Sedenborff 23. Srpt.: „Der König Hat mir im Vertrauen gefagt, baf, wofern 
ber Kronpring auf feine väterliche Ermahnung ihm in Mefel bie Mahrfeit entbedt und 
gefagt, wer daran Teil gehabt, er bie Sache in der Stille abgethan Haben wilrbe; ba 
nun aber ganz Europa bavon Wiſſenſchaft Habe, fo“ u. .w. Förfter II. p.9. 

3) „Sufreuetion vor ben General Bubbensrod, auf was Xrt er des Könige Sohn 
Srietrid) vom Wefel nach Cüftein wohiverwahri bringen folL." 
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am Abend war ber Prinz in bas ihm beftimmte Arteftlocal abgeliefert, 
hinter Schloß und Riegel verwahrt. 

Der König war am 28. Aug. in Berlin. Gleich das erfte Verhör 
Kattes ergab Näheres über bie .feit Monaten bedachten Fluchtpläne. Es 
folgten Berhöre Anderer, mehrere Verhaftungen. Enyphaufen erhielt 
(29. Aug.) Weifung, um feinen Abſchied einzulommen ; er wurde „in Gna— 
ben“ entlaffen und auf jeine Comthurei Siegen verwieſen. Fräulein v. Bil: 
low, ber Pringeffin Hofdame, ihr Bruder, ber Geh. Rath, der vor vier Jahren 
in Schweden gewefen war, wurden nad) Oftpreußen vermwiefen. Unter den 
Papieren, die der Kronprinz in Kattes Verwahrung gegeben hatte, fanden 
ich aud) Briefe ver Prinzeſſin Wilhelmine; man ſprach von höchft heftigen 
Scenen im Shloffe, Mishandlungen Wilhelminens, in deren Folge fie 
ernſtlich erkrankt ſei. Der Hof, bie Stat, das ganze Land war vol Schreden, 
in Erwartung des Schredlichiten. Die Höfe Europas verfolgten mit 
wachſender Spannung das Trauerfpiel im Haufe Brandenburg. 

Es war doch mehr aB ein bloßes Familienereigniß, mehr als ein 
bloß leihtfinniges Abentheuer eines jungen Herrn, das nur die blinde Wuth 
eines despotiſchen Vaters zu einem öffentlichen Scandal machte. Die 
Unterfuhungen ergaben, daß der engliiche Hof bei demfelben eine mehr ald 
zweideutige Rolle gefpielt hatte; es führten einzelne Spuren darauf, daß 
auch der franzöfiiche Hof mit im Geheimniß gemelen ſei.i) Mochte der 
Prinz, die Prinzeffin, die Königin, ber Weltlage unkundig, nicht bemerkt 
haben, wie fie mit ihren Wünſchen und Stimmungen für fremde Intereffen 
vorgeſchoben und außgenugt wurben, es war hohe Zeit dieſe engliſche In⸗ 
trigue am preußiſchen Hofe, biefe Confpiration mit fremben Mächten zu 
gerreißen, bie Bartheiung, ben Hocjverrath in ber eignen Familie für immer 
nieberzujchlagen. Was follte aus diefem Staat werben, ber ganz auf Did- 
ciplin, Pflichttreue, Dienſt auf Orbnung und Unterordnung gegründet war, 
wenn der dem Thron Nädte ein ſolches Beiſpiel von Pflichtvergeffenkeit, 
Auflehnung, Defertion geben, wenner Officiere der Armee verführen konnte, 
gleich ihm zu vergefien, daß fie in ihrem Fahneneid geſchworen: „dem 
König treu, hold und gemärtig zu fein, feiner Vortheil zu ſuchen und feinem 

1) Darauf führte Hopmbt Schweigen über bie Borgänge in Radewig, Und Gauve- 
terre (bei d. Raumer III. p. 522) meldet 18. Juli nach Barib: auf bie Anfrage dune 
persone de conflanee, ob der Rronprinz in Brankreich Aufnafune finben werbe, habe er 
geantwortet: qu'il derait Ötre fort perauads du plaiir que nous aurions de 1'y voir et de 
Y'y oonserrer et quil serait bien regu, qu’il en pourroit &tre assur6, parceque Vous 
m’arez marqu6 une foje la möme chose dans une de Vos lettres. 
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Schaden zu wehren.” Wie immer durch Zornausbrühe und glühende 
Ergüſſe empörten Selbftgefühls entftellt und verbunfelt, in ber Seele bes 
Königs war die volle Wahrhaftigkeit dieſes Zorns, war ber lebendige In— 
ſtinkt näterficher Pflicht unb töniglicher Werantwortlichteit; wenn je, fo 
war es jet gerechtfertigt und nothwendig, mit ber ganzen Wucht ftrafen- 
ber Gerechtigkeit hindurchzuſchreiten; fiat justitia et pereat mundus, 
ſchreibt der König.) 

Er trug ſchwer genug an dieſer Brutusftrenge, bie fein königliches Amt 
von ihm forderte; Nachts irrte er ſchlaflos von Zimmer zu Zimmer, oder 
ließ anfpannen, um nach Wufterhaufen hinaus zu fahren, und jagte wieber 
heim, ohne Ruhe zu finden. 

Es war ein Kriegsrecht, nach preußiſcher Art von je rei General» 
majors, Oberften, Oberftleutnants, Majors und Hauptleuten unter Bor: 
fiß des Gen.=Leut. v. Schulenburg in Köpenik niebergefegt;?) nad ger 
ſchloſſenem Verhör wurden demſelben am 25. und 26. Det. die Acten vor= 
gelefen, am 27. und 28. das Urtheil gefaßt. Zuerſt über den Kronpringen; 
fie erflärten einftimmig, ihnen ftehe fiber Vorfälle in der königlihen Fas 
milie ein Urtheil nicht zu; fie ſchloſſen mit dem Hinweis, daß ſich ber Kron— 
prinz ber Gnade feines Vaters volllommen unterwerfe.?) Dann das Urtheil 
über Ratte: die Einen fanden, daß er ben Tod verdient; die Andern, ba bie 
Flucht nur vorbereitet, nicht ausgeführt fei, ftimmten für ewige Feftungs- 
ftrafe; ba der Vorfigende ber milberen Meinung beiftimmte, fo ftanden 
acht gegen acht Stimmen; demnach wurde auf die mildere Strafe erkannt. 
Endlich das Urtheil über den geflüchteten Keith; er war wirklich deſertiert; 
er hatte das Leben vermwirkt. 

Für den Kronprinzen hatten mehrere Fürften fich verwandt, der König 
von Schweden, Auguft von Sachſen, die Kaiſerin von Rußland, endlich 
auch ber Ratfer, auf ben Vorſchlag Sedenborffs, den die Königin um feine 
Furſprache angefleht Hatte; doch hielt Sedenborfj angemeffen, bas kaiferliche 

1) Im dem Urtheif über Ratte Preuß I. p. 43): S. M. find in Dero Jugend auch 
durih die Schule gelaufen und Haben das latemiſche Sprüchwort gelernt: Ant justitin et 
poreat mundus. 

2) Daneil, Bolltändige Protocolie bes Köpeniter Kriegegerichts über Kronprinz 
Feiebric. (Aus dem Schufenburgifcien Archiv zu Salgmebel.) 

3) ...und ba... mas S R.M.Dero Kromprinzen wegen bisherigen Ungehorfams 
und fonft inSßefondere verhalten Taffen , al8 eine Staatt- und Famifienfadhe anzufehen, 
fo Sauptfäclit) eine® großen Königs Zudt und Boteftat über feinen Sohn Getrifft umd 
welige einzufehen und zu beurtheifen ein Kriegsgericht fi nicht ertühnen darf, als finben 


wir un6 zu feoad umb undermögenb, barüber ein Decisum ober Senteng abyufafien, und 
anüffen wir vielmehr At &. . M. hödien und väterfigen Gnade Überlaffen.“ 
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Schreiben, zurüdzuhalten, „bis er gewiß wäre, daß der König ben Kron⸗ 
prinzen parbonieren wolle.“ 1) 

Ich wage nicht zu jagen, ob Friedrich Wilhelm ben furchtbaren Ent⸗ 
ſchluh hätte faffen fönnen, über ben Sohn den Stab zu breden.*) Man 
fürchtete, daß er der Armee ein Beifpiel ftrenger Gerechtigkeit ohne Anfehn 
der Perfon ſchuldig zu fein glauben werbe; man war auf das Schredlihfte 
gefaßt. Es wird übenliefert, das Fürft Leopold von Deffau, der ehrwürbige 
Feldmarſchall Nagmer, Männer, die wohl dafür gelten fonnten, bie Armee 
zu repräfentieren, dem Könige unverholen erklärt haben, feine fönig- 
liche Gewalt habe hier eine Schrante; daß Gen. Bubbenbrod, ber zu bes 
Königs täglicher Umgebung gehörte, ihm gefagt habe: „wenn E. M. Blut 
verlangen, fo nehmen Sie meins; das des Rronpringen belommen Sie 
nicht, fo lange ich noch ſprechen kann.“ Auch Sedenborff Hatte Befehl er⸗ 
halten, „Waſſer in das Feuer zu gießen,“ weil fonft „die Uebelgefinnten 
überall ausftreuen wurden, daß bem Kaiſer dieſe Verbrieklichfeit eine 
Freud wäre und er unter ber Hand ben König zu der Schärfe angerathen 
Hätte.“ Auch Grumblow entfegte ſich vor ben furhtbaren Folgen feines 
Sieges, vor ber Verantwortlichfeit, bie über ihn kam. 

Drei Tage Ing bie Sentenz bes Kriegegerichts beim Rönige. Dann 
entſchied er. An dem Kronprinzen ließ er „Gnade vor Recht ergehen“ ; 
freilich in Formen, bie denſelben ben ganzen Ernft königlicher Unguade und 
väterlichen Zornes fühlbar machen, unter Anorbnungen, bie, fo if bes 
Königs Ausdrud, „fein gottlojes Herz zerknirſchen, ermeichen und ändern“ 
follten.. Das Urtheil über Ratte caffierte er; „fie follen Recht ſprechen, 


1) So Sedenborff bei Förner II. p. 12 unter dem 9. Oct; unb amdl.: „habe das 
taif. Dand ſchreiben übergeben unb gute Hoffnung, es werbe diwaß nüßen." Das faif 
Hambfchreiben (vom 11. Det.) ift mad} ber Lebensbeſchreibung Sedendorffs IV. p. 285 am 
1. Nov. überreicht, & ift vom Sedenborff concipiert; merkwürdig if darin ber Ausbrud: 
«8 ſehe zu hoffen, daß ber Kronpring „burdbiefe aus iebreicker Zuneigung gegen €. 8 
un Dero gefammteß Haus ergepende Borfchrift erfennen werbe” u.f.w. Im der 
Antwort des Könige (20. Mob.) wird Teinesiweges biefe „Borfrift“ acceptiert, fonbern 
gefagt, der Kronpring Babe e8 „lediglich ©. Kaif. IM. zu danten, daf Sie Dero 8 a 
ibm haben angedeipen (offen, manfen ich bloß dadurch bin beivogen worden ifn zu par- 
bonieren.“ 

2) Benn Grumbtom an Bruhl 6. Ro. freibt: pour le conseil de guerro tenu à 
Oöpenik cela n’a regard6 en aucune manitre la personne du Prince Royal, mais les 
complices u. f. i., fo ift das fo wenig wie die folgenben Angaben des Briefe genau- 
Auf der Rüdfeite bes Blattes, auf dem des Königs Befehl, das Urtheif vom 28. Oct. zu 
zeformieren, et, find von feiner Hand rei Bibelfelfen citiert, unter ipnen 2. Sanmelis 
18, 10-12 über Abſalon, und ber deſer mag felhft bie Stelle nadfälagen, um des 
Königs Sinn tennen zu lernen. 
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‚aber nicht mit dem Flederwiſch barübergehn.“ Er befahl, daß das Kriegs- 
recht noch einmal zufammentrete. Es beharrte bei jeiner Sentenz. Er hielt 
fich als Landes» und Kriegsherr befugt, Urtheile, wie zu mildern, fo zu 
ſcharfen; ) Ratte ſei ihm als Dfficier der Garde doppelt verpflichtet ger 
weſen, aber er habe feines Dienfteibes uneingeben „mit ber neuen Sonne 
tramiert“, habe behufs der „Deſertion“ mit fremden Miniftern und Ge: 
fandten „duicheinandergeſtedi“, Habe mit bem Sronpringen „complottiert“, 
wenn man fie ſchonen wolle, „jo werde ſich S. M. auf feinen Officier noch 
Diener, ber in Eib und Pflicht fei, mehr verlaffen Können ;"2) er verbiene 
die furchtbare Strafe des crimen laesae majestatis; aus Nüdficht auf - 
feine Familie folle er begnabet fein, mit dem Schwert vom Leben zum Tode 
gebracht zu werben. Er befahl, ihm nach Verlefung ber Sentenz zu fagen: 
es thäte S. M. Leid, es fei aber beffer, daß er fterbe, ala daß bie Juſtiz 
aus ber Welt komme, 

Am 6.Nov. früh fieben Uhr follte das Urtheil vollgogen werden, in 
der Feftung Eüftrin, vor des Prinzen Augen. Der Prinz erfuhr e kurze 
Zeit vorher. Umfonft forberteer, daß die Execution verſchoben werde, da er 
fofort durch Staffette dem Könige melden werde, daf er jede Strafe, Ent: 
fagung, Tod, ewiges Gefängniß erbulden wolle, wenn Natte begnabigt 
mürbe. Um fieben Upr ridte ein Commanbo Truppen auf den Plap, 
umſchloß die Richtſtätte; dann erſchien, von dem Feldprebiger feines Re— 
giments begleitet, der ihn zum Sterben vorbereitet, der Verurtheilte unter 
Excorte. Der Kronprinz rief ihm zu: er möge ihm verzeihen; Ratte drauf: 
„ex habe ihm nichts zu verzeihen!” Den Weiterfchreitenden entzog eine 
Cie des Gebäudes den Augen des Prinzen; aber das Halt! des Officiers 
mußte.er hören; er ſank ohnmächtig zufammen.?) 

Dann ein troftlofes Erwachen; den Tag über, wird erzählt, habe der 


1) Ras ber von Rante I. p, 317 angefüßrten Debuction bes Zuriften Mpfius: „eben 
darum fende man gefprecene Urtfeife bem fonverainen Landes. um Kriegeherren ein, 
damit er fole nach feiner unnfaffenden Einficht und Macftvoltommenkeit entmeber mil« 
dern oder vielleicht auch fchärfen Räume, zumal wo bonum publicum ſolghes erforbern 
tönnte.“ 

2) Grumbtow an Bruhl 6. Nov. Comme notre our et arme fourmille de bien 
des saprits remuants, leRoy s’est oru oblig6 de faire un example pour rabbattre les autres 
@’une pareille entreprise. 

3) Die genaue Befidtigung ber Socalität (ät feinen Zweifel, daßz der Kronpring bie 
Hinricptung von feinem Fenfter aus nicht ſchen Tonne, wie ber Auffet bes Dibifiong- 
prebigers Hoffmann in ben Jahreßberichten bes Hif. Vereins zu Granffurt 1867 tom. IV. 
p- 40 nad. 
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Prinz nad) dem Richtplatz hingeſtarrt; in der Nacht habe man ihn mit fich 
felber ſprechen hören. 

Noch war ihm fein Urtheil nicht verkündet. Er mochte glauben, daß 
auch fein Tob beihloffen fei. Am folgenden Morgen kam ber Felbpreiger 
Müller, ihm die legten Aufträge des Freundes zu bringen, der in ernfter 
Reue und chriſtlicher Ergebung geftorben fei, der noch zulegt gefagt habe: 
er laſſe den Prinzen auf das Innigfte bitten, in fi) zu gehen und fein 
‚Herz Gott zu ergeben. Roch wehrte fi der Prinz gegen des frommen 
Geiftlichen Mahnungen, bisputierte gegen ihn, 30g bie Lehre von ber Prä- 
deftination an; endlich ergab er ſich, befannte zerfnirichten Herzens fein 
ganzes Unrecht, unterwarf ſich unbebingt dem Willen feines Königs und 
Baters. „Weil ich nun“, fo fehreibt ber Felbprebiger dem Könige, „aus 
feinem vielfältigen wehmüthigen Bezeigen vor Gottes Angeſicht E. M. ver: 
ſichern kann, daß feine Verftellung bei ihm im geringften zu verfpüren, fo 
bitte ich auf dag Alerunterthänigfte, E.M. wolle nad dem Erempel Gottes 
barmberzig fein.“ 

Darauf des Königs Befehl an den Prediger: wenn er den Pringen 
alfo finde, „daß ihm feine Sünben’von Herzen leib find und es fein auf 
richtiger Wille ift, ſich zu beſſern“, fo Fönne er ihm anbeuten, daß ber König 
ihn zwar noch nicht ganz parbonnieren Tonne, aber aus unverdienter Gnade 
ihn aus dem ſcharfen Arreft entlaffen, ihn in ber Feftung frei umhergehn 
Laffen, ihm auch von Morgen bis Abend Belhäftigung bei ber Kriegs und 
Domainenkammer geben wolle, nachdem berfelbe zuvor einen körperlichen 
Eid abgelegt haben werbe, „dem königlichen Willen ftrict und gehorſamlich 
nachzuleden und in allen Stüden zu thun, was einem getreuen Diener, 
Unterthan und Sohn gebührt.” 

Am 19. Nov. leiftete der Kronprinz den Eid. Am folgenden Tage 
wurde er in bie Kriegs und Domainenlammer eingeführt; an ber unter- 
ften Stelle, als jüngfter Auscultator hatte er den Situngen täglich von 
fieben bis Halb zwölf, Nahmittags von drei bis fünf beiguwohnen, Abends 
fi von dem Präfidenten v. Mündom ober dem Director Hille über 
Kammerſachen bes Weiteren belehren zu laſſen. 

So begannen die Lehrjahre deſſen, der einft die Welt mit feinem 
Namen erfüllen follte. 


Bie zweite Wiener Allianz. 


Kehren wir von biefen erfhlitternben Vorgängen im Königehaufe zu 
dem Geflire und Gaufelfpiel der europäiſchen Diplomatie zurüd. 
m... s 
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Sie war mit der Allianz von Sevilla in eine ihrer feltfamften Phaſen 
getreten. Dieſe Duabrille ber vier Mächte, wie man fie nannte, beſchäf- 
tigte ſich fort und fort bamit, bie Ausführung deſſen, wozu fie fi alliiert 
hatten, zu drohen, ohne Ernft zu machen, und Nusflüchte zu fuhen, um 
das zu umgehen, wozu ſich jede der andern verpflichtet hatte. 

Die Krone Spanien drängte unabläffig, die 6000 Mann Spanier 
nad Toscana und Parma zu führen: eher könne fie nit die verfproches 
nen Gegenleiftungen machen. Einftweilen fuhr fie fort, die den Franzo— 
fen, Englänbern und Holländern gehörenden „Eifecten“ der einkommenden 
Silberflotten inne zu behalten oder nad) Belieben zu belaften, die engli- 
hen Schmuggelſchiffe an den Küften des ſpaniſchen Amerika aufbringen 
zu laffen, Gibraltar, von wo fonft die Engländer auf hundert Schleich- 
wegen Waaren nad) Spanien hinein zu bringen verſtanden, blodiert zu 
halten. 

Freilich erklärte Frankreich ſich bereit, dem ungeduldigen Drängen 
Spaniens nachzugeben, wenn zugleich eine Diverfion gegen das Reich ger 
macht, das heißt da8 Signal zum allgemeinen Kriege gegeben werde. Nur 
Frankreich würde den Vortheil davon gehabt, England und Holland wür- 
den die Macht Frankreichs, die in ber Allianz mit ihnen erſt wieber erftarkt 
war, auf den Gipfel erhoben haben.*) Und wieder, wenn fie den Frans 
zofen auf diefer Seite nicht nachgaben, fo erhielten fie von Spanien nicht, 
was der Kaufmann in England und Holland immer ungeftümer forberte. 
Daß auch der Kaiſer ſich gar nicht wollte einfhüchtern laſſen! 

So ftanden bie Sachen im Frühjahr 1730. Der Kaifer war ſichtlich 
fo Hartnädig, weil er Preußens gewiß war und durd) Preußen auch Sach: 
jen fiher zu haben glaubte. Wie, wenn man ihn biefer Stügen beraubte? 

Ich weiß nicht, ob es auf Verabredung zwiſchen London und Paris 
geſchah, daß gleichzeitig die engliſche Diplomatie in Berlin, die franzöſiſche 
in Dresden ihr Glüd verfuchte. 

Wie dad Unternehmen der Engländer, jene Senbung Hothams, ver- 
lief, haben wir gejehen. Wie bitter ernft für Preußen biefer Sport der 
engliſchen Diplomatie verlaufen fein mochte, das Spiel verloren hatte 

1) Eine Notiz vom Juni 1731 giebt an, daß in bem Jahre 1730 im Hafen von 
Gabig 570 Schiffe eingelaufen feien, unt zwar 869 englifche, 112 frangäfife, 79 Hof 
tändifehe, 10 diverfe; doc) feien bie franzöffchen burchfepnittlich vier- dis fünfmal fo groß 
al8 die englifcen Rauffahrer. 

2) Grumbtow an Brühl 26. Dec.: Ia guerre generale dont il n’y auroit que Ia 


‚France qui profiteroit. Do plus ’Espagne a trait& a nation d’une manidre, qu'il fau- 
droit &tro aveugle pour ne pas voir quelle a &t6 1a dupe dans lo trait6 de Berille, 
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nicht Preußen, fondern England ; es hatte nur bemirkt, daß Preußen noch 
entſchiedener auf des Kaiſers Seite ftand, ftehen mußte, wenn es nicht 
völlig ins Treiben gerathen wollte. Nicht die Künfte Sedenborfjs und 
Grumbkowe, wenigftens nicht bloß fie warfen Preußen in dieß gefährliche 
Fahrwaſſer; und wenn der König, leidenſchaftlich wie feine Art war, ſich 
nun in Verehrung und perfönlidem Eifer für den Kaifer, den Prinzen 
Eugen, die Öftreihifche Politik erging, — e8 Tag feinem Verhalten ber po: 
litiſch richtige Gedanke zu Grunde, daß, wie die Sagen ftanden, Preußen, 
um nicht ifoliert zu fein, ſich nur noch zum Haufe Deftreid) Halten könne, 
das eben fo mit feinen wichtigften Intereſſen auf Preußen gemiefen fchien. 

Feiner hatte Frankreich feine Nege geiponnen. Graf Hoymb hatte 
aus Paris zurudtehrend einen Plan in der Taſche, in dem Frankreich 
nichts Geringeres verſprach, als bereinft beim Tode des Kaifers Böhmen 
und Sclefien an das Kurhaus zu bringen, ein Preis, für den man mit 
Vergnügen bie Krone Polen an Stanislaus überlaffen konnte. Daß bie 
Erzherzogin bei ihrer Vermählung und ber Kurprinz mit ihr feierlich auf 
alle Anfprüde nach bem Hausgefeg von 1703 veigichtet und das neue 
Hausgeſetz von 1713, die pragmatiſche Sanction, anerkannt hatten, machte 
in Dresben kein weiteres Bebenten. Ob König Auguft II. nod nicht for 
fort entſchieden war, ober ob er für nöthig hielt, vorerft noch zu lavieren, 
— jedenfalls jener Streit zwiſchen Sedendorff und Hoymb wollte durch 
aus nicht zu Ende kommen, vielmeht erhielt Graf Sedenborff aus Dresden 
die Weifung, ben ſächſiſchen Hof zu meiden; im Auguft gab Sedenborffs 
Freund Manteuffel feinen Poſten auf „wegen geſchwächter Geſundheit“; 
Hoymb trat in feine Stelle. Mit den ſtärlſten Betheurungen ließ König 
Auguft in Berlin verfihern, daß damit nichts geändert fei, und baß fein 
Vertrauter, ber junge Graf Brühl, die vertrauliche Correſpondenz mit 
Grumbtom fortzufegen Auftrag habe. 

Diefen Wechſel in Dresden wußte man in Paris, als Graf Königseck 
bes Kaiſers Antwort auf das Ultimatum vom 14. Juni übergab. Der 
Cardinal erklärte darauf „troden und kaltſinnig“: „da ber Kaiſer alle Be: 
mühungen ber Krone Frankreich, den Frieden Europas zu fichern, zurüd- 
weife, fo bleibe ihr nichts übrig, als ihre Verpfliötungen bei Zeit und 
Gelegenheit auf das Nachdrücdlichſte zu erfüllen ; die ganze Welt werde fie 
für unſchuldig an bem Kriegsfeuer halten, das dann entftehe.“ 

Sofort neue Eonferenzen der Sevillianer zur Aufbringung noch grö- 
Berer Kriegsmacht, noch umfaffendere Operationspläne, Entwürfe zu 
einem trait6 de guerre et d’equilibre; von Seiten des Kaifers noch 
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ausgedehntere Werbungen, noch ftärkere Truppenaufhäufung in Italien; 
„es ift nunmehr bis zur äußerften Spige ber Ruptur gefommen,” fagt ein 
preußifches Refcript vom 26. Auguft. 

Es gab am frangöfifchen Hofe eine Kriegsparthei; fie arbeitete daran, 
den Carbinal zu ftürzen, ber aud) jegt noch zögern, ben Krieg zum nächſten 
Frühjahr verſchieben wollte. Des Cardinals Stellung begann zu wanken. 
Zn Holland Hieß es: nur um feinen Preis Krieg in Flandern und am 
Niederrhein. In England wurde die Stimmung unheimlich ; man fürd- 
tete jeden Tag, die Nachricht zu erhalten, daß die ſpaniſche Expedition auf 
eigne Hand nach Jtalien gehn und fo die Lawine ins Rollen kommen 
werde; die „Nation“ meinte, nie fei England in ärgerer Lage gewefen, 
das Minifterium opfere die Intereffen Englands benen Hannovers und 
laſſe ſich vom Cardinal Fleury an ver Leine führen ;!) immer lauter wurbe 
der Lärm, daß Frankreich trog ber Verträge den Hafen von Dunkirchen 
berftelle und befeftige. 

Das englifcde Minifterium mar in nicht geringer Verlegenheit; es 
tonnte nicht hoffen, fi in der nädjften Seffton zu behaupten, wenn es 
nicht endlich dem engliſchen Handel Sicherung ſchaffte. Welder Weg 
immer zu biefem Ziel führte, gerade over krumm, veinlic oder unfauber, 
Man mußte zufrieden fein ihn einſchlagen zu Lönnen. 

Robert Walpole wußte wohl, welde Karte er noch augzufpielen Hatte. 
Was der Gewinn auf ber einen Seite für Gefahr und Schaben auf ber 
andern bringen könne, fam vorerft nicht in Rechnung; er war nicht ber 
Staatsmann, wenn er bie Dinge von heut auf morgen bringen Eonnte, auch 
an übermorgen zu benfen;; genug, wenn er bie Majorität im Parlament hatte. 

Im September wurbe merkbar, daß der Wind umfegte. Während 
in ben Gonferenzen zu Paris eifrigft der „generale Krieg“ berathen wurbe, 
und die englifhen Herren feinen Zweifel ließen, daß ihrem Hofe der groß- 
artigfte Kriegsplan ber liebte fein werde, — in derfelben Zeit begann man 
am engliſchen Hofe den kaiferlichen Gefanbten Graf Kinsky mit auffallen- 
der Verbindlichkeit zu behandeln und fo „unerhört ſchön mit ihm zu thun,“ 
daß der franzöfifche, Graf Broglie, der von ber Kriegsparthei war, nöthig 
hielt, fi) Darüber zu befchweren. 2) 


1) Schreiben aus bem Haag 19. Det.: il est oortain et on le ditiey comme en Angle- 
terre, que les affaires n’ont &L6 jamais dans une semblablo confusion ce qu’on attribue 
& 06 qu’on a trop suivi leo maximes du Cardinel, lequel pour 6riter Ia guerre a voulu 
et a cru ponvoir tout rögler par Ia plume et par des traiids. 

2) Degenfelds Bericht vom 26. Sept, aus dem auch das Folgende. 
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Und mehr noch. Graf Degenfelb war feit Anfang Auguſt in London; 
man hatte ihm bie Audienz verfagt, als müfle König Georg erft wegen ber 
ihm in der Perſon Hothams angethanen Beleidigung Genugthuung erhal 
ten.e Gegen Ende September — ſchon mar in Berlin das Abberufungs- 
ſchreiben für ihn ausgefertigt — begann man auch gegen ihn freundlicher 
zu werben; bie Yubienz fand am 21. September flatt. Nachdem Degen 
feld „das ihm dorgeſchriebene Compliment” gemacht Hatte, fragte ber 
König: ob er nichts wegen der Hothamſchen Sache zu jagen habe; da ihm 
Degenfeld deutſch antwortete, daß der König, fein Herr, Alles, was ange 
meſſen fei, gethan zu haben glaube, brad) Georg II. „mit vollem Eifer” her⸗ 
aus: er habe nichts anderes gefuht, ala S. M. zu überzeugen, was für 
nichtswurdige und impertinente Leute er in feiner Umgebung habe, es fei 
ihm leid, daß S. M. nicht darauf habe reflectieren wollen u. |. m. Nach 
der Aubienz ließ er ihm durch Lord Harrington fagen: daß er nun bie 
Sache für abgethan halte. Die Königin ihrer Seitd war deſto gnädiger, 
ſprach von ihrer unveränderten Hochachtung und Anhänglicfeit für den 
König: ob er noch fo ſchön ſei, wie vorbem? fie wunſche nichts Iebhafter, ala 
die Freundſchaft beider Käufer; fie ſei untröftlich über das, mas geſchehen; 
ber König möge feinen Sohn doch wieder mit gnäbigen Augen anfehn. 

Wenige Tage darauf am Lord Harrington zu Degenfelb; ob das 
Gerücht, fragte biefer, wahr fei, ba man ben Wiener Hof bewegen molle, 
fig) ohne Preußen mit England zu verflänbigen? er Lord brauf: man 
habe durchaus nicht die Abſicht, irgend etwas zu thun, was Preußen zum 
Nachtheil gereiche, und er perſönlich habe feinen größeren Wunſch, als das 
glüdliche Inftrument zur völligen Verftändigung mit Preußen zu fein; 
ob ber Graf nicht Mittel dazu vorzufchlagen wiſſe, falls der König von 
Preußen geneigt wäre, ſich en particulier mit England zu accomobieren d 
die Doppelheitath würbe unzweifelhaft für bie Erhaltung des Proteftan- - 
tismus von größtem Werth fein, und gern würde man dann Preußens 
Vermittlung zwiſchen England und dem Wiener Hofe annehmen; ob er 
nicht wenigſtens Vollmacht habe, die einfache Heirath zu fignieren? Er 
war fehr betreten, daß Degenfelb es verneinte. Die Weifungen, bie 
Degenfeld darauf aus Berlin (10. Detober) erhielt, Tauteten in Betreff 
ber Heirathen pofitiv ablehnend,!) in Betreff des Accomodements: man, 


1) Des Königs Marginal: „fein Tage nic doppelte noch fimpfe; id will nicht von 
ihren Primeffinnen in meinem Haufe, und id wil ihnen aud feine geben, wenn auch 
ie Seflen conditionen babei wären.“ : 
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werde fich auf Weiteres ohne Einfluß des Kaiſers und Rußlands nicht 
einlaflen; ') 

Degenfelos nächſte Berichte enthielten weitere auffallende Dinge: 
Graf Kinsky habe, obſchon er es gegen ihn Teugne, dem engliſchen Hofe 
Vropofitionen gemacht; wenn fie — es jeien, fage man, ſechszehn Punkte 
— bier angenommen würden, fo Babe er Inftruction und Vollmacht zu 
f&ließen.») Und gleichzeitig eine entgegengefepte Wendung: Graf Broglie 
habe England aufgefordert, in die zwiſchen Frankrei und dem Könige 
von Polen getroffenen Verabrebungen mit einzutreten; England fei zur 
Zeit noch nicht darauf eingegangen; aber Graf Hoymb Habe gegen Hotham, 
als er im Lager von Radewitz geweſen, ben Munich geäußert, daß 
ein engliſcher Minifter nach Dresten kommen möge, und nor Anderen 
werde Chevalier Luce Schaub (dev Schweizer Intriguant von 1718) fehr 
angenehm fein. Und wenige Tage drauf: Schaub habe ange Yubienz 
beim Könige gehabt, werbe in ben nächſten Tagen abreifen;) das franz 
zoſiſche Project fei: beim Tode des Kaiſers feinen Pringefinnen bie öſtrei⸗ 
chiſchen Lande in Italien nebit Sicilien und den Niederlanden zu geben, 
die übrigen Lande na dem Recht ber joſephiniſchen Erzherzoginnen zwi— 
fen Baiern und Saöfen zu teilen; damit bie Theilung gleich fei, Yönne 
man noch die julich / bergiſchen Lande zu den öſtreichiſchen Niederlanden 
hinzulegen, Kurpfalz mit ben öſtreichiſchen Vorlanden in Schwaben und 
im Breisgau entfhäbigen; das engliſche Minifterium wage es nicht, auf 
diefen Man eingugehn, ber, indem er die Macht des Haufes Deftreich 


1) Des Kinige Marginal: „one ben Kaifer nicht, und wenn ich mid) aecommobiere 
mit England, incluftve mit ben beiden Kaifer(höfen); foll conditio sine qua non fein, ba 
Preußen England al pari, und ihnen nicht in ihre Gebanten kommen muß, geſchweige zu 
tum, ba fie mich gouvernieren wollen; egal unb nicht auf bem Fuß von 1706; fie mäffen 
wiffen, baß andere Zeiten hier find und ich al pari fpiefen will und nicht en subalterne.“ 

2) Darginal des Königs auf Degenfelbs Bericft vom 3. Dct.: „ich Babe bem Raifer 
au efjentielle Dienfle getfan, bafı er mich folte abanbonnieren; das tut et nicht · Die 
Nacricht wat nicht coruect; nicht ber Raifer, ſondern England modte Anträge; bie In- 
ftructionen Georg6 IL. vom 11,/22. Sept. 1780, mit denen Geh. Rath Diebe von Flirften- 
ein nad) Wien ging, zahien bie 18 Puntte, hanndbrifche Forberungen, auf, f. u. Uebrigens 
teßrte Reichenkach im Det. 1730 nad) Berlin zuriid, um das ihm (durch &. Reſe an 
Thulemeier 19. Mai 1730) übertragene Amt als Vicepräfvent des Eonfiftoriums zu 
übemehmen; ex fat in demfelben treffliche Dienfte geleitet, namentlich für das Bolts- 

Gaunvefen. 

3) Aus dem Haag, 27.: Schaub ift ernannt weil er der Intimus von Yoymb if, 
qui A prösentement tout le or6dit aupres de 8. M. Pol. Die Walpoles finb dagegen 
gewefen, weil Schaub ein Anhänger von dord Earteret; aber Herrington hat feine Er« 
ennung burdgefegt. 
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zerlege, bie ber Bourbonen befto überlegener machen würbe; aber um ſich 
Sachſen nicht aus der Hand gehen zu lafien, habe Schaub Auftrag, dort 
Sieilien anzubieten. 

Und um bie Confufion volftändig zu mashen, ließ der fpanifche Hof 
in Baris und London Erflärungen fo ungeftümer und peremptorifcher Art 
abgeben, daß man nicht zweifeln fonnte, bie Königin fei daran, ſich mit 
dem Kaiferhofe gu verflänbigen; man erfuhr, fie wolle ihren Knaben Don 
Garlos nach Wien fenden, ihn zum Gemahl einer der beiden Erzherzogin ⸗ 
nen erziehen zu laffen. Die glüdlich eingetroffene Silberflotte gab dem 
ſpaniſchen Hofe wieber Mittel und obenein den Hebel, auf die Alliierten zu 
brüden, indem bie Effecten ber engliſchen, holländiſchen, franzöſiſchen 
Kaufleute mit Veſchlag belegt wurben. 

Englands Schönthun mit dem Kaiſer hatte Die Kriegsparthei in Paris 
zu neuem Eifer geipornt. Und da bas erfte Erbieten bes englifchen Hofes 
in Bien ziemlid fühl aufgenommen war, jo ſchien es ihm um fo nötbiger, 
in Baris Energie und Entfejloffenheit zu zeigen. Verſteht ſich, baf Holland 
tbat, was England that. So murbe im November der Kriegsplan für 
1731 fertig. 

Frankreich wird 140,000 Mann ins Feld ftellen, davon werden 
50,000 Mann mit over ohne Zuftimmung bes Turiner Hofes nad Mai- 
land einbreen, um ben Spaniern Luft zu maden, die in Elba und 
Neapel gelandet fein werben ; 50,000 Mann operieren vom Oberrhein aus 
über ben Schwarzwald auf Böhmen; 50,000 Mann Franzofen, Engländer 
und Holländer fammeln ſich gegen bie preußif—hen Lande am Rhein und 
werben Wefel belagern, das, wenn es genommen ift, geſchleift wirb, weil 
es den Holländern „mie auf ber Nafe figt“ ; endlich 60,000 Mann Hanno: 
veraner, Heflen, Dänen u. ſ. w. beden Hannover und gehn, wenn es dazu 
angethan ift, nad) Schlefien. Man rechnete auf Auguft Il.; nicht bloß 
follte er ben Ruſſen den Durchmarſch durch Polen verfagen und nöthigen- 
falls verlegen ; e8 hieß, daß von Neuem bie fächſiſche Armee bei Miühlberg 
zuſammengezogen werben follte; fie ftand dann bereit, fid) dem Vormarſch 
nad Schlefien ober Böhmen anzufchließen, jevenfalls Preußen zu lähmen. 
Auch an Baiern und andere Reichsſtande waren unter der Hand Erbie⸗ 
tungen gemacht; felbft Rußland zu gewinnen fegmeichelten ſich ſchon bie 
Sevillianer. Dan begann in den diplomatiſchen Kreifen die Frage von 
der „Dismembrierung Deftreich8“, von einem „ganz neuen Syſtem des 
Gleichgewichts in Europa” zu erörtern. 

Daß in diefer großen Kriſis Preußen „abermals bie Balance Europas 
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ausmachte“, lag auf der Hand.!) Der Wiener Hof hätte fi, wenn 
ihm Preußen nicht zur Seite ftand, den Bedingungen fügen müffen, unter 
denen England ihm bie Hand bot. Wan fhmantte in Preußen nit, wie 
man fich zu entſcheiden Haba *) 

Die erfte officielle Mittheilung über bie bisher mit Robinfon in Wien 
gepflogenen Unterhandlungen — fie reichten bis zum Auguſt zurüd — 
erhielt der Berliner Hof am 5. December durch Sedendorff. Die Minis 
fer — nun neben Gen. Borde der kluge, umfichtige, ſorgſame Podewils, 
Grumbkows Schwiegerjohn") — faßten in ihrem Bericht an den König 
vor Allem ins Auge, daB mit der Verftändigung zwiſchen dem Kaifer und 
England „das vormalige Syftem von Europa ſich von felbft wieber her- 
ftellen werde,“ jene große Verbindung gegen Frankreich, beren Zerfall im 
Utrechter Frieden Europa in fo troftlofes Schwanten gebracht hatte. Der 
König mistraute der Aufrichtigkeit Englands; +) er Lie erflären, er ſei 
Willens und bereit, feine Armee, wohin der Kaiſer wolle, marſchieren zu 
laſſen, nur Jtalien ausgenommen.5) Nach diefer Erklärung — und fie 
wurde am 30. December in nod) beftimmterer Formel wiederholt — hatte 
der Wiener Hof, wenn es zum allgemeinen Kriege kam, nicht mehr das 
numeriſche Uebergewicht der Gegner zu fürchten. 

Um fo Iebhafter arbeiteten die Sevillianer; am Turiner Hofe, bei 





1) &o bie Minifter Borde und Bobewils an den Künig 3. (ehr. 1781. 

9) Königt. Refc. vom 25. Nov. an Chambrier in Paris fiber ben generaten Krieg 
dont les alli&s menaoent !’Empereur et ses alli&s ... on sgait quil est plus facile de 
mettre de grandes ei nombreuses armees sur le papier que de les produire en campagne. 
Au meins la cour de Vienne ne paroit ancnnement embarassde de tona con plans et pro- 
jets, se promettant que du cöt6 de Y’Empereur et de nes alli6s on sera toujours en 6tat. 
& bien recevoir eeux qui les voudront attaquer. 

3) Schon 1122 in der Weifung an den Kronprinzen empfiehlt ber König ihn, nern 
Grumbton fierken folte, zu deffen Nachfolger als Präfivent des Gen.Rriegtcommif- 
foriatß, „da er ziemliche connoissance von den Affeiren fat und ein verfänbiger Kerl it, 

.. ipe müßt üfm Vertrauen erweifen, fo wirb er gerabe durch gegen.“ 

4) Darginal’de® Königs auf ben Beriit ber Minifer vom 9. Der, 1790: „ich Habe 
8 gelefen, aber Gott weiß ich bin fredlich inor&dule und fürchte, daß es ein Schelm- 
reich vom England it, ben Kaifer einzufehläfem ober von mir und von Rußland abyu- 
sieben, fo wie Englanb mich vor brei viertel Sapren Hat akziehen wollen; und it bie 
Alianz rumpiert, fo chun Die Engländer was fie wollen; id; will aber fete falten und 
mit plaieir meine Armee, Sand, Gelb und mein Bfut anwenden zum Untergang Eng- 
Tanb8, baß e8 nicht fol feinen Willen Haben‘ u.f. w. 

5) Marginal des Königs auf einen Bericht der Minifter vom 30. Dec.: „mas ich 
einmal gefagt Babe, babei Seide ich; flr Kaifer und Reich; nach Italien marfiiere nicht; 
woht aber nach ber Elbe, Befer, Drawe, Rfein und Donau, mit 52 Bataillonen, 102 &&- 
abronen, 4 ESeabeonen Qufaren." 
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ben rheiniſchen Kurfürften, in Regensburg; vor Allem Dresden wurde ber 
‚Heerb ihrer Umtriebe. 

König Auguft II. zeigte wieder einmal feine Virtuofität in kühnen 
Eombinationen und verbedtem Spiel. Indem er fortfuhr, mit dem „Com- 
patron” in Berlin in vertraulichfter Herzlichteit zu correfpondieren, hatte 
er bei dem Reichshofrath in Wien den Proceß wegen der ſächſiſchen Anz 
ſpruche auf die julichſche Succeffion anhängig gemacht, deren Garantie 
in Sonbon gefordert, in Paris, fo hieß es, ſchon erhalten.) Er Hatte 
Graf Friefen nach Moscan gefandt, um eine guſammenkunft mit ber Kai— 
ferin zu bitten, und zwar mit ber deutlich ausgeſprochenen Abficht, ihr — 
ex war feit einigen Jahren Wittwer — feine Hand zur bieten,?) ein Pro: 
ject, das mit ber Vereinigung Polens unb Rußlands eine unabfehbare 
Veränderung der Machtverhältniffe in Ausficht ſtellte. Zugleich wurde 
nicht bloß die ſächſiſche Armee, die im Frühjahr zu Miühlberg wieder ver- 
fammelt werben follte, eifrigft vermehrt; auch bie Polen, hieß es, hätten 
den Wunſch, ba ein ähnliches Zuftlager bei Warſchau zufammengezogen 
werbe, und ber König fönne nicht umbin, dem nachjugeben. Schon be- 

gannen bie Polen, in Rechnung auf biefe kriegeriſche Leiftung, wie ihre 
Art war, mit dem Säbel zu raffeln und namentlich an den preußifcen 
Grenzen allerlei Mebermuth zu üben. Die Differenzen zwifden Dresten 
und Wien waren bereit3 zu einer bevenklihen Höhe gefteigert, und der 
Wiener Hof that das Seine, fie nod) mehr zu verbittern; er hob ben Gar- 
telvertrag mit Sachſen auf, er legte auf alle aus Sachſen kommenden 
Waaren einen Zoll von 60 Procent, er verbot feinen Unterthanen den 
Befuch der Zeipziger Meffe, für ben Umfag bort ein Ausfall, ben man 
auf 3 Mil. Thlr. berechnete; und während bisher der Kaiferhof immer 
“für bie bereinftige Wahl in Polen den Kurprinzen von Sachſen empfohlen 
hatte, wanbte er jegt dem Bringen Emanuel von Portugal feine Gunft zu, 
veranlaßte ihn, nach Polen und weiter nad) Moscau zu reifen. 

Die Hugen Herren in Dresden feheinen der Meinung geweſen zu fein, 
daß ihre Schliche von Niemand bemerkt würden, daß namentlich Preußen 
mit Freundfchaftsverfierungen und Illuſionen geblendet werben könne, 


1) & ein Schreiben, das Grumbtote an Bruhl um den 4. Dec. mittheilt: on ajoute 
‚quo P’une des conditions de ce trait6 est une garantie des allies de Seville que Ia suc- 
sension da Juliers et Bergues sera devolv6 a Ia maison de Saxa u. ſ. w. 

2) Mardefelb, Moslau W. Nov. 1730. König Auguft Habe angelnüpft an das 
Bort ber Raiferin, die, als fie noch Heryogin von Turland gewefen und Graf Marik 
von Sachſen Hand außgefchlagen, gefagt Habe: „fie wäre geneigt, ih wieder zu vermählen, 
wenn fie den König von Polen zum Gemapl befommen Löunte." 
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daß ihr König ben guten Gompatron völlig beherrſche.) Im Berliner 
Cabinet wußte man fehr wohl, woran man mit Sachſen war; aber es 
schien geboten, zu biffimulieren, um nicht zu früh Sadfen zu Schritten 
kommen zu Iaffen, bie auch fir Preußen ſehr hinderlich werben fonnten.*) 
Unb niet minder nahm Auguft LI. den Schein an, als wenn nicht er, ſon⸗ 
dern feine Minifter ale die Durchftehereien trieben, von benen fo viel 
Aufhebens gemacht wurde; dep zum Zeichen nahm er dem Grafen Hoymb 
die auswärtigen Geſchäfte ab mit dem Befehl, daß er fich fortan nur um 
fein Departement ber Finanzen fümmern folle; er ließ im höchften Ver— 
trauen in Berlin vorſchlagen, ven Kronprinzen mit ber Prinzeffin Anna 
von Medlenburg zu verloben, der Nichte ber Raiferin Anna, von ber er 
zu wiffen glaube, daß fie biefe Verbindung wunſche.e) Enblid) theilte er 
dem Könige das Project zu einer „Generalafjociation im Reiche” mit, bie 
alle Reichsſtände zu einer „dritten Parthei“ vereinigen, zwifchen dem Kai⸗ 
fer und feinen Gegnern vermitteln, nöthigenfalls mit einer Heeresmacht 
von 100,000 Mann demjenigen, ber ſich ihren Friedensvorſchlägen nicht 
fügen würde, entgegen treten follte.“) 

„Sauter englifher Schaub- Hoymbſcher Wind, Inuter pauvrets,“ 
ſchtieb der König. Er bezeihnete feinen Minifterh die Geſichtspunkte zu 
einer Entgegnung auf dieß Project: das Reich habe die Quadrupel⸗ 
allianz einmal genehmigt, für die der Kaifer jept eintrete; wie fönne man 
geſchehen Iaffen, dafı das Ausland dem Reiche Geſetze vorfchreibe und bie 
Verträge beliebig über ben Haufen werfe? „wollen wir den Kaifer bei Seite 





1) Grumblow im Sept. 1731: les cours 6trangeres commenoent & se desabuser 
des id6es qu’il (le patron) a tach6 de lour donner, comme #’il #oit tout puissant sur 
Yesprit du Roy et quil avoit une grande infuence dans ses deliberations. 

9) Marginal bes Königs auf ben Bericht ber Minifter über Sedendorffe Rittgeifung, 
daß Sadifen den Prozeß wegen Hülich erneut Habe d. d. 18. Dee.: „ic bin S geiſ Maj. 
EG verbunden wegen ber Communication. Mein sentiment if, absolute mit Sadıfen 
nicht zu rompiren dis zur Tegten Stunde und ihnen nichts au trauen, aber meifen ihnen 
eine conflanee, il fant Ötre aveo es Saxons trompeur arec ot les payer de la m&me mon- 
nope.t 

3) Nach einem Schreiben Grumbtons 9. Dec. auf Brühfe Brief vom 29. Nob.: aud) 
ber Compatron habe ihm davon gefagt. In etershurg war befonbers Oſtermann 
tHätig, bieß „Deifterftid der Politit", wie ex e8 nannte, burhgufäßren. Die Primpeffin 
Anna war lanm zwölf Jahre alt. 

4) Grumbtow an den König 30. Dec.: La correspondanee que jai entretznn jun- 
quiei arec M. de Brühl par ordre de V. M. n’a roul6 que sur des sujeta assez indifis- 
rents; mais la pidoe oy-jointe commence A en faire voire un autre oöt6, et comme elle 
merite toute la reflexion possible, je me flatte que V.M, me vondra bien ordonner ce 
que je dois repondre, 
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fegen, gut; aber wer fol dann das Haupt fein? wollen fie mich dazu 
machen? das wird Sachſen, Hannover, Baiern nicht bulben ; foll es Sachſen 
fein? ba laſſe ich mir lieber mein Land nieverbrennen; foll ed Hannover 
fein? lieber will i mir Glied für Glied abbauen Iaffen, als einen eng- 
liſchen Chef zu haben ;” er fügt hinzu, er werbe bes Königs von Polen per⸗ 
ſönlicher Freund fein umb bleiben; „auch wenn er andere Wege geht, 
werde ich ihn von Herzen lieb haben, aber auf feine Armee und fein Land 
wader losſchlagen;“ ber Kaiſer „wird alfo ohnmächtig verprablet; mögen 
bie Herren Sevillianer nur den Tanz in Deutichland anfangen, dann 
werben fie fehen, was fie zu tbun befommen; es werben ſich Armeen und 
Geld finden, bie jet invifibel find.” ı) 

Man war am Dresdner Hofe nicht wenig überrafcht, eine fo pofitive 
Ablehnung zu erhalten ; man fah darin ein neues Beifpiel von Sedenborffs 
maaßloſem Einfluß; man bemühte fih, in weiteren Zuſchriften den wahren 
und höchſt patriotiihen Sinn des Vorſchlages darzulegen. König Auguft 
felbft janbte ein Schreiben, in dem er verſicherte: er fei immer ben geraben 
Weg gegangen, aber ber faiferlihe Hof verzeihe ihm ‚nicht, daß er ihm 
nicht einen Theil feiner Armee habe vermiethen wollen; in Wien habe 
man feinen andern Gedanken, als die deutſchen Fürften zu ſchwächen und 
nieberzubrüden. ?) 

Immerhin; für den Augenblid, fo ſah man es in Berlin an, war bie 
Frage, ob Frankreich, England und obenein Holland dem Reiche Geſete 
vorfchreiben und auf Koften Deutſchlands ihre Politit machen follten. 
Mochte Sachen für feine Afociationsprojecte von England und Holland 
monatlich 80,000 Gulden erhalten, wie es von Frankreich das Geld für 
das Lager bei Mühlberg erhalten hatte — denn beides galt für gewiß — 
weber das neue Lager bei Mühlberg, noch das bei Warſchau hatte man zu 
farchten, wenn bie brei ſchwarzen Adler zufammenhielten. Und daß die 
Kaiſerin Anna nicht eben Luft hatte, für den alten Wüftling von Dresden 


1) Rad) dem Schreiben des Könige an Borde und vodenils 2. Jan. entwerfen biefe 
bie röflexions sur le memoire contenant des propositions pour une assoriation gendrale 
& faire dans l:Empire. Der König hatte befohlen bie Sache „vor Sedenborfi zu cachieren“, 
bis er felot mit ifm werde gefproden Haben. 

2) Kuguf IT. an Friebr. Wilf-, Varsorie 26. Jan. 1731... car que je dois faire 
le marchand do Ia chaire hums ‚o paroit indigne de moy, main 
@embrasser le parti et non faire le valet de lounge comme des sutres 
Le compatron saura bien que je huy ai dit A Lichtenburg, que la cour 
ierche qu’& affoiblir les Princes los fourrant par ey ot par 1ä sans qu’Elle 
aime que les dits Prinoes fussont des acteurs 1. |. i. 
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ihren Freund Biron aufzugeben, war gewiß. Es waren bie alten preu= 
ßiſch⸗ruſſiſchen Verträge erneut worden, auch der Artikel, in Betreff Polens 
im Einvertänbniß zu handeln, wenn auch, nad) dem Wunſch Deſtreichs, 
ohne bie ausbrüdliche Bezeichnung, für die Künftige Wahl in Polen auf 
einen Pjaſten zu halten, dafür mit einem neuen Artikel zum gemeinfamen 
Schuß ber Diffidenten in ber Republid.1) War fo Preußen des ruffifchen 
Hofes nach wie vor durch die polniſche Frage gewiß, fo verband die tür- 
kiſche Frage — eine Revolution der Janitſcharen hatte foeben ben refor⸗ 
mierenben Sultan Achmed III. geftürst, und fie forderten Krieg — bie 
beiden Kaiferhöfe. Der von Wien war in einer Weife gerüftet wie nie zu⸗ 
vor; flatt der 8 Millionen Gulden, die fonft jährlich für dag Heer beftimmt 
waren, hatte man in biefem Jahr 14,426,000 Gulden verwendet, unge> 
rechnet den Aufwand für die Kriegsfchiffe in Trieft und Fiume, den Trans⸗ 
port ber Truppen nad) Neapel und Sicilien zu beſchleunigen und zu beden. 

Daß der Wiener Hof trogdem Tieber auf biplomatifhem Wege zum 
Biel zu Tommen wünfhte, war in ber Orbnung; gewiß um fo mehr, da er 
dann der mächtigen Hülfe Preußens nicht beburfte; genug, daß bie Aus- 
ſicht auf diefelbe in den Verhandlungen mit England geltend gemacht 
werben konnte und ihre Dienfte that. 

Aber man glaubte in Wien, feltfam genug, daß der König von 
Augufts II. Größe „als Feldherr und Staatsmann“ völlig geblendet ſei; 
man fürchtet, aß er fih „bei feinem befannten Wanfelmuth“ von dem⸗ 
ſelben in bie Nege der Sevillianer ziehen laſſen werde. Sedendorff, der 
in Berlin war, hatte gewiß Kunde von dem, was Graf Hoymb und Schaub 
betrieben. Es mochte ihm nöthig feinen, vorzubauen. 

Einige Tage, nachdem der König jenes Schreiben über den Affocia- 
tionsplan an feine Minifter gerichtet hatte, mit ber Weifung, es vor 
Sedenborff „noch zu cachieren,” machte diefer ihm eine Eröffnung, bie, fo 
moöte er hoffen, von Neuem ben alten Haß gegen König Georg entflam- 
men follte. Es war die Lange Reihe von Forderungen, bie England in 
Bien als Preis der erneuten dreundſchaft geftellt Hatte, lauter dorderun⸗ 
‚gen zu Gunften Hannovers, darunter: Einräumung des noch immer unter 
Kaiferlichem Sequefter ftehenden Landes Habeln als zum Herzogthum 
Lauenburg gehörig, die Belehnung mit Lauenburg, obſchon Anhalt 





1) Der emente Traetat ift Berlin 20. Sept. 1730 im Entwurf fertig und den 2. Det. 
geyidmet. Was die Minifter dem Könige wegen Eurlanb propemiert Haben, hat er 
Aurädgewiefen: „geht niht an, if Winb, bie Sachen find mm ganz anberd." (8 bieißt 
nur, daß man wegen Eurland de concert verfahren wolle. 
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und andere Fürften ihr Recht auf das Herzogtum noch durchaus aufrecht 
erhielten. Ferner das Schug- und Beſatzungsrecht in der Stabt Hildesheim 
auf Grund von Anſprüchen, die nichts weniger als begründet waren; die 
Anfegung eines niederſächſiſchen Kreistages, mit dem das Directorium 
wechjeln mußte, damit dann das Amt des Director agens mit dem Con⸗ 
birectorium zugleich bei dem Haufe Braunſchweig fei. Mehr noch: „die zu 
unterlaffende Protegierung von Lübel, Hamburg, Bremen,” alfo dieſe 
drei wichtigen Städte follte der Kaifer dem Haufe Hannover Preis geben; 
obenein „die Caffierung ber der Stadt Bremen ertheilten jog. Linker Pri⸗ 
vilegien,“ d. 5. ihre Anerkennung als Reicheſtadt follte rüdgängig gemacht 
werben. Enbli Erledigung ber medlenburgiſchen Sache — benn jenes 
fühne Unternehmen bes Herzogs im Juli 1730 war verpufft; er fah nun 
da neben den Erecutiongtruppen, bie nichts thaten, und dem Abminiftrator, 
ber zu Unehren des Kaiſers, der ihn beftellt hafte, machtlos und hilflos, 
vergebens auf Weifungen aus Wien harrte; Hannover forberte, daß 
‚Herzog Karl Leopold in bie Acht erklärt, die Adminiftration aufgehoben, 
die biäherigen Erecutionstruppen im Sande gelaffen, feine andere Macht, 
namentlich nicht Preußen autorifiert werde, „die Hände in bie medien: 
burgiſche Sache zu ſchlagen, am wenigften Truppen ins Land zu fenden.” 
Punkte genug, die Preußen nahe angingen; und den, ben Oftfriesland 
betraf: „Eaiferlige Confirmation der 1690 errichteten hannövrifchzoftfries 
ſiſchen Erbverbrüberung ‚“ mit ber die alte preußifche Eripectang auf Oft: 
friesland caffiert geweſen wäre, theilte man zur Zeit nicht einmal in Berlin 
mit. Schon das Uebrige genügte, zu zeigen, wie die hannövrifche Politit 
mit dem englifchen Kalbe zu pflügen gebachte. *) 

Die preußifhen Erklärungen auf diefe Bunkte waren fo bemeſſen und 
rüdſichtsvoll als möglich, jelbft in Betreff Medlenburgs nur darauf ges 
richtet, daß das einmal gegebene Commiſſotium aufrecht erhalten und die 
Dismembration des Landes verhütet werde; ſelbſt den Kreistag zu halten, 
fanb man ber Müngregulierung wegen ſehr wunſchenswerth; nur wegen 
der drei Stäbte und Hildesheims wurde mit einigem Nachbrud geſprochen; 
„und wenn Bremen feine Reichsſtadt bleibt,” fügt der König hinzu, „mag 
Alles im Reich in Krieg kommen, benn ich leide es nicht.“. 

Man hatte in Wien alen Grund, auf Preußens Bemerkungen Rüd- 
ficht zu nehmen, wie man benn über des Königs Antwort auf den fächfifchen 


1) Rad bem Bericht der Minifter an den König 10. Jan. 1731, und nad) ber In- 


fteuction Georg6 IL. für Diebe von Fcfienfein, Windfor 11./22. Sept. 1780. (Hann. 
%4) 
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Affociationsplan in den Iebhafteften Aeußerungen des Dankes fich erging. !) 
Aber zu gleicher Zeit unterließ man nicht, an Robinfon und Diebe bie 
Verſicherung zu geben, daß man in Allem ben beften Willen für Hannover 
habe, daß ber Kaiſer ebenfo wenig wie das Haus Braunfhmeig, ja noch 
weniger, preußifche Truppen in Medlenburg zu ſehen wünſche, daß man 
aber in diefen und anderen Dingen Preußen für jegt noch menagieren 
muſſe, daß man barauf zurüdfommen tnne, wenn fid die allgemeinen 
Verhãltniſſe zu einem fiern Ruheſtand anließen; man richtete an Robinfon 
die Frage, ob er benn einer deuiſchen Sache wegen ben Abfihluß mit Eng- 
land aufgalten wolle? 

Die engliſchen Winifter waren ſchon nicht mehr in ber Lage, in biefen 
deutſchen Sachen dem Willen ihres Königs Folge zu geben. Frankreich 
drängte in London darauf, den Entſchluß zum allgemeinen Kriege zu fafjen: 
es fei bereit mit 80,000 Dann an ven Rhein zu marſchieren. Was Frank: 
reich wollte, hatte ſoeben die entbedte Confpiration zwiſchen kaiſerlichen 
Dfficieren in ber Feftung Luremburg und dem nächften franzöſiſchen Com: 
mandierenden den Gnglänbern und Holländern zum Erſchtecen beutlich 
gezeigt. Man antwortete dem Grafen Broglie (3. Jan.): England werde 
alle feine Verpflichtungen erfüllen, könne ſich aber zum Generalfriege noch 
nicht entfhliegen. Freilich dann hob die Throntede, mit der der König 
das Parlament eröffnete (1. Feb.), wieder in etwas bes Grafen Buverficht: 
„wir müflen“, hieß e3 da, „uns bereit machen, unfere Verpflichtungen, wen 
nicht auf dem erwünſchten Wege, jo durch die unvermeidlich nothwendigen 
Mittel zu erfüllen.“ Klügere deuteten diefe geſchrobene Wendung darauf, 
daß König Georg nur die Bewilligung der Subfibien erwirten wolle, 
namentlich jener 240,000 Pf. St. für die Heffen, von benen, fo glaubte 
man zu willen, 100,000 in S. M. Taſche floffen. *) 

Am 3. Februar fandte Lord Harrington den Courier an Robinfon 
ab, der ihm den Befehl brachte, auch ohne Entſcheid über die Hannövrifchen 
Forderungen abzufcließen. Gleich darauf kam die Nachricht, daß ber 





1) © Sedendorfie Schreiben vom 5. Febr. in Begleitung eines Schreibens des 
Prinzen Eugen an ihn vom 22. Jan., in bem es heißt: ber König Habe benen alle Hoff- 
nung benoinmen, die ſih noch immer ſchineigellen, ip vom Raifer abziehen zu lännen; 
ex Wine auf bes Kaifers Standpaftigteit eben fo rechnen, wie dieſer auf die feinige rechne, 
und werde S 3. in der That verfplren, bafı feine Contenieng, fo grof fie auch fei, äbig 
fein folle, Saif. Moj. von ©- I. zu rennen ober dem die Hand zu bieten, was zu ©. M. 
minbeftem Raihtfeif gereicen Lönne, 

2) Morginol des Könige auf biefe Angabe in einem Bericht Degenfelbs s. d.: „if 
artig, Daß die großen Herren Spiybuben werden und ihr Land Aloutiren.“ 
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Herzog von Parma geftorben, daß jofort ein kaiferlihes Corps eingerüdt 
fei und bie Befigergreifung für den Infanten Don Carlos „unter kaiſer⸗ 
liegen Aufpicien“ proclamiert habe.) R 

Der ſpaniſche Hof — er unterhanbelte bereits unter ber Hand durch 
den Herzog von Liria in Wien — erklärte fofort feinen Alliierten: mit 
diefem Einrüden der Kaiſerlichen, das ihr Zögern verſchuldet, Habe dev 
Bertrag von Sevilla ein Enbe; Spanien fei nicht mehr an benfelben ge: 
bunden; doch wolle e3 ihn, wenn bie Miierten ungefäumt die Schritte 
thäten, zu benen er fie verpflichte, allenfalls noch als gültig anjehn. 
Frankreich, das fih um jeden Preis Spaniens verſichern zu wollen ſchien, 
forberte fofortiges Einfhreiten in Jtalien,®) erbot fih dafür, den See— 
machten zu gefallen, den ſchon vorbereiteten Angriff auf Luremburg auf- 
zugeben. 

Die Seemädte waren völlig einverftanden; in der Gonferenz zu 
Paris wurde eifrigft an bem neuen Kriegsplan zum Feldzug in Italien ge: 
arbeitet. Jeder binterging den Andern. Denn bereits hatte Robinfon in 
Wien den Vertrag mit dem Kaiſer fo gut wie gefhloffen, von dem Holland 
nichts erfuhr. Und die Hochmögenden, bie ebenjo lebhaft die Verftändigung 
mit dem Raifer ſuchten und mit dem jüngeren Grafen Sinzendorff im Haag 
in aller Stille verhandelten, verftärtten, um nicht minderen Eifers als bie 
Alliierten zu feinen, ihre Armee um 10,000 Mann, während bereits 
ihre Forderungen in Wien erörtert wurden, unter denen die wegen Oft- 
friesland in erfter Reihe ftand. 

Da England die hannövriſchen Forderungen aufgegeben, fo war 
Robinſon raſch zum Ziel gefommen. Am 16. März wurbe bie fog. zweite 
Wiener Allianz unterzeichnet. Sie enthielt englifcher Seits Anertennung 
und Garantie der pragmatifchen Sanction, von Seiten bes Kaiſers völlige 
Aufgebung der Compagnie von Dftende und die Zuftimmung, Toscana, 
Parma und Piacenza mit 6000 Mann Spanier zu befegen: ber Kaifer 
werde „feine fouveraine Nutorität“ verwenden, dieß Einrüden zu ermög- 
lichen; er werde in zwei Monaten die Zuftimmung des Reichstages 
beibringen; ber von England geforderte Artikel, daß ber Raifer feine 





1) Die Formel lautete: sub auspieiis nostris nomine Prineipis Caroli haeredis, dum- 
modo non armatus sed pucificus veniat, salro jure vontris prasgnantis, si sit masculus. 
Die Hergogin-Bittiwe gab an, daß fie im vierten Monat ſchwanger fei. 

2) Der frampöfifhe Gefandte im Haag, der Maryuis de Benelon, fagt, daß bie Frie- 
densbem hung feine® Hofes n’aroit servi qu’ä continuer quo la cour de Vienne ne fait 
que s’onfler do non dilais ot de nos condescondances pour en derenir plus dere. Meſchs 
Dericpt vom 16. Gebr. 
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Erbtochter nicht an den Kronprinzen von Preußen vermählen folle, wurde 
gegen bie „theuerfte Verſicherung,“ daß es nie geſchehen werde, aufgegeben. 
Preußiſcher Seits hatte man, in der Ueberzeugung, daß nichte mehr al 
bie Herftellung des „alten Syftems von Europa” ben allgemeinen Frieden 
figern könne, in Wien, im Haag, in London, überall für bie Förderung 
ber begonnenen Unterhandlungen gearbeitet, — auch in London, wo „große 
Freude“ war, daß Preußen nicht, wie man gefürchtet, feinen Einfluß in 
Wien verwende, die Verftändigung zu hindern.) Große Freude gewiß und 
vielleicht auch einiges Lächeln über die jehr undiplomatiſche Einfalt, die 
fo jelbef half, dem mächtigſten Alliierten, ben Preußen hatte, entbehrlich 
zu werben.2) So wie man in London den Abſchluß vom 16. März wußte, 
mwurbe König und Königin gegen Degenfeld auffallend kuhl, ſchon auch die 
Minifter, bis fie in den Briefen, die Degenfeld empfing — denn nach wie 
vor öffneten fie die mit ber Poft fommenben Briefe — von demnächſtiger 
Abberufung Degenfelds laſen, worauf fie wenigſtens ihrer Seitz ſich be: 
mübten, fo üble Eindrüde zu verwiſchen. " 

Auch der Wiener Hof hatte der neuen Freundſchaft ſchon ein Heines 
Opfer auf Koften ber alten gebracht. Hatte man in Berlin ala ſich von 
felbft verftehend angefehen, daß ber Raifer Preußen in ben Vertrag mit 
England mit einf5loß, und daran am 4. Februar noch ausdrudlich er⸗ 
innern laffen, fo lautete die Antwort aus Wien vom 4. März: leider 
tomme ber Antrag zu fpät, boch fei in bem Vertrage eine Frift von ſechs 
Monaten gefegt, innerhalb deren jeder Staat der Wiener Allianz bei- 
treten önne. 

Das nächfte Ergebniß ber neuen Wiener Allianz war die tiefe Verftim- 
mung Frontreihs.3) Der alte Cardinal freilich, ber es liebte, den Patri⸗ 
archen des Friedens zu fpielen, ſprach fo, ala wenn er neidlos von Eng- 
land erreicht fehe, was der einzige Zwed des Bündniſſes von Sevilla 
geweſen fei; er ſchloß mit Spanien und Eygland einen Vertrag, in dem er 


1) Degenfeld6 Berigt vom 6. Febr./13. April. Königl. Refe. vom 23. Jannar an 
Degenfeld: er foll an Lord Harrington fagen, „daß es zum Schluß fee, erfreue und zum 
Hödften, nicht bloß weil num bie Ruhe Europas erhalten, und das alte Syſtem wieber- 
Hexgefiellt werben, fonbern auch weil durch folgen Vergleich aller Verdacht, jalousie, und 
ombrage aufgören würde, bie manı von geraumer Zeit ber in England wider uns gefaft, 
und zwar mit fo viel weniger Fundament, als wir feine Xlianz in ber Welt pätten, bie 
au jemanbes Beleibigung wäre.“ 

2) qu’on sera bien aise de mortifler la oour de Berlin ne pourant dans la situation, 
ot elle se troure, puisque ’Empereur n'a plus besoin d’elle, prendre une autre partie. 

3) La oour do France est trös irrit6e de ce qu'on a n6goci6 A son insgue et qu’on 
Ya ainsi meprisee. Bericht aus dem Haag, 13. April, 
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die weitere Ausführung des Transportes ber fpaniihen Truppen ganz 
dem engliſchen Hofe überließ. Aber nur um fo eifriger ließ er an der 
Mehrung ber franzöſiſchen Marine arbeiten, !) die Herftellung und Ber 
feftigung bes Hafens von Düntirchen befihleunigen, dort bedeutende Trup⸗ 
penmaſſen fammeln; und trotz ber Verhandlungen bes Herzogs von Liria 
in Wien, die demnächſt zu einem Abſchluß führten, wurden die franzöſiſchen 
Beziehungen zum Hofe von Sevilla nur nod enger und vertraulicer. 
Daß Holland dem Beifpiel Englands über lang ober kurz folgen werbe,?) 
ſah man in Paris als unzweifelhaft an; befto ficherer rechnete die franzö- 
ſiſche Politik auf Dänemark und Schweben, wo einmal bie fremden Sub- 
fivien zur regelmäßigen Jahreseinnahme gehörten; und in beutichen Landen 
hatte Franfreid) das ganze Pfälzer Haus durch bie julichſche Succeffion an 
der Leine; Kurſachſen und Kurbaiern nicht minder, bie beide auf Frant- 
reichs Proteft gegen bie pragmatiſche Sanction rechneten. 

Wie hoc) immer der Wiener Hof es anſchlagen mochte, daß er die 
Krone England aus ber Verbindung mit Frankreich gelöft, ihre Garantie 
der Sanction gewonnen hatte, nod mußte bie Zuflimmung des Reichs⸗ 
1098 zur Sanction gewonnen worden, was ohne Preußens Beiftand kaum 
möglich war, noch mußte England in feinen hannövriſchen Forderungen, 
Holland in feinen oftfriefifchen Anträgen befriedigt werben, was nur auf 
Roften Preußens möglich) war, und jeben Tag konnte die jülich-bergifche 
Succeffion offen werben, bie, jo zmeifelte Niemand, ber Wiener Hof nim: 
mermehr in ketzeriſche Hände werde fallen Laffen.®) 

Einſtweilen fuhr ber kaiſerliche Hof fort, bie allerſtärkſten Freund⸗ 


1) Königt. Refeript an Efamdrier 18. Aug: il y a des aris qui remarguent que 
V’Espagne s'entend toujours sous main avec Ia France ot quils ont pris ensemble des 
menuren qui avec la tama porteront beancoup de präjudioe la nation angloise par rap- 
port & son commerce. On dit aussi que la cour de France aroit pris la resolation de 
retablir sa marine dans un &tat formidable et que la navigation des Frangais s’stant 
$tendue pondant cette longue paix ils aroient un grand nombre de bona mariniers 
ufm 

2) Shreiben aus Paris-13, April: pour so maintenir dans 'union des Anglois, 
quoique cefte union les rende pour ainsi dire esclare de cotte nation et quelle leur 
eoute bien cher par rapport au commerce, mais comme o’est leur systöme de ne point 
se s&parer d’eux, on ne le troure pas icy maurais et Yon ne so prend qu'ä l’Angelerre 
dans tout ce qui a 616 fait sans leur en imputer rien. 

3) Diebefepreibt Wien, 6. Iuni 1781 an Rönig@eorgIL.:bie hanndvriſchen Forderungen 
Hätten gute Ausfichten „zumal wenn bie Gißßerige Harmonie zwifchen dem taiferlichen 
und preufifipen Hofe in Abnehmen geraten follte, welches ſehr wahrſcheinlich und bei 

* Eriftierung genen, nad; menſchlihen Augen migt entfernten Succeifionsfäle fat 
moraliter getoiß ift. 
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ſchaftsverſicherungen in Berlin wieberholen zu laſſen. „Der Kaifer“, ließ 
„Prinz Eugen durch Sedenborff fagen, „werde, jo jehr er den Frieden Liebe, 
nie etwas bewilligen, was gegen bie Intereffen Preußens fei, der Kaiſer 
werbe zwar mit England gut, mit Preußen aber allggeit befier und ver= 
traulicher ſtehen, und fei überzeugt, daß der König dieſelben Principien 
habe; ) es möge Krieg ober Frieden werben, ſo wünfde er, ber Bring, 
von Herzen, dem Könige aufguwarten und ihn zu fprechen, babei ber Kaiſer 
ihm zu verftehen gegeben, daß er einen fo patriotiſchen und rechtſchaffenen 
Herren kennen zu lernen großes Verlangen trüge.” Selbft ber Reichs- 
vicefanzler pries des Königs „Höchft rühmliche Standhaftigkeit,” der es 
allein zuzufchreiben, daß dem Kaifer möglich geworben, den gefährlichen 
Plänen feiner Feinde bie Stirn zu bieten; „und gleid) wie man Freunde 
in ber Noth erft recht kennen lerne,“ fo möge ber König volllommen über 
zeugt fein, baf er das gleiche vom Kaifer zu gemärtigen habe. 
Das mußte fich zeigen. Wenigſtens der König glaubte den Verſiche- 
rungen: „id werbe das Haus Deftrei nicht verlaffen, fo lange ber Kaiſer 
recht an mir handelt.“ 2) 


Bes Kronprinzen Berlöbnif. 


Mitte Mai 1731 fand im Haag eine benfwürdige Unterhaltung 
zwiſchen Lord Chefterfield und einem preußiſchen Agenten ftatt. 9 

Sie nahm ihren Ausgang von einem Exbieten, das Guy Didens in 
Berlin in Betreff der noch immer nicht gezahlten 100,000 Pf. St. englifcher 
Subſidien aus dem fpanifchen Erbfolgefriege ber, und ber Garantie von 
Julich⸗ Verg gemadit hatte. Cr wiſſe nichts davon, fagte ber Lorb;‘) mit 
ber Doppelheirath hätte man das und mehr erhalten können; jegt werbe 


1) Marginal des Könige: „fo lang ich Iebe; meine Aufwertung vor bern Raifer zu 
maßen, würde mir zur geögten Ehre (dägen und den Prinzen zu embraffieren.“ Das 
heißi, in diefem Sinn foll geantwortet werben. 

2) So bie Weifung für Grumbtow zu einem Brief an Auguft II. 13. Gebr. 1731: 
il lay faut dire tout poliment, que jamais fabandonnerai l’Empereur et que ai long- 
tems que l’Empereur sgit bien envers moi, je (ne) Yabandonnerai jamais et la mai- 
son d’Autriche. 

3) Das Schreiben if an Grumbtom gerichtet, d. d. Haag 19. Mai 1731, ano- 
npın; ber Schreiber beutet am, daß er feine biplomatifce Gtellung habe. Es ift ohne 
Bioeifel Abraham Georg Luischus, im Oaag verfeiratpet und anfäfig, ber erk demnächft 
(Körigl. Refc. 2. Juni 1731) eine dienſtliche Stellung erhielt. 

4) et voilä comme on ne manquera pas de d6savouer hautement toute proposition, - 
qui ne röussit pas. 
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fich England auf nichts einlaffen, ſchon aus Rüdficht auf Holland nicht, das 
niemals ruhig mit anfehen werde, wenn Preußen dem Staat an feinen 
Grenzen durch eine fo bebeutende Vergrößerung noch läftiger werbe. Auf 
bie Frage, ob man denn nicht gut Freund fein fönne, ohne ſich zu heirathen? 
antwortete ber Lord: „es handelt ſich darum, endlich einmal den fortwäh— 
enden Beforgniffen und Beunrubigungen ein Ende zu machen, bie Preußen 
den Hölländern und allen Nachbarn erregt; Holland und England find es 
wmübe, den ewigen Infulten Preußens ausgefegt zu fein, und haben mit 
anbern Nachbarn beſchloſſen, endlich Drbnung zu machen“. Er felbft, fagte 
ber Lord, habe früher bie Heirathen anempfohlen als ein Mittel, den Kö— 
nig zu bauernder Freundſchaft zu firieren ; da ber König es außgefchlagen, 
in fo vorteilhafter und ehrenvoller Weife feinen Frieden zu machen, fo 
bleibe nichts übrig, als ſich ein für alle Mal der Sorge zu befreien, die 
eine fo große Kriegsmacht, wie fie Preußen habe, hervorbringen müſſe; 
die englifche Nation, die Republil ber Nieverlande, alle Nachbarn Preu— 
fens feien babei betheiligt, das ganze Reich darüber mit England einig, 
daß man Preufen in feine Schranken zurüdweifen müffe; und Preupen, 
beffen möge man verfichert fein, werde ſich bald ohne irgend einen Alliierten 
und völlig ifoliert jehen. Auf den Einwand, daß ber Raifer ſchwerlich 
einen fo bewährten Alliierten aufgeben werde, fagte der Lord: „bie Lage der 
Dinge wird fo fein, daß der Kaiſer entweder Preußen ober die Seemächte 
wird mählen müffen“. Es feheine doch feltfem, wurbe entgegnet, daß man 
dem Könige von Preußen nicht geftatten wolle, über bie Hand feiner Kin— 
der zu beftimmen, wie ihm angemeffen feine; man habe von ihm, nachdem 
er bie eine Heirath zugeben wollte, bie andere zugleich geforbert, und damit 
dem Faß den Boden ausgeſchlagen. „Allerdings“, erwiderte der Lord, „Die 
eine Heirath würde nicht ausgereicht haben, ben König zu fixieren; ) ber 
König von England und fein Minifterium forderten eine enge Einigung 
ber beiben Häufer, um zu hindern, daß fie aneinander rennen, und um in 
dieſer Einigung ihre gemeinfamen Intereffen wahrzunehmen; wenn der 
König von Preußen feinem Kronprinzen mistraut, fo giebt es für denfelben 
fein befier Eril als England, und bie Nation fo gut wie ber König von 
England würden ihm nie erlauben, bie Inſel zu verlaffen, um etwas gegen 
feinen Vater zu unternehmen“.2) 


1) pour vous parler ourertement, le marisgosimplonoseroit pas capablede fixerleRoy 
asses A ne pas nous fairo du mal n'y A Y’empöcher de s’ongager dans des paris contrairen 
2) quo de cette manidre lo Roy de Prusse seroit delivr£ de tout soupzon, erainte 
ot embarrıs. 
MR 
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In biefem Gefpräch waren in ber That die Wege ber englifchen Po- 
litit offen genug bezeichnet. Trotz Allem, was geſchehen war, fuhr fie fort 
in ben ihr ergebenen Streifen in Berlin bag erlicht ber Doppelbeirath 
fpielen zu laffen, felbft den Kronpringen in feinem einfamen Cüftein 
von Neuem auf bie Irrwege zu loden, bie ihn in fo furchtbare Lagen ger 
bracht hatten. Zugleich arbeitete fie durch Lude Schaub in Dresden mit 
beftem Exfolg an der Erneuerung ber hannövriſch-ſächſiſchen Allianz, wie 
es hieß, in der That an einem Bündniß gegen Preußen, bem man, um 
befto mehr Anhang zu gewinnen, ben Titel gab, gegen die preußifchen 
Werbungen gerichtet zu fein, gegen welde man ſich im gegebenen Fall mit 
dem Doppelten und Dreifachen ber im Vertrage beftimmten Contingente 
wenden wolle. Und zu gleicher Zeit brängte fie beim Wiener Hof auf das 
Lebhaftefte, wenigfteng die Dinge in Medlenburg nad den von Hannover 
geſtellten Zorberungen zu erledigen , in Betreff Ofifrieslanbs den Anfpriichen 
Hollands nachzugeben und namentlich bie Entfernung der bort noch liegen⸗ 
den preußischen Truppen zu veranlafien. Bu gleicher Zeit gab fie dem 
Frangöfifchen Hofe „Honigworte“, in höchſter Bejorgniß, daß bie bei Dün- 
kirchen ſich fammelnden franzöfifhen Truppen irgend einen Handſtreich 
verfuchen, daß fie ein Stüc der öftrreithii—hen Niederlande nehmen oder 
gar einen Verfuch auf England maden, eine Landung bes Prätenbenten in 
Schottland unterftügen folten. Im Juli wurden in aller Eile mehrere 
Regimenter nad) Kent und Suffer gezogen, dreißig Linienfchiffe jegelfertig 
‚gemacht, bie Küſte zu bewachen.i) 

Die Furcht vor Frankreich erwies ſich als unbegründet, Cardinal 
Fleury ließ erklären, die Truppen in franzöſiſch Flandern feien nur zus 
fammengezogen, weil man Nachricht gehabt, daß engliſche Schiffe mit 
Steinen beladen auslaufen follten, den Hafen von Duntirchen zu ver- 
ſchütten. Frankreich hielt fi des Weiteren volfommen zurüd; es ließ, 
fo ſchien es, der engliihen Diplomatie am Dresdner Hofe das Feld; 
es rührte fih nicht, als nad) dem Thronwechſel in Turin der junge 
König fi in des Kaifers Arme warf; als gegen Ausgang October die 
6000 Spanier unter Begleitung engliiher Schiffe in Italien Iandeten, 
als aud bie Neceffion Hollands zur Wiener Allianz fo gut wie fertig war, 
als auch auf dem Reichstag — wir lommen darauf zurück — die Annahme 
biefes Vertrages geſichert ſchien, ba mochte man wohl fagen: „bie allgemeine 


1) Königf, Refc. an Cpambrier, 28. Juli 1791. 
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Lage ift für den franzöfiichen Hof weniger lachend, als fie Die legten zwei, 
drei Jahre geweſen ift; Frankreich ift ifolirt.“ ') 

Aber wenn man in London hoffte, daß ſich Cardinal Fleury eben 
darum entfehließen werbe, ber Wiener Alianz beizutreten, fo täuſchte man 
ſich fehr. Nicht bloß, daß man in Paris über den „Abfall Englands” tief 
verftimmt, über die wachſende Superiorität bes Kaiſers in Italien beu 
ruhigt war.) Man hatte im Laufe ber Verhandlungen mit Graf Königs- 
egg dem Wiener Hofe einen Plan für bie Bermählung ber älteren Exz- 
Herzogin vorgefchlagen, mit beffen Annahme man bie pragmatifche Sanction 
garantiert haben würde, einen Plan, der, wie Sedenborff dem Berliner Hofe 
darlegte, „auf eine Univerſalmonarchie ausgelaufen wäre.“ Aber in Wien 
wurde bie Vermahlung ber Erzherzogin mit dem Herzog von Lothringen 
feftgehalten; unter biefer Vorausſetzung bebeutete für Frankreich die Ga— 
rantie der pragmatiſchen Sanction nichts anderes, als bie Siherung Loth- 
ringeng durch bie ganze Wucht ber öftreichifchen Macht, — Lothringens, das 
Frankreich für bie Dedung feiner Oftgrenze und die Confoliierung bes 
Elſaß nicht entbehren fonnte, und bas es feit Jahrzehnten fon als unter 
einer Art franzöfiier Sujerainität ftehend anfah.*) Daher die Erklärung 
des Carbinals: die Garantie ber öſtreichiſchen Erbfolge ohne Reftriction 
fei eine Gefahr für den Frieden Europas. 4) Auf biefe Frage concentrierte 
fi die Machtrivalität Frankreichs und Deftreihs; fie wurbe ber Schwer ⸗ 
punkt ber europäifeien Politif. 

Und ſchon begann erfichtlich zu werben, daß bie Krone Spanien feine: 
wege mit dem, was fie erreicht, erfättigt fei. Jene 6000 Mann Spanier 








1) Nach dem Xönigl. Refe- an Ehambrier, 5. Nov. Chambrier ſchreibt hon 
3. Sept.: Frantreich ſcheine bie Abſicht zu Haben de rester dans une situation isolde et de 
‚eontinuer & fortifler sa marine. 

2) Knigl. Refe. an Epambrier, 10. Rov. 1781: Ia supfriorit6 que Ia cour de 
Vienne s’ost aoquise dans I’Italie est trös grande et m&me & un si haut point, qu'il est. 
diffieile de eroire que la France n’en ait congue beaucoup de jalousie u. f. w. 

3) Dief Berfättniß war neuerbings durch ben Bertrag vom 21. Jan. 1718 zwiſchen 
der Krone Srankreih und dem Herzog von Lothringen, namentlich auch wegen ber 
Feftungen Longiwp und Saarlouis, genau georbnet. Rousset Recueil I. p. 208, der 
viefen Vertrag mitteilt, fagt: co trait6 ne trouvat point d’obsiacle au dchors, personne 
n’6tant en droit de se möler do ce que les deux oours trouveroient A propos de resoudre. 
Kaifer und Reid) tümmerten ſih nicht um bieß Reichbland, fo wichtig e8 für bie deutſche 
Begrenge war. 

4) Ehambrier, 1.Yug. 1781: toutes cos consid6ratic 
‚contre une pareille garantie et comme elle prötend n’y jamais consentir et quelle · op · 
poseraau contraire de toutes ses forces, o’est oe qui luy fait direque la garantie dela prag- 
matique sanction et l’&lection d’un Roy des Romainssont contrairesä la paix del’Europe. 








voltent oette couronne 
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waren in Begleitung von andern 13,000 Mann mit 25 Kriegsiciffen ge⸗ 
tommen; bald ergaben ſich Differenzen mit dem päpftlichen Hofe wegen 
des Herzogthums Caftro, ernftere mit dem faiferlihen. Die Lanbreife 
bes Infanten durch Frankreich, feine Aufnahme bort Tieß keinen Zweifel 
an geheimen Verſtändniſſen zwifchen den Höfen von Paris und Sevilla, 
und die fortgefegten Seerüftungen in Barcelona ſowohl wie in Breft, Tou—⸗ 
Ton, Rocefort zeigten deren Richtung. „Alles deutet auf Krieg in Italien; 
man glaubt, bie Königin wird Alles wagen, zu ihrem Ziel zu gelangen; fie 
Hält bafür, baß fie durch die Gunſt ober Ungunft, bie fie dem englifehen 
Handel gewähren kann, England am Zügel hat, und daß der Kaifer, um 
Neapel und Sicilien beforgt, ihr in Allem, was fie fordert, nachgeben wird.” 
Nach wie vor war ihr Gebante, für Don Carlos bie Hand ber Erbtochter 
des Kaifers zu gewinnen. 

Man wußte in Wien ſehr wohl, daß im Fall eines Conflictes weder 
auf Baiern und Sachſen, noch auf das Pfälzer Haus zu rechnen fei. Noch 
weniger fonnte man fich für Italien Großes von engliſcher, von hollän: 
bifger Hülfe verfprehen; England meinte mit der Ueberführung ber 
6000 Spanier, bie es mit 16 Kriegſchiffen convoyiert hatte, feine Schuldig⸗ 
keit gethan zu haben, und König Georg perfönlich war in übler Laune, daß 
feinen Hannövrifchen Forderungen nicht willfahrt wurde. Für Holland gab 
es für den Augenblid feine ernftere Frage, als die preußiſche Succeffion in 
Züliä-Berg, deren Gegner Frankreich, deren Bogünftiger, fo ſchien es, ber 
Kaiſer war; vor Alem ihres Handels wegen ließen ſich England und 
Holland in feinerlei Combination ein, bie ihnen bie Krone Spanien wieder 
verfeinden konnte. 

Wir haben den Nffociationsplan erwähnt, der von Auguft IL in Berlin 
vorgelegt wurde. Diefer Plan, dann im Juli 1731 der Abſchluß des eng- 
liiſch⸗ ſächſiſchen Vertrages, den Ritter Schaub negociiert hatte, konnten dem 
Wiener Hofe zeigen, wohin die engliſche Politik wolle. Wenn fie Angefichts 
ber wachfenden Spannung zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich befliffen 
war, eine britte Parthei in Europa um ſich zu fammeln — „fie umfaßt 
ſchon zwei Drittel bes Reiches und vielleicht drei Viertel Europas“ fagt 
eine Dentſchrift vom Herbft 1731 — wenn fie felbft durch Auguft IL. ver: 
ſuchen fieß, die Raiferin von Rußland für diefelbe zu gewinnen und die 
ruſſiſche Umgebung berfefben, namentlich Jaguſhinsty, zu gewinnen ver 
Rand, fo war es für den Wiener Hof allerdings von größtem Interreffe, 
fich Preußens durchaus zu verfihern, vor Mlem die Wieberanknüpfung 
zwiſchen Preußen und England unmöglich zu madjen. 


Bermäßlung der Prinzeß Wilpelmine, Herbft 1731. 185 


Natürlich, daß Sedenborff in Berlin den Wunſch ausfprechen mußte 
das gute Einvernehmen zwiſchen Preußen und England hergeftellt, nament⸗ 
lich die medlenburgifcge Sache, „ven großen Stein bes Anſtoßes“ abge 
macht zu fehen.‘) Aber wenn ber engliſche Hof immer wieber auf bie 
Doppelbeirath zurüdfam, wenn er immer noch hoffte, Preußen durch biefe 
an ſich und in fein politiſches Syftem zu ziehen, jo war e8 im öſtreichiſchen 
Inlerreſſe, bie Brüde abzureißen, bie immer noch eine Verbindung zwiſchen 
Preußen und England möglid) ließ. Sedenborfjs Aufgabe war, dahin 
hu wirken, daß ber Kronprinz und Primyeffin Wilhelmine anderweitig vers 
mählt wurben. 

Es beburfte nicht erft feines Einfluffes, daß e8 geſchah Mit den Vor⸗ 
gängen im Sommer 1730 war fir Friedrich Wilhelm biefe Frage abge: 
than; und bie Art, wie ber engliſche Hof fie auch jegt noch betrieb, war 
nicht eben geeignet, ihn umzuftimmen. 

In Zuni wurde Brinzeffin Wilhelmine mit bem Erbprinzen von Bai- 
teuth, einem wackren jungen Herrn, verlobt. Umfonft verfuchte auch jegt 
noch bie Königin dazwiſchen zu treten, ben ſchwer gefaßten Entſchluß der 
Tochter ind Wanken zu bringen; umfonft kam England mit dem unan= 
fänbigen Erbieten, ſich mit der einfachen Heirath begnügen zu wollen, 
wenn ber König dem Baireuther fein Wort bredje; im November erfolgte 
bie Vermählung. 

Im ber Zwiſchenzeit — am 15. Auguft — war ber König in Cüftrin 
gerefen; er Hattezum Kronprinzen mit der ganzen Strenge und Güte eines 
Baterd geſprochen und der Sohn fi ihm reuig zu Füßen geworfen. 
Jet zu ben Feften der Vermählung erhielt der Kronprinz bie Erlaubniß, 
auf ein Baar Tage nad} Berlin zu tommen. Man fand ihn „außerordent⸗ 
lich verändert“, ſeht gewachfen, gehaltener, männlicher. „Der Prinz,“ 
berichtete Sedendorff nad Wien, „Habe gegen feine Schwefter geäußert: er 
wolle fid) Lieber in Stüde hauen Iaffen, als eine englifche Pringeffin hei- 
rathen, weil England fo falſch und betrügeriſch mit ihm unb ber Prinzeſſin 
umgegangen fei, fo daß ihm num Alles, was engliſch heiße, verhaßt ſei.“ 

Er felbft hatte Monate vor bem Beſuch des Vaters in Cuſtrin, in 
irriger Meinung über deſſen Pläne für feine Bufunft, in ber Ungeduld, 
nur irgendwie feiner harten Lage ein Ende zu machen, fich mit Vorſchlägen 


1) Marginaf des Könige auf einen Berigt der Minifer vom 1. Nov. 1781: 
depenbiert von Englanb, fie fpreifen noch immer von maringe, fo Tange ber mariage dis- 
sours regiert, werbe ich mich mein Tage nicht fepen; follen fo Freund fein; guten Weg, 
guten Tag, aber weiter nichts." 
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über feine Bermählung an Grumblow gewandt, in ber Vorausſicht, daß 
biefer fie an Sedenborff mitifeilen werbe; er hatte angebeutet, dah, wenn 
ber König es wünfche, er bereit fei, feine Hand ber Ergherzogin Maria 
Therefia zu reichen und auf die Succeffion in Preußen zu verzichten. 

In Wien hatte man bereits ein anderes Heirathsproject für ihn 
fertig, für das Sedenborff arbeiten mußte; e8 war ein ſehr beſcheidenes 
Glüd, das man bem Rronpringen zubachte, bie Tochter des Herzogs von 
Braunfhweig-Bevern, deren Mutter die Schwefter ber Kaiferin war. 
Ueber jene Andeutungen bes Kronprinzen fehrieb Prinz Eugen: „fo ſehr 
daraus des Prinzen Falſchheit abzunehmen ift, eben jo jehr erhellt aus 
diefem Project, was für weit außfehende Ideen diefer junge Herr hat; um 
fo gefährlicher dürfte derfelbe mit der Zeit feinen Nachbarn werben, wenn 
er von feinen gegenwärtigen Grundſäten nicht abgebracht wird; das ift 
ohne das Buftandefommen der Heirath mit der Prinzeffin von Bevern 
nicht zu Hoffen.“ 

Seit dem Herbft 1730 war, wie wir fahen, ein anderer Blan an ben 
König gebradit, der, den Kronprinzen mit der Prinzeffin von Medienburg, 
der Nichte ber Kaiferin Anna, zu vermählen. Ob der König je im Ernft 
daran gedacht, darauf einzugehen, darf wohl bezweifelt werden; die Be— 
dingungen, bie er ftellte, waren ber Art, daß fie Feine Ausſicht Hatten, 
Eingang zu finden: Weberteitt ber Prinzeffin zur evangelifchen Kirche, 
Eibesleiftung der ruſſiſchen Armee an den Kronprinzen als bereinftigen 
Nachfolger u. |. w. Er habe zugelafien, ſchreibt der König fpäter, daß 
von bem Project geſprochen und die ganze Welt darüber in Aufregung 
verfegt werde, aber nie fei feine Meinung dahin gegangen, Ernft zumachen. 

Es mag fein, daß Sedendorff dazu beitrug, feine Gebanfen auf bie 
Pringeffin von Vevern zu richten. Er felbft war mit dem Vater, der ſich 
Ruhm vollauf in den Türkenkriegen erworben hatte, befreundet; dem älte- 
ften Sohn defielben, dem Prinzen Karl, hatte er ſchon feine dritte Tochter 
Charlotte verlobt; und diefem Prinzen Karl follte — bald genug — die 
Erbſchaft der beiden älteren Linien des Haufes Braunſchweig, bie von 
Wolfenbüttel und Blankenburg, zufallen. Es konnte immerhin als ein 
politiſcher Gewinn gerechnet werben, wenn in folder Meife die braun: 
ſchweigiſchen Lande, die Kurhannover durchſchnitten, näher an das preußifche 
Zntereffe herangezogen wurden, wie ja ähnlich mit den frantiſchen im 
Süden des Main durch bie Vermählungen Friederilens und Wilhelminens 
gefchehen war. Wenn dem Kronprinzen die Schwefter feines fünftigen 
Schwagers vermählt wurde, fo ſchien die Verbindung mit Braunſchweig 
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nur um fo inniger zu werben; und daß ber kaiſerliche Hof eben dieß Ver: 
Töbniß lebhaft wünfchte, empfahl es in des Königs Augen noch mehr; vor 
Ale, die Prinzeſſin war, wenn nicht ſchön, doch beſcheiden, fanft, gottes- 
fürchtig, „wie bie Frauen fein müſſen“. Es war an der Zeit, fo den Zu- 
dringligfeiten Englands für immer ein Ende zu machen. 

Der König meldete dem Sohn feine Abficht (4. Febr.): „ich werde 
euch eure Einrichtung in Berlin machen, eud) fo viel geben, daß ihr allein 
wirthſchaften könnt;“ er fügt hinzu, zum April werbe er ihn wieber zur 
Armee commanbieren, und wenn er einen Sohn habe, ihn reifen laſſen; 
„ihr follt mir eito euer Sentiment ſchreiben.“ 

Eine legte härtefte Prüfung für ben jungen Prinzen. Daß der Vater 
es gut mit ihm meine, zeigte jede Zeile feines Schreibens; und wie hätte 
er wagen follen, noch einmal feinen Zorn zu reizen; wenn er gehorfamte, 
ftand ihm in Ausficht, was er am fehnlichften wünfchte, das Ende feines 
Erils, Wiebereintritt in die Armee, eine Reife, die Welt zu jeden. Mit 
dem zurüdeilenven Courier antwortete er: er werde ſich in Allem dem 
Willen de3 Vaters unterwerfen. Dann aber trat ihm die andere Seite 
des Bildes vor bie Seele: er, nun eben zwanzig Jahre, gebunden an eine 
Lebensgefährtin, Die ſeht anders war, ala er fie ſich wünſchte, ohne Geift, 
ohne Schönheit, von ber Art von Frömmigkeit, bie im Dummheit ober 
Heuchelei ſchien. Er ſchrieb an Grumbkow: er könne unb wolle nicht Ver- 
pflicgtungen eingehen, bie ihn für immer unglüdlih maden würden; er 
werbe lieber durch einen Piſtolenſchuß aller Dual ein Ende machen, ber 
gute Gott werbe e3 ihm verzeihen. Grumblow’s Antwort — auch biefe 
nad} Sedenborff’3 Weifung — war ſcharf und bemüthigenb: er werde dem 
Prinzen gern dienen, fo weit es ber Dienft des König zulafie; aber 
er möge ſich nicht einbilden, baf ber Wille des Königs noch zu ändern fei; 
fi zwiſchen Vater und Sohn zu ftellen, deren Gefinnungen fo entgegen 
gefegt feien, fei feine Abſicht nicht; zum Verzweifeln Habe der Prinz feinen 
Anlaß; er führte den Sprud Salomonis an: „ein verftändiger Mann 
fiehet das Unglüd und verbirgt fih, aber ein Narr geht blindlings durch.“ 
Schon kam auch des Königs Antwort nad Cuſtrin: er fei glücklich, einen 
fo gehorſamen Sohn zu Haben; er möge fein Quartier auffagen, Alles be- 
zahlen, zum Dienftag ben 26. Februar Abends 6 Uhr in Berlin fein. 

Der Kronprinz kam. Es war in den Tagen, ba ber junge Herzog 
von Lothringen, der Holland, England, bie norddeutſchen Höfe befucht 
hatte, auf der Rudreiſe in Berlin war. Unter ben militairiſchen Feten, 
bie ihm zu Ehren veranftaltet waren, wurde des Aronprinzen Verlobung 
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gefeiert... Tags darauf führte ihn der König in das Generalbirectorium 
ein, gleihfam ein Avancement von ber Regierung zu Cüftrin in das höchſte 
Landescollegium. Zugleich erhielt er als Chef und Oberft das Regiment 
Gohz, das in Ruppin ftand. 

Seltfam, baf man in Wien in dem Augenblid, wo das, was man ſeit 
Jahr und Tag eifrigft betrieben, zur Erfüllung kam, bedenklich wurde, Seden⸗ 
borff anwies, Zögerung zu fuden. Man fürchtete, England zu verftimmen, 
wo immer noch auf die Hand des Kronprinzen gehofft wurde; man fürd- 
tete biefen felbft, von deſſen „Falſchheit und Berftellung” Seckendorff's 
Berichte voll waren, gegen ben Kaifer zu verbittern, was bereinft — ber 
König war von Neuem ſchwer leidend — üble Folgen haben könne. 
Prinz Eugen wieberholte in feinem Schreiben an Sedendorff, wie er den 
Kronprinzen „auf beftändig heranzuziehen“, ihn fich „sugugiehen” und fein 
Vertrauen zu gewinnen, wie er, ihm „biejenigen Principien beizubringen 
babe, bie zu ungertrennlicher Befeftigung der zwifchen beiden Höfen der— 
malen unterlaufenden eigen Freundſchaft nöthig; zu welchem Ende man. 
von hier aus ſowohl mit Gelb als Anderem, fozu des Kronprinzen Ber- 
gnügen gereihen mag, an bie Hand gehen werde.” 

So hoffte man ben Kronprinzen zu locken und zu feffeln, wie man den 
König in dem Bann ber faiferlichen Freundſchaft zu haben glaubte. 


Erſte Enttäufchung. 


Mlerdings drängten bie Ereigniffe, oder jagen wir lieber die biplo- 
matiſchen Präludien der Ereigniffe, Preußen mehr und mehr in bie kaiſer⸗ 
liche Politik, ſtellten, fo ſchien es, beffen Wohl und Wehe auf bes Kaifers 
Freundſchaft und Redlichkeit. 

Und je mehr ſich der König in der ſchwellenden Rivalität der Mächte 
für den Kaiſet und deſſen Intereſſen ereiferte, deſſen Freundſchaft durch 
immer neue Dienſte und Nachgiebigleiten zu feftigen fuchte, deſto mehr entz 
frembete er ſich bie einen, ſank er im Preife bei den andern, und ber Wiener 
Hof ließ in dem Maaße nach, rückſichtsvoll zu fein, als Preußen nur noch 
an ihm einen Ruchalt zu haben ſchien. 

Nur nod an ihm. Denn auch die vertrauten Beziehungen, die der 
König zu Auguft I. hatte, auf Grund deren er noch im Frühling 1730 der 
Zuverſicht gemefen war, gemeinfam mit Sachſen neben bem Kaiſerhofe 
ftehen zu können, — fie wurden zwar fortgefeßt und von beiden Seiten 
mit den eifrigften und ftärkften Betheuerungen als über alle politiſchen 
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Differenzen dauernd bezeichnet; aber biefe Differenzen waren da und 
mehrten fi. 

Auguft IL wußte, warum er fo fpielte und feine Fleury, Hoymb, 
Thioli fo fpielen ließ. Aber Friedrich Wilhelm ertrug diefen halben Zu- 
fand nicht; „er wolle enblich wiffen, woran er ſei“; er ließ Ende Februar 
1731 auf Auguft’3 II. Einladung, ber nad) Polen reifte, Grumblom nach 
Karge gehen, ſich mit ihm auszufpreden : „er müffe wiſſen, ob man ſächſi⸗ 
ſcher Seits auf dem Fuß von 1729 und 1730 mit ihm leben molle, oder ob 
es wieder folle gehalten werben, wie e8 1725 geweſen; es fei ihm unmög⸗ 
Lich, halb Freund zu fein; entweder ganz oder nichts.” Auguſt's IL 
Aeußerungen waren fo beruhigend, wie man nur wünſchen fonnte, und 
was mehr, er gab Hoymb ganz ben Abſchied, ber, fo fagte er, ohne 
feinen Willen Schaub nad Dresden zu kommen veranlaßt habe. 1) 

Aber mit Schaub wurbe weiter verhandelt; es kam einige Wochen 
fpäter jener fähfifch- hanndvriſche Vertrag zu Stande, der in Berlin mit 
Necht ſehr Übel aufgenommen wurde; ) die gegenfeitige Garantie gegen 
fremde Werbungen, bie er enthielt, war beutlich gemug gegen Preußen 
gerichtet.) Zugleich wurde bie Spradje der Polen gegen Preußen mit 
jedem Tage lärmender und beleidigender; fie drohten mit Einbruch in bie 
preußifhen Lande, um für unzählige Schädigungen, bie ihnen angeihan 
feien, Rache zu nehmen. Zugleich hatte ber polnifche Gefanbte in Peterd- 
burg, Graf Potodt, bort offen ein Offenfiobünbnif gegen Preußen vor- 
geichlagen, nicht bloß, wie er ausbrüdlich erklärte, im Namen ber Repu- 
blit, ſondern auch des Königs; +) mwenigftens, fo hatte er hinzugefügt, möge 


1) So Grumblows Bericht über feine Beſprechung in Rarge (u. d). Des Kinige 
turze Inftruction für Grumbfom war vom 24. Febr. Des Königs Marginal auf Brühle 
Anzeige, dafı Hoymb auf [eine Güter verwiefen fei 28. März: Gräce A Dieu, quo Yafaire 
est faite asthcure, il faut travailler A romettre le patron bien avec 1’Emporeur sans faire 
de bassenses; oje pourrai contribuer, je le ferai avec plaisir. Daß gleich darauf Hoymb 
wegen großer Unterchleife feigenommen wurbe, ınag wenigfiens erwähnt werben. 

9 Grumbtor an ben König e. d. (Anfang Auguft 1731), Sedendorfi fage: comme 
om en a cach6 les conditions & V. M., cela marque une intention assez dquivoque, sans 
oompter que par ce trait6 la Saxe derient inutile a il reprenoit enrie A Ia mai- 
‚son d’Hannovre de sroiser V. M. en tout comme ell I passe. 

3) ... en cas que Yun d’eux vienne A &tre attaqu6 par qui que oo puisse kire 
mod6 troubl6 et molest6 dans ses pays par de 
des garnisons, des marchen....ou an can qua Von eut den avi 
0008 dussent arriver u. |. iv. Bertrag vom 3. Aug. 1781. Rouset 



















Rocueil VI. p. 471. 


4) So Marbefelds Bericht, Mostau 17. Sept. pr. 7. Det. nad) ber Mittheilung bes 
Dberfämmerers (Biron). 
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die Kaiferin fid) nicht einmiſchen, wenn es zwiſchen Polen und Preußen 
zum Bruch komme. Wieder wurde Grumbkow an Auguft IL. gefandt; 
wieber leugnete ber König, daß er irgend etwas gegen feinen theuerften 
Freund im Schilde führe; weder habe Potocki in feinem Auftrag geſprochen, 
nod) habe er die Polen, wie man ihm vorwerfe, gegen Preußen aufgeregt. 
Er entließ aud Marquis Fleury feines Dienftes; er Iprach den Wunſch 
aus, daß Friedrich Wilhelm jemanden an feinen Hof ſenden möge, dem er 
vertrauen Könne; er deutete an, daf er Marſchall von Biberftein wunſche, 
denfelben, der 1709 der Vermittler des Planes zur Theilung Polens ge 
wefen war. ') 

Mochte der Intriguant des Utrechter Congreſſes fein Glüd an Auguſt's 
Hof verfuchen; vorerit befahl der König, — dem Lärm in Polen mußte ein- 
mal Ernft gegeigt werden — daß zum Frühjahr drei Lager an der polni- 
chen Grenze gebildet werben follten, bei Scharwenben 45 Exc., bei Marien- 
werber 10 Bat. und 20 Esc., bei Landsberg 42 Bat. und 45 Esc. Daß 
eben jeßt des Herzogs von Köthen Paar Compagnien in ſächſiſchen Dienft 
genommen wurden, war zwar feine bebrohliche Vergrößerung ber Macht 
Auguſt's II, aber eine Verlegung der Verträge, bie der Herzog ‚mit 
Preußen hatte, und eine Misahtung ſächſiſcher Geits, die in dieſem 
Augenblick doppelt übel angebracht war. Zugieich forgten England und 
Hannover dafür, daß das Geſchrei über die preußifchen Werber immer 
ärger wurde, um unter bem Vorwand der Abwehr befto mehr Genoſſen 
des mit Sachſen geſchloſſenen Tractates zu gewinnen. 

Eben jegt, im Anfang 1732 kam eine Frage zur Entſcheidung, welche 
enblich die Situation klar machte. Es galt, beim dieichstage bie Garantie ber 
pragmatifchen Sanction durchzuſetzen. Auf das Eifrigfte wurde preußifcher 
Seits an den evangeliſchen Höfen im Neid) dafür gearbeitet; aber ber 
tatholiſchen, die im Kurcollegium die Majorität hatten, war man nichts 
weniger al gewiß. Nur zu deutlich ſah man fie von franzöfifchem Einfluß 
beftimmt;*) in Mannheim waren zwiſchen Mainz, Cöln, Pal, Baiern 


1) Die erfe Andeutung ift davon in einem undatierten Sqhreiben Brühls an 
Grumbtow (Ende Det, 1781): und am 10, Nov. fereibt Brühl auf die preufifche Zu- 
fage: comme lo Roy le connoit pour un fort poli et spirituel oaralier, il ne donte nulle- 
ment, qu’il sera doeil quand le patron luy donnera quelgues conseils dans les affaires de 
1a Pelogne pour Yavantage du compatron möme, 

2) Der Refibent vom Bortenfeld, Briffel 19. Det.: comme malgrs le dernier trait6 
de Vienne on voit encore toute l’Europe armee, cela donne matiere A plusieurs mouvo- 
ments et cela d’autant plus qu’on s’apporgoit que la France fait tous ses eflorts pour 
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Verhandlungen gepflogen worden, von benen man ſich alles Webelfte zu 
verjehen hatte. Dann gelang es dem Kaiferhofe, den Grafen Klettenberg, 
den Minifter von Kurcöln, der fein Amt mit dem höheren eines Reichs- 
vicetanzlers zu vertaufchen wünfchte, zu gewinnen; er verfprach feines Herrn 
Stimme, wenn demfelben, dem Bruder Karl Albrechts von Baiern, zu 
feinen geiftlihen Fürftenthümern Coln, Münfter, Osnabrüd, Baberborn, 
Hildesheim, auch noch Züttich oder das Deutſchmeiſterthum zugewandt 
würde. Noch größeren Werthes war, daß auch der Kurfürft von Mainz, 
der Bruder des Kurfürften von der Pfalz, gewonnen wurde; er felbft lam 
nad) Wien (September). Daß ein Vertrag mit ihm und Pfalz unterzeichnet 
fei, in dem beide Die Garantie ber Sanction verſprochen, berichtete Brandt,*) 
aber man mache im ein Geheimniß daraus, was der Kaifer bafür dem 
Pfälzer Haufe zugefichert. ebenfalls der Directorialftimme im Kurs 
collegium war man gewiß. So murbe im December die Umfrage begonnen; 
es wurde, nachdem das Collegium ber Fürften zugefiimmt, troß ber Ein- 
rede Baierns und Sachſens, am 10. Januar im Kurcollegium Beſchluß 
gefaßt; e8 wurde bem von Baiern, Sachſen, Pfalz eingegebenen Proteft 
bie Aufnahme in das Protocol verfagt. 

Formell hatte damit das Reich garantiert; aber der Proteft der drei 
war beunruhigenb. Dazu erklärte Frankreich unverholen, daß es die vom 
Wiener Hofe betriebene Wahl eines römischen Königs nicht zugeben werbe. 
& galt für gewiß, daß Frankreich wie mit Kurpfalz über die jüulichſche 
Succeffion, jo mit Baiern und Sachſen über die öſtreichiſche bereits einen 
förmlichen Vertrag gefchlofjen Habe; man glaubte zu wiſſen, es fei verabredet, 
daß Frankreich im nächften Frühling mit drei Armeen vom Elfaß aus und 
über Zuremburg ing Reich einbrechen, daß Spanien zugleid in Italien 
losſchlagen, daß Sachſen mit 70,000 Mann nad; Böhmen vorbringen, 
die Heſſen — fie fanden nicht mehr in engliſchem Sold — die Truppen 
der Erneftiner an ſich ziehn, daß Schweden ſich gegen Rußland wenden 
fofle, daß zugleich der Prätenbent nad) Schottland gehen merbe u. |. m. 
Wenigſtens ift in ſolchem Sinn unterhandelt worben.?) Die Ausficht auf 


dstonrner plusieures puinsanoes d’acoßder A ce frait& ot pour faire quelque nou- 
Teau systäme oppoes & celuy de Vienne au rogard de 1a garantie de la pragmatique 
sanetion. 

1) Brand 6. Det.; ex meldet zugleich, daß mit Mainz bie Sache bereit vor feiner 
Reife nach Wien in einem zu Neuß geſchioſenen Bertrage abgemacht fe 

2) Aus diefen iberaus merttvirbigen Berandlungen, bie feit Sehr. 1731 im 
Gange waren (le parti du bien publigue nasınte man ſich), genügt e8, eine Stelle aus ben 
"6flexions pour Yinformation do M. do Monti, Dresden 28. Gebr. 1732 mitzuteilen: il 
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einen ſolchen Krieg erklärt bie außerordentliche Aufregung, bie fich im Ans 
fang des Jahres 1732 über Europa verbreitete. 

„Rur der Wiener Hof geht ftolzen Hauptes daher, mehrt feine Regi— 
menter, giebt nichts von feinen Anſprüchen auf und ſcheint entſchloſſen, 
fi, komme was da wolle, mit den Waffen zu behaupten“. So eine Denk: 
ſchrift, die fi unter Grumbkow's Papieren findet; fie ſchließt: „wer ben 
Wiener Hof genauer anfieht, erfennt, daß es nur Grimaffe ift, daß er 
weber feinen Mitteln, noch feinen Alliierten traut und fi) gern aus dem 
Spiel ziehen würde.” 

Wenn nur die Berabredungen zwiſchen Frankreich und den beiden 
deutſchen Höfen, welche die Anfprüche jofephinif—her Erzherzoginnen für 
ſich hatten, nicht fo gar unzweifelhaft und fo gar bedenklich gemefen wären. 
Man konnte in Wien nicht mehr daran zweifeln, daß ohne einen ſehr ern- 
ften Krieg das große Project der pragmatifchen Sanction und in ihrem 
Gefolge bie Vermahlung bes Lothringers mit ber Erbtodter, feine Wahl 
zum römiſchen Könige, bie Heranziehung bes Lothringer Landes an bie 
Hausmacht Deſtreichs nicht durchzuführen fein werde. Die bourboniſchen 
Höfe ſchienen ben Krieg jegt zu wollen, um bie pragmatifhe Sanction, die 
Lebensbedingung ber öſtreichiſchen Politik, abzuthun, ehe ber Fall eintrat, 
für den fie beftimmt fein follte. War es nicht befier, den Feinden ber 
öftreichifhen Macht zuvorzutommen? ihnen ihr Spiel zu verderben, indem 
man gegen ihr mehr und mehr vorrüdendes Augriffsſyſtem einen Offen- 
fioftoß führte, der zunächft Baiern und Sachſen die kaiſerliche Autorität 
fühlen ließ? Bis jegt Hatte ber Wiener Hof officiell von ber Wahl eines 
römiſchen Königs, von dem Verlöbniß bes Lothringers noch Fein Wort 
geſprochen; nad einem glücklichen Kriege konnte man mit beiden hervor⸗ 
treten, nad) einem unglüdlichen beide ohne Unehre aufgeben. 

Siptlich fpielte in bem bourbonif—en Kriegsplan Auguft II. eine 
Hauptrolle. Er ſchien am meiften darauf zu drängen, daß losgeſchlagen, daß 


seroit naturel, que dans le cas dont il est question, la Sazo second6e comme il a 616 dit, 
occupät Ia Sil6sie, la Boh6me et Ia Morarie jasqu'au bords de Ia Danube et elle pour- 
roit 1 faire, loraque dans le pays bas la France obligeroit le Roi de Prusso A porter 
une partie de sen foroes du cdt6 du pays de Cldres; que par la Pologne on tacheroit de 
Yoccuper aussi, quo cotte couronne ayant deux corps de trouppes en Allemagne couvri- 
roit la Saxe et Ia Bavitre des trouppes d’Hannovre, de Hesse (sic) et des vercles de 
Y’Empire, qu'une autre divorsion en Italie laisseroit la liberts A 1’Electeur de Baritre 
d@agir contre les pays hereditaires vitu6s au delä de Danube jusqu'aur frontidres de In 
röpublique de Vänise dont on ne doit rien craindre, si on en a peu A espärer, quoigu'il 
me fut pas inatile au cas que Yon put dmonvoir los Tarcı du 0016 de Ia Hongrie. 
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ſobald als möglich die Politit der pragmatiſchen Sanction durchriſſen 
werbe; er arbeitete mit allen Kräften daran, Rußland zur franzöfiihen 
Parthei herüber zu ziehn; und nachdem bort bie ihm geneigte altruffiiche 
Parthei geftürzt war, bot er um fo größere Preife, von ber deutſchen Par⸗ 
thei die Einflußreichften zu gewinnen. Bei dem Feldmarſchall Münnich ges 
lang e3 ihm; bem Obercämmerer Graf Biron, fo hieß es, hatte er das 
Herzogthum Curland anbieten Laffen; bie Kaiſerin felbft verſuchte er, wie 
erſt mit einem Cheproject, jo mit immer neuen Vorſchlägen, „chimäriſchen 
und abgeihmadten,” wie man in Petersburg fagte, zu beftriden. ı) 

In ben jegt in Petersburg maaßgebenden Kreifen galt es für noth: 
wendig, Action nach Außen zu fuchen, um das altruffifche Weſen nicht 
wieber zu Athem kommen zu laffen. Dan ſchloß Anfangs 1732 einen 
Frieden mit Perfien, in dem man gegen große Hanbelsvortheile Ghilan, 
das Grab ber ruffifchen Herren", zurüdgab, um bemnädft alle Kraft 
gegen Ne hohe Pforte und auf die Wiedereroberung Ajows zu wenden, 
mit um fo größerer Hoffnung, ba die Perfer nun nad) dem ruffiichen Frie⸗ 
den ben Kampf gegen bie Türken begannen. 

Sehr unerwartet nahm bie Politit Rußlands eine andere Wendung. 
Graf Löwenwolde, der Dberftalmeifter, war nach Deutſchland gefandt, 
für die wahrſcheinliche Nachfolgerin in Rußland, Anna von Medienburg, 
einen Bräutigam zu ſuchen; er fam im Januar nad; Wien. Dort, fo 
ſcheint es, entftand ber Plan zu einem ruſſiſchen Kriege gegen Polen. 

Anläffe dazu gab die polniſche Nation volauf. Gegen ihre Nachbarn 
immer anmaaßlich und aufgeregt, ald wenn ihr von ihnen fort und fort 
Unrecht gefehähe, ſchien fie mit den innigeren Beziehungen ihres Königs 
zu Frankreich nur ungebuldiger und herausforbernber zu werben; „es fei 
ihnen unmöglich”, jagt Fürft Czartorisli zu dem ruffiicden Gejandten, „bie 
Verachtung und Beeinträchtigung der Nahbarn länger zu ertragen, fie 
würden endlich, es koſte auch was eö wolle, losſchlagen, und hätten für 
folhen Fall die Türken und Tartaren auf ihrer Seite.” In ihren lär- 
menden Land⸗ und Reichstagen, die immer ohne irgend ein ſachliches Ergeb⸗ 
niß, immer mit dem berüchtigten Zerreißen enbeten, erbigte man ſich mit 
wilden Phrafen über Curland und Liefland, über ben ruffifchen Kaifer-, 





1) Marbefelbs Bericht 27. Mai 1732; ein Kundiger Habe ihm die Tepten Erbietungen 
Auguf II. mitgeteilt: „ber fäcfifche Hof fei immer an Projecten fepr fertil gemefen; 
au Blemmings Zeit jätten fie noch einigen Berftand und Probabilität gehabt; was bie 
jegigen Minifter vorbrächten, ſei fo abgeimadt und chimäriſch, daß aud ein Schulknabe 
ſich deſſer Davon acquitieren wurde.“ 
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den preußiſchen Königstitel, welche bie polnifche Nation nie anerkennen 
werde, über Elbing, Draheim, Lauenburg, über bie Diffidenten, und wie 
die lange Reihe von Entſetzlichkeiten weiter lautete, welche der Nation 
angetan fein folten. In dem Eifer ihres anarchiſchen Patriotismus 
brachen einzelne Haufen über bie ruſſiſche oder preußifche Grenze, ſchlepp⸗ 
ten Menfchen und Vieh fort u |. w. Daß ihr König auch in Polen ein 
Paar taufend Mann ordentlicher Truppen formiert und in ber Nähe von 
Warſchau in Uebungslagern „nad deutſcher Art” ausgebildet hatte, gab 
ihnen die Meinung, bie Preußen niederrennen und die ruffiihen Barbaren 
in alle Winde jagen zu können. 

Wenn bie bourboniſchen Höfe im Frühjahre losſchlagen, franzöſiſche 
Heere nad) Böhmen verbringen wollten, den Sadjfen bie Hand zu reichen, 
fo Eonnte bem Kaifer nichts erwünfchter fein, -als daß fih Rußland mit 
ganzer Macht auf Polen stürzte. Man hoffte Preußen Leicht mitreißen zu 
tonnen, wenn man die oft gezeigte Ausfiht auf Curland ernftlicher erneute; 
um fo leichter, da ber Deffauer den Krieg lebhaft wünfchte und dringend 
empfahl.) 

Lowenwolde ging auf ber Rüdveife über Berlin, eröffnete dem Könige 
das verabrebete Project, das dann in einer Conferenz der preußiſchen Mi— 
mifter mit ihm und Sedenborff (18. März) näher erwogen wurde. Auch 
die medienburgifche, die holſteiniſche Frage fam zur Sprache, auch die fünf- 
tige Königewahl in Polen; „vem Wiener Hofe ſcheint es indifferent zu 
fein, wer gemäßlt wird, wenn e8 nur ein Piaft, aber nicht Stanislaus ober. 
fonft ein Abhärent oder Creatur von Frankreich iſt;“ früher fei zwiſchen 
Preußen und Rußland von dem Fürften Sangusco die Rede geweſen, ber 
aber keinen Anhang in Polen habe; Sedendorff [lage den Prinzen Ema⸗ 
nuel von Portugal vor, deſſen Bruber, der König, gern die Koften einer 
Wahl übernemen werbe. Sedenborff fügte hinzu, des Kaifers Truppen 
in Ungarn, Schlefien und Böhmen feien fo quartiert, daß in ſechs Wochen 
10,000 Mann in Polen einrüden könnten. Mit biefen vorläufigen Ein- 
verftändniffen eilte Lörenwolde nach Petersburg zurild. 

In Petersburg hatten die Berichte Löwenwoldes aus Wien, aus 
Berlin gezündet: man konne zu ben Ezceffen ber Polen nicht länger ſchweigen, 
man müffe diefe Nation je eher je lieber zur Raiſon bringen. Oftermann 


1) Grumbtow an Marjgali 28. Juni 1732, in Bejiefung auf den ruffchen Ge- 
fanbten: s’il &teit du seoret, il sauroit, que la M. (moustache) est bien second# par une 
vertaine cour en inspirant des id6ss belliqueuses au compatron contre les Sarmates, 
Sapionti mat. 
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und Biron, ſchreibt Mardefeld, find einig darin, daß der König bei dieſer 
Gelegenheit, wenn er mit vorgehen wolle, ſich de3 polniſchen Preußens 
Meifter machen müſſe;) mit Perfien habe man Frieden, von ben 
Türken nichts zu fürchten, denen überbieß das Clima der Ukraine fo ge: 
fährlich fei, wie ben Ruffen das von Ghilan; Schweden fei ſchwach, viel 
zu ſchwach, um das ftark befegte Liefland anzugreifen, werbe ſich auch nicht 
an Danzig wagen, wenn Preußen „fi mit Genehmhaltung des Wiener 
‚Hofes mit ing Spiel miſche;“ und der Feldmarſchall Münnich verfichere, 
zum Auguft mit 100,000 Mann, zum näcften Frühjahr mit 150,000 
Mann regulärer Truppen bie-Offenfive ergreifen zu fönnen. 

Im erften Augenblid mochte der Krieg gegen Polen den König gereizt 
haben ; feitbem waren Dinge geſchehen, welde — wir kommen barauf zu- 
rück — ihn ſtuhen machten. Er legte die Frage, ob er ſich auf ben pol⸗ 
nifchen Krieg einlaſſen fole, feinen Miniſtern vor. „Wir können“, erwieberten 
fie (27. Mai), „nicht anders als nein fagen;” allerdings habe man mit 
Polen allerlei Streit, aber den fönne man auf gütlihem Wege abmaden; 
am wenigften in diefer Verbindung fei biefer Krieg fr Preußen räthlid; 
ber Raifer werde, wenn er auch auf das beſprochene Concert eingebe, nicht 
leiden, daß die Republif dismembriert werde, bie er ald Bormauer Deutſch⸗ 
lands gegen bie Türken anfehe, noch werbe er zugeben, daß Rußland und 
Preußen fich vergrößerten; ſchon um bes Katholiciemus Willen werde er 
Polen nicht finfen Iaffen. 

Noch gewichtigere Gründe gab die allgemeine Sachlage. Die bour- 
bonifchen Höfe waren in voller Rüftung, wunſchten den Krieg; nur mied 
Garbinal Fleury forgfältig ben Schein, ihn entzünbet zu haben. Sept 
Polen angreifen, hieß nichts anderes, als ben bonrbonifchen Höfen den 
Handſchuh hinwerfen; und ben Vorwurf, Europa in einen neuen Krieg 
gefürzt zu hahen, hätte nicht ben Kaifer, ſondern Rußland und Preußen 
‚getroffen. Wohl ſah Preußen in der Erhaltung der öſtreichiſchen Macht, 
in der pragmatifchen Sanction ein deutſches und europäifces Intereffe; 
aber ausdrüdlich nur dieſe Sanction hatten die Seemächte garantiert; nur 
wenn es auf Anlaß derſelben zum Kriege kam, waren fie verpflichtet, Hülfe 
zu leiften; follte man, ben Krieg am verkehrten Ende entzündend, ſich ger 
fliffentlich biefer Hülfe berauben? ¶ Mochto ſich Rufland für feine Armee 
und bei ben inneren Bartheiungen, an benen e8 krankte, ven bequemen 





1) Marbefeb, 22. März 1732. Des Königs Marginal — mit gihttranter dand 
geſchrieben — „paratissimus sum.“ Das danach verfaßte Refeript 12. April ift dann 
freitid) fepr viel zuruchaltender. 
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Krieg gegen die ohnmächtige Nepublit wünſchen, — für Preußen war feiz 
ner rheiniſchen Lande und der jülichſchen Succeffion wegen bie Lage eine 
ſehr andere. Und wenn ſich Preußen in den Kampf ftürgte, — hatte ber 
Wiener Hof in Berlin irgend Weiteres mitgetheilt, was fiber bie nächft: 
folgenden Schritte Klarheit gab? war man feiner überhaupt gewiß? 

Dienfte genug hatte Friedrich Wilhelm dem Kaiſer geleiftet; und 
Verfiherungen und Verſprechungen befam er von Wien her fo viele, als er 
nur wünſchen mochte. Aber in allen den Fragen, welche für Preußen von 
unmittelbarfter Wichtigkeit waren, namentlich in ber medienburgifhen, 
oſtfrieſiſchen, jülichfhen, verfuht ber kaiſerliche Hof in einer Weife, die 
Preußens Geduld auf eine harte Probe ftellte. 

In Medlenburg dauerte feit dem Sommer 1730 ber völlig bobenlofe 
Zuſtand, den die verfuchte Rückkehr des Herzogs hervorgebracht hatte. 
Umfonft mahnte Preußen immer von Neuem, daß enblid) „die ſchon längft 
gehoffte und erwartete Faiferliche Verordnung, das Eonfervatorium in ge: 
hörige Activität zu fegen,“ ergehen möge, umfonft zeigte eg bie Wege, wie 
bie Erecutionäfoften abgezahft, wie ber militairifchen Belegung bes Landes 
ein Enbe gemacht werden könne; ) der Wiener Hof wollte eben nicht, daß 
die Sache zu Ende käme. Und als endlich gar feine Ausflüchte mehr zu fin- 
den waren, hieß es: ber König möge nur noch etwas Geduld haben, in 
acht Monaten follte Alles. auf einen dem Könige vergnüglihen Fuß geſetzt 
fein (Febr 1732). 

Die oftfriefiiche Frage war ein Theil des Preifes gemefen, ben Holland 
für feinen Beitritt zur Wiener Allianz, für feine Garantie der Sanction 
geforbert hatte. Endlich am 20. Febr. 1732 kam ber Vertrag zu Stande; 
nicht gerade, daß ber Kaifer ben Holändern ihr Bejagungsrecht in Emden 
und Leerort ausdrüdlich garantiert hätte; aber in der Form einer Decla- 
ration verſicherte er,daß in ben erlaffenen Reichshofrathäbecreten von 1721 
und ben folgenden Jahren nie von ben ftaatifhen Garnifonen in beiden 
Stübten „bie Frage geweſen ſei“, unb daß biefelben aud) jet nicht in Frage 
geftellt feien, fo wenig wie die Anleihen, welche bie oſtfrieſiſchen Stände in 
Holland gemacht hätten.*) Ueberdieß gewährte der Anifer bie von den 

1) Prinz Eugen an Kinsty in London 9. Jan. 1732; le Roy de Prusse 
(dans Vatfaire de Meoklenbourg) d'une manitre si genereu 
‚üstico la plus 6ridente et A co que pröscrivent les constitu 
roit en exiger d’avantage de luy (Brneth in p. 587.). 

2) Declaration zum Bertrage vom 16. Fehr. 1782, Art. 5: l’Empereur a deja de- 


dlar6 on diferentes oecasions que... il n’ajamais 616 question des garnisons quo les 
Etats göneraur ont dans la ville d’Embden et dans Leerort, il n'en est non plus question 
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Staaten geforderte Amneftie für diejenigen, bie im Vertrauen auf ihren 
Schuß gegen ben Landesherrn un bie faiferlihen Commiffionen „renitent” 
geblieben waren. Nur daß ber Fürft von Oftfriesland mit biefer ben 
„Rebellen“ unb ben Hollänbern gewährten Gunft nicht eben zufrieden war; 
er fah wohl, ba England dahinter ftede; er rächte fi damit, daß er bie 
Erbverbrüderung mit Hannover, „ba bie Präliminar Convention von 
1691 feit dreißig Jahren geruht“, in ziemlich unverblümten Ausbrüden 
aufkündigte.i) 

Noch auffallendet war das Verhalten bes Wiener Hofes in Betreff 
ber julichſchen Succeffion. Seit dem Vertrage vor 1728 hatte ber Kaifer 
bie Pflicht übernommen, das Pfälzer Haus, dem Preußen Jülich überließ, 
um Berzicht auf Berg und Ravenſiein zu bewegen; in vollen brei Jahren 
war bie Sache nicht um einen Schritt weiter gefommen. Und doch waren 
inzwifchen Veränderungen im Pfäher Haufe erfolgt, bie, wenn der Raifer 
mit Ernft hätte auftreten wollen, den Mannheimer Hof wohl zum Nach- 
‚geben hätten beftimmen können. 

Wir fahen, daß die drei alten Herren von Malg- Neuburg ben Ge 
banten fefthielten, bie ganze kurpfalziſche Erbieaft zufamnenzuhalten, 
alfo auch Jülich und Berg an ben pfälziichen Vetter zu bringen, dem bie 
Kurwürde zufallen mußte; zu dem Enbe hatte ber Kurfürft von ber Pfalz 
feine einzige Tochter an Pfalsgraf Joſeph Karl von Sulzbach vermäplt. 
Aber biefe Erbtogter war 1728, ihr Gemahl 1729 geftorben; damit erlitt 
bie Sache der Pfälzer einen harten Stoß, indem, wenn fie ihren bisherigen 
Rechtsdeductionen treu bleiben wollten, bie ältefte Tochter diefer Ehe, ein 
Kind von fieben Jahren, Julich-Berg erben mußte. Die Pfälzer Politik 
fand es unanftößig, fofort den jüngeren Pfalggrafen von Sulzbach, ben 
Bruder des verftorbenen, an beffen Stelle zu ſchieben. Diefer, Johann 
Ehriftian, hatte freilich nicht mehr wie fein Bruder das Necht ber Erb⸗ 
tochter bes kurpfälziſchen Haufes für fi; er konnte fi nur darauf 
flügen, ber jüngeren Linie bes Haufes Pfalz-Neuburg anzugehören, ber: 
jenigen, bie an feinem ber Verträge zwiſchen ben beiben „poſſedierenden“ 
‚Häufern jeit 1609 mitbetheiligt geweſen oder von ihnen je zu gleichem Necht 





A P’heure qu'il est u.f.w. (Rousset Recueil VI. p 469.) Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Kaifer unb den Staaten wurden durch Lord Cheſterfield betrieben. 

1) Sireiben bes Furſten vom 8. Jan. 1732 (in ber preufifgen Staatsſchrift Ent- 
besfter Ungrunb ac. 1744 p. 9): „bern Bürften wlrbe nidht8 angenehmer gervefen fein 
al® wenn dieſes Wert zu feiner völligen Eonfiften hätte gelangen und Derofelben bie 
wirttiche When gegen Dero Stände angebeißen“ Knnen u. .w. Hannover hatte 1691 
die taiferliche Befätigung zu beicpaffen übernommen und fie bis jet nicht perbeigebradt. 
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anerkannt worben war. Aber wenn fo handgreiflich wie hier dem katho— 
liſchen und kurpfälziſchen Interefje jeder andere Weg zum Schaden war, 
fo mußten fi} für diefen, das war die Meinung am Mannheimer Hofe, 
auch Rechtsbegründungen finden laſſen. 

Bo man daſſelbe Ergebniß wünſchte, ohne in gleich eyniſcher Weiſe 
ſich über das Recht hinwegzuſetzen, war die Verlegenheit groß. Da brachte 
Graf Plettenberg, jener Colner Minifter, im Herbft 1730 einen Plan nad 
Wien, der großen Beifall fand: um menigftens nicht daS Ganze an Preußen 
fallen zu laſſen, follte Herzog Ferdinand von Baigen, der jüngere Bruber 
der Kurfürften von Baiern und von Cöln, mit des verftorbenen Sulzbachers 
Toter verlobt werden und damit die Succeffion in Jülich erhalten. 
ın 95 Bleibe bei meinen Tractaten“, erklärte der König (4. Sept.), „aber 
man fann an einem Vergleich arbeiten; wird er nicht gehalten, fo bleibt 
der Raifer allemal gebunden.“ Allerdings, Pfalzgraf Johann Chriftian 
war bereit, auf diefen Vergleich einzugehen; auch Mainz billigte ihn; aber 
mie hätte der alte Herr in Mannheim Berg und Ravenftein den Preußen 
laſſen ſollen ? er hatte bie franzöfiſche Garantie für Sulzbach; er wußte, 
daß Holland um feinen Preis die Verftärkung Preußens am Rheine zu: 
geben wolle. 

Dann folgte jene Reife feines Bruders, des Kurmainjers, nad) Wien 
und weiter nad feinem Bisthum Breslan, jener Vertrag mit ihm; was 
ex enthielt, theilte man in Berlin nicht mit, wohl aber, daß man Main; 
und Cöln für den Plettenberger Vergleich gewonnen habe, daß man Hoff: 
nung babe, auch Kurpfalz zu gewinnen, wenn man an feine Räthe, 
Veitväter, Maitreſſen hinreichend Geld wende, daß ber Kaifer dazu 
100,000 Thlr. beftimmt habe, und hoffe, auch der König werde etwas bei- 
fteuern; ja der Kaifer lud (26. Novbr.) den König zu einer „Zufammen- 
tretung“ ein, „um unter meiner Vermittlung und Zuziehung von Main; 
und Cöln einen allerfeits vergnüglichen Vergleich zu treffen.“ 

Alſo wieber weitläufige vergleichsverhandlungen, und ber Kaiſer babei 
in einer ſehr andern Rolle, als ihm ber Vertrag von 1728 zuwies. Freilich 
Sedendorff, der mit Kurmainz eine perfönliche Beſprechung in Breslau ge: 
habt hatte, melvete dem König alles Befte. Aber aus Paris fandte Cham⸗ 
brier (24. März) Mitteilungen eines „weltkundigen Cavaliers“, die wohl 
Dazu angeihan waren, zur größten Vorficht zu mahnen: der Wiener Hof fei 
fehr befriedigt, dem Könige Jülich abgeſchwatzt zu haben, und Hoffe ihn dahin 
zu bringen, daß er aud) Berg aufgebe und fich mit Ravenftein begnüge, wenn 
ihm nicht auch noch das aus ben Hänben gefpielt werde; es geſchehe, um 


Google * 


Enthullungen, April 1732. 149 


Kurpfalz zu erfättigen und deſſen Stimme für bie Sanction und bie 
Konigswahl zu gewinnen; ber Raifer habe in Mannheim fi von Neuem 
erboten, dem Haufe Sulzbach die Succeffion in Jülich und Berg zu garan- 
tieren, wenn Rurpfalz der pragmatifhen Sanction zuftimme; ebenfo fei 
dem englischen Hofe zugefichert, ihm in der medlenburgifchen Sache alles 
Genüge zu thun und Preußen dort feinerlei Vortheil gewinnen zu laſſen, 
nicht einmal eine Hypothel, falls Preußen die Erecutionsfoften follte vor⸗ 
ſchießen wollen. 

So jener Eavalier; vielleicht ein Schwinbler, der ein Stüd Gelb ge> 
winnen wollte; aber feine fonftigen Angaben zeigten, daß er fehr genau 
unterrichtet fei. Es famen weitere Nachrichten, bie zu jenen nur zu gut 
fimmten: Brand melbete aus Wien, daß ber Kurfürft von Mainz und fein 
Minifter v. Saſſenhoven hei ihrer Abreife aus Wien über alles Maaß 
reichlich befchentt worben feien. Es tauchte das Gerücht auf, daß Saſſen⸗ 
hoven ein neues Project in der jülichſchen Sache vorgelegt habe. Es war 

"in ber Zeit, wo der Herzog von Lothringen nad) Berlin kam, in beffen 
Gegenwart das Verlobniß des Kronprinzen mit ber Prinzeffin von Bevern 
gefeiert wurde (10. März), nad) des Königs Meinung gewiß eine Verbind- 
lichkeit gegen den Kaifer und ben jungen Fürften, der einft deſſen Nach⸗ 
folger werben follte. Dem Lothringer mit feinem Rathe zur Seite zu fein, 
war aud Sedendorff nach Berlin gekommen; er blieb bis Mitte April, 
um dann in Sagen der pragmatifhen Sanction nach Caſſel und Copen— 
Hagen zu reifen. Unmittelbar vor feiner Abreife geſchah etwas, was jenen 
Gavalier nur zu ſehr rechtfertigte. 

Der König hatte an Sedenborff nad} Berlin geſchrieben, daß er ihn, 
da fein Weg über Potsdam führe, dort noch zu ſprechen hoffe. Sedenborff 
kam, fpeifte, fo jheint es, noch mit dem Könige in Priort bei Potsdam, 
reifte dann weiter nad) Caſſel. Der König hat zwei Jahre fpäter, in 
ſchwerer Kranfteit, al er ſich dem Tode nahe glaubte, zum Kronprinz ges 
fagt: „mein lieber Sohn, ich fage Dir, ba ich mir den Tod zu Priort ger 
holt babe, und ich bitte Dich um Alles in der Welt, traue den Leuten nicht, 
bie auch noch fo viel Verſprechungen machen; ja ben Tag, den 17. Xpril, da 
kam ein Mann zu mir; das war, als wenn man mir einen Dold) im Leibe 
umgemanbt hätte.“ 1) Mas da geihehen, ſagte er nicht. 





1) &o die Angaben in des Freiherm v. Sedenborfi journal secret p. 9. Carlyle 
Hat ohne Grund biefen Borgang auf 1733 verfegen wollen. Auf dieſen Vorgang 
bezießen fidh wohl bie Worte Sedenborfis an Prinz Eugen, Hamburg 2. Mai 1732: e& 
fei Hoffnung, daß der König „fidh mit dem expediente von Ditffelborf deſto leichtet werde 
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Anfang Juni kam Sedendorff von Copenhagen zurüd. Der Kurfürft 
von Mainz war geftorben, fein Bruder, der Bifchof von Augsburg, hatte, 
fo erfuhr man, zu Gunften bes Pfalzgrafen von Sulzbach auf bie Succeffion 
verzichtet. Ausdrüdlich biefen Fall hatte ber Vertrag von 1728 vorge- 
fehen; der König befahl feinen Miniftern, mit Sedenborff in Conferenz zu 
treten (10. Juni), ihm zu erflären, baß damit ber casus foederis wirklich 
vorhanden und night im Geringften zu zweifeln fei, daß gleich nad) bem 
Tobe bes Kurfürften in Mannheim, beffen Erkrankung gemeldet war, Pfalz 
Sulzbach den Poſſeß ergreifen werte, daß man wifjen müſſe, weſſen man 
ſich vom Kaiſer zu verfehen habe. Sedenborff verfuchte zu beſchwichtigen: 
„man möchte fi nur ftill und gefcloffen halten, vor Allem wichtig fei, Die 
Welt glauben zu machen, daß Preußen Jülich und Berg haben wolle, dann 
wärben Holland und England defto eher zugeben, daß es wenigftend Berg 
erhalte”. Dann, acht Tage fpäter, Hatte Seckendorff einen Courier von Wien 
erhalten: ber Kaifer Habe bie von Kurpfalz erbetene Genehmigung jener 
Ceſſion zurüdgewiefen und ihre ausbrüdliche Widerrufung geforbert; aber ° 
allerbings feien die Seemächte fehr menig geneigt, die Vergrößerung 
Preußens zu geftatten, namentlih aus Rückſicht auf ben Rhein» und 
Maashandel wollten fie Jülich Berg nicht an Preußen kommen laſſen; 
allenfalls würden fie ſich befiimmen laſſen, daß Preußen von Berg den 
größeren Theil erhalte, mit Vorbehalten wegen ber Rheinſchifffahrt; auch 
die fatholifchen Fürften und Stände fürdhteten „die Abſchneidung der 
Communication zwiſchen ben Hochſtiftern diesſeits und jenfeits bes Reina“, 
wenn Preußen Düſſeldorf und die dortige Rheinpaſſage erhalte; fie erklär- 
ten, man müffe eher Alles daran wagen, als Düffelborf und bie Liſisre 
des Rheins in feine Hünde kommen Iaffen. „Ob nun wohl bieß Alles 
Kai. M. keineswegs bewegen noch abjehreden werbe, dasjenige, was Sie 
J. Kön. M. durch folenne Troctate verſprochen, volltommlich zu erfüllen, 
fo bat man doch I. Kön. M. Meinung im Vertrauen ſich ausbitten wollen, 
ob nicht expedientia zu finden“ u. |. m. 

So ber Vortrag Seckendorff's an die Minifter. Sie mußten nichts 
‚von bem, was in Priort vorgegangen war; fie legten dem Bericht an ben 
König ihr Gutachten bei: „daß E. M. bei Dero ſonnenklarem Recht noch 
ein Mehreres, als Sie bereits in dem mit dem Naifer geſchloſſenen Alianz- 
tractat gethan, facrificieren und fih mit einigen Aemtern in Berg, wie es 





finden Taffen, wenn er ſelbſt extennt, da auherdem eine große Unruhe zu geivarten." 
(Sörfter III. p. 107.) 
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vielleicht bie Intention fein mag, abfinden laſſen, infonberheit Düffelborf 
und den ganzen Strich Sandes am Rhein nebft den Zöllen abandonnieren 
ſollen, das kann E. M. feiner von Dero verpflichteten Dienern, ber es 
redlich meinet, ancathen.“ Wollten fie jagen: nur ſolche, die es unreblich 
meinen, nur folde, bie nit bem Könige verantwortlich, ſondern in des 
Raifers Eid und Pflicht find, und auf deren Verfiherung von Treue und 
Ergebenheit ber König nur zu fiher baut? 

Sedenborff hat nachmals erzählt, in wie üblen humeurs ber König in 
diefen Tagen geweſen fei.') Sollte der König noch etwa dankbar obenein 
fein? Aber ein Andere war das perfönliche Empfinden bei foldem Trug- 
fpiel bes Kaiſerhofes, an dem ber Kaiſer unmöglic, fo fehien es, Xheil 
haben Eonnte, ein Anderes, wie man ſich politiſch demfelben gegenüber 
verhalten müffe. Des Königs Marginal, wie man Sedendorff antworten 
folle, lautete: „Platt abfjlagen; ich muß das Vergifhe haben und Düſſel⸗ 
borf und Ravenftein, ober ih will nichts Haben. Wenn fie vor meiner 
Macht jaloux find, Habe id} denn dem Kaiſer mit meiner Macht geſchadet? 
wäre ich nicht ber erfte gewefen, bie pragmatifche Sanction anzunehmen 
und bei der Fahne zu halten, wo wäre ber Kaiſer jegt? wäre er noch zu 
Wien? Hätte ich mich auf die Gegenfeite geworfen, fo hätte fie können 
reuſſieren. Wenn ich aud) Land und Leute verloren, fo werde ich bei bes 
Raifers Fahne Halten und made mir eine Ehre daraus, und zwar in 
Ungarn, Deutſchland, Brabant, aber Italien nicht. Sagen Sie das dem 
Grafen Sedendorff.“ 

Noch in anderer Rihtung ging bie kaiſerliche Politik, fo ſchien es, 
zweideutige Wege Un dem von Ritter Schaub geſchioſſenen hanndvriſch⸗ 
ſächſiſchen Vertrage hatte man in Wien keinerlei Anftoß genommen, und 
doch kehrte er feine Spige fihtlich gegen Preußen. Und wenn fi Preußen 
gegen den Wiener Hof ftet3 vorbehalten hatte, im gegebenen Fall, fofern 
nicht ein gütliches Abkommen zuvor getroffen fei, feine julichſchen Anfprüche 
mit gemoffneter Hanb geltend zu machen, fo ftand in bem englifch:öftei- 
chiſchen Bertrage vom 16. März 1731 ein Artikel, ber folde Selbſthalfe 
förmlich unterfagen wollte.?) Im Anfang des Jahres war Fürft Cantemir 

1) Robinfon an Harringten, Prog 9. Aug. 1782: Sedenborfi Habe auf ben Bor« 
wourf, baß er bem Könige mehr nachgegeben ais bes Raifers Intention gemefen, ſich ent» 
f&ulbigt: „mein Gott, fehrie er, wenn Sie bie humeurs wlßten, hiorin ber Rönig geimefen, 
pt f. 


2) Beide Contrahenten, bie Rußland, Preußen, Schweden, Dänemart, Holfein- 
Sottorp mit einföfichen (pro inclusis ol comprehensis habendos esse), verpflißten ſic 
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als ruſſiſcher Gefandter nach London gegangen; nach fo langer Entfremdung 
beider Höfe ein ſehr auffallender Schritt; und die große Auszeichnung, mit 
der ber Filrft in London empfangen wurbe, machte das Gewicht biefer 
Sendung noch auffallender. Degenfelds Meldungen aus London ließen 
feinen Zweifel, daß Deftreich bie Ausföhnung beider Höfe zu Stande 
gebracht habe. 

Auf Nuhland und England ſchien der Wiener Hof fortan feine Politik 
ftellen zu wollen, auf Rußland, dem es die Republit Polen gleihfam zur 
Verfügung geftellt hatte, auf England-Hannover, mo man gegen Preußen 
felbft die gewöhnlichften Formen ber Höflichkeit verlegte und zwiſchendurch 
immer wieder intriguierte und machinierte, um eine Doppelheirath zu er= 
ringen. € 

Bor Jahr und Tag hatte Prinz Eugen den Wunſch geäußert, ben 
König einmal zu fpreihen; auch ber Kaiſer abe ihm bavon gejagt, daß er 
gern die perſonliche Bekanntſchaft eines Herrn machen werbe, dem er jo 
vielfach verpflichtet fei. Der König hatte im Januar fich bereit erklärt, 
dem Kaifer, wenn er im Sommer nad Karlabad gehe, dort feine Auf- 
wartung zu machen. Allerdings ging der faiferlihe Hof nad Böhmen; 
aber wie gern wäre man jet diefer Begegnung überhoben geweſen. Dieß 
und das wurbe verſucht; ber König ließ ſich nicht mehr davon abbringen ; 
er wollte endlich klar jehen. 

„Zwifhen dem Könige und dem Kronprinzen,“ berichtet in biefen 
Tagen Manteuffel nad} Dresden, „ift das befie Einverftänbniß.” Und 
weiter: „man ift erftaunt, daß der Marquis von Chetarbie als franzöſiſcher 
Envoys nad) Berlin gefommen ift.“1) 


Die Salzburger. 


Sedendorff ſchreibt einige Monate fpäter an Prinz Eugen: „man 
macht ſich von des Königs von Preußen Gemilth, eine ganz falſche Idee, 


allen Streit amice et equa ratione quam primum zu ſchlichten, interen vero nemo ex 
üs, quorum res in controversia sunt, pro fis vindicandis vi uti possit atque hostilitates 
si quae praster spem exsurgerent quantooyus sopiantur. 

1) Bis dahin war nur ber Pegationsfecretair Sauveterre in Berlin. Der König an 
Sedenborfi, 8. Juli: „er Hat fich no) nicht gemeldet; id) abertiere Sie aber als ein ge- 
treuer Freund von 3. Kaif. Maj., und werbe, wofern er ſich melden wirb, Alles minn- 
tissime per Staffette oder mündlich fideliter communicieren und mit Gottes Gnade be- 
fändig gut Taiferlich verbleiben‘ a. |. w. 


Google (ran 


Beinz Eugene Anleitungen, 1732. 153 


wenn man glaubt, daß folches von jemand, wer e3 aud) in ber Welt ift, 
önne regiert werben.“ 

Freilich glaubte man es in Wien; man meinte, baß Sedenborff un- 
gefähr Alles mit ihm machen fönne, mit Hülfe Grumbkows und anderer 
„ehrlicher“ Leute. Die Briefe des Prinzen Eugen an Gedenvorff, bie 
veröffentlicht find, enthalten Weifungen in Fülle, wie er den König zu 
manubducieren Habe, wie es immerdar gefährlid) fei, ihn allein zu Laffen, 
wie Sedenborff die Hebelgefinnten von ihm fern halten müffe, wie er Alles 
anmenben folle, um des Königs Reife nach Prag zu bintertreiben, bie bem 
engliſchen Hofe Ombrage geben könne, vor Allem, wie er des Kronprinzen 
Heirath beſchleunigen müffe, da man nicht eher fiher fei, daß nicht doch 
noch der engliſche Hof feine Abſichten durchſehe; aber er müffe auf das 
Sorgfältigfte Alles vermeiden, fo den Engländern einige Muthmaaßung 
ober Argwohn geben könne, müffe die Sade auf unvermerkte Weiſe durch 
Grumblow betreiben. Dann wieder empfiehlt er ihm, Sorge ju tragen, daß 
nichts Schriftliches von feiner Hand vorgewieſen werben könne, mas be= 
weife, dah er der Stifter ber bevernſchen Heirath geweſen fei, „damit man 
mit bem Robinfon defto klarer in ber Sache ſprechen könne;“ er weift ihn 
an, wie er mit bem Kronprinzen verfahren, ihm in feinen Geldverlegen⸗ 
beiten beifpringen, ihn auf „ehrlide principia” bringen, wie er aus deſſen 
Hand bie | harfen Schreiben, die Grumbkow auf Sedendorfi3 Anlaß wegen 
ber Prinzeffin von Bevern gefchrieben, wieder zu befommen fuchen müſſe, 
„da man aus ihnen vielleicht einft nad} des Königs Tod könne ermeifen 
wollen, der Kronprinz Babe nur gezwungen und ob metum mortis in bie 
Heirath gewilligt” u. f. w. 

Es ift der Reife erwähnt, die Sedenborff im April und Mai über 
Thüringen, Caffel, Wolfenbüttel, Hamburg nach Copenhagen machte. Bon 
Hamburg aus ſchrieb er an Prinz Eugen: „daß dem Könige bei dem aller 
Drten gegen feine Werbungen fi ereignenden Aufftande nicht wohl zu 
Muthe ift und er auch wegen ber jůlichſchen Succeffion viele Weitläufigleit 
findet, fehe ich gern;” er meinte, Furcht und Hoffnung werbe ihn bei der 
Bufammenkunft mit dem Kaifer gefügiger machen. 

Er berichtete auf feiner Neife fleißig aud an ben König, namentlich 
über bie wachjende Erbitterung ber preußiichen Werbungen wegen, die er 
im Reich gefunden: „bin zwar mit E. M. einerlei Meinung, daß alle ber: 
gleihen Dinge höher angegeben werben, als felbige in der That geichehen, 
aber halte mich verpflichtet zu fagen, daß mir Prinz Eugen fchreibt, wie 
wieberolt Klagen barüber nad; Wien foınmen unb wie er bringenb 
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empfehle, das Nöthige zu thun, bamit bie Gemüther deret, die ung ſchaden 
konnen, nicht ju ſehr verbittert werden ;“ bald darauf: „er habe Nachricht, 
daß zwifchen Cöln und Hannover ein Cartell gemacht fei, dem auch Holland 
beitzeten werbe, ſich gegen bie preußiichen Werbungen gemeinſchaftlich 
zu fegen.“ 

Natürlich fehlte es nicht an Exceſſen preußifcher Werber. Leider 
find die bieffeitigen Xıten nicht volftänbig genug, um dieſe oft wüften 
Geſchichten genauer feitzuftellen. Daß nicht bloß preußifcher Seits auf 
fremdem Gebiet zum Dienft gepreßt wurde, hatten bie Händel mit Hanno— 
ver 1729, die einzigen, welche vollitändig zu überjehen find, gezeigt.) 
Trotz der Dinge, bie damals zum Vorſchein gefommen, fuhr Georg IL. 
fort, mit dem Geſchrei von preußiſchen Werbeerceſſen Politik zu machen; 
die hannövriſch⸗braunſchweigiſche Commiffton in Meklenburg ſandte Kla— 
gen über Klagen an ben Reichshofrath über bie preußiſchen Werber; na— 
turlich daß die Commiffionshöfe dort defto fleißiger warben. Die preußis 
ſchen Werbungen wurden das Aushängeſchild für eine neue Vereinigung 
deutſcher Höfe um England, deren Edftein der von Schaub in Dresden 
geſchloſſene Tractat war. Und doch befanden ſich in dem ſächſiſchen Regi— 
ment Rutowski troß bes Cartells preußiſche Deferteurs, und ſächſiſche 
Werber waren im Köthenſchen thätig, obſchon nach den Verträgen nur 
Preußen dort zu werben berechtigt war. Wein, wie es hieß, auch Gotha, 
Caſſel „andre puissancen” jenem Bunde beizutreten im Begriff ftanden, 
fo waren beren unverhältnißmäßig zahlreiche Truppen fo wenig wie bie 
hanndvriſchen aus dem eignen Lande; ) und wenn gar die Holländer in 
das allgemeine Werbegeſchrei mit einftimmten, jo hatten fie faft nur im 
Ausland geworbene Leute, und ihre „Seclenverfäufer” mit ben Päffen auf 
Arnheim, Amfterdam, holländiſch Indien u. f. w. traf man überall. 

Der König antwortete auf Seckendorffs Zufäriften: „es fei nie feine 


1) Im ber Werbegeſchichte bes Maj. t. Quaad, ber in Heffen fefigenoimmen. und 
nach ber Feftung Rinteln gebracht war, ergab fid), baß berfefde „weber mit Lift noch Ges 
walt, fonbern einfach für Gelb“ geworben hatte (Sedenborff an den König, Caffel, 
23. Aprif 1732), wie ihm zuftand; und bod wor Prinz Wilhelm von Cafjel darüber fo 
aufgebracht, bafı er fofort nach Hannover ſchrieb und ſich zum Eintritt in jenen Bund 
erbor. Sowie d. Ouaad aus Rinteln efappiert war, befahl ber König, bie zwei 
heſfiſchen Werbeofficiere, bie zum Entgelt im Magdeburgifgen feftgenommen waren, ber 
Haft zu entlaſſen. 

2) Georg I. Hielt im Juli 1782 Rerue über 12,000 Mann bei Hannover, über 
8000 Marın bei @nerbe (Rousset, Mere. hist. et pol, KOI., p. 79). Das Areal be 
hanndoriſchen und preufifen Staateß verhielt fih in dieſer Zeit fa genau wie 1:4, bie 
Bendtterung wie 1:31/a; bie preufifie Irmee gahite in biefer Zeit Geinage 70,000 Mann. 
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Abficht gewefen, mit feinen Werbungen Anderen zu nahe zu treten, wie er 
auch die Liftige und gewaltfame Entführung fremder Unterhanen nie ges 
billigt, fondern, wenn ihm bavon genugfames Licht gegeben, ſolches redreis 
fiert Habe.“ Er theilte ihm ben Entwurf zu einer ſcharfen Eircularorbre 
mit, bie jebes Werben in fremder Herren Land ohne deren Erlaubniß, jede 
andere als freiwillige Anwerbung, jedes Debaudjieren von Soldaten in 
Dienft „hart und bei feiner Ungnabe und ſchwerer Strafe” verbot. Seden⸗ 
borf antwortete höchſt erfreut: „es werden die misgänftigen Nachbarn 
nun ihr Maul Halten müffen, und kann E. M. auf des Kaifers feſte und 
beftänbige Freundfchaft feften Staat maden, bergeftalt, daß wenn ber 
Succeſſionsfall im Julichſchen ſich ereignet, durch gemeinſchaftlich zu neh: 
mende Meſuren E. M. vollkommene Zufriedenheit finden werben.“ 1) 

Und doch wußte man am Wiener Hofe ſehr wohl, wie wenig Ausſicht 
fei, Rurpfalz zum Nachgeben zu bewegen; ober richtiger gefagt, man rech⸗ 
nete darauf, daß die Pfälzer nimmermehr nachgeben würben.?) 

In benfelben Tagen, da von Hannover, Cöln, Munſter u. |. w. in 
Folge jener Alianz ſcharfe Edicte gegen bie preußiſchen Werber in den 
Zeitungen bie Runde madten, las man in denfelben Zeitungen das preus 
Bifcde Edict wegen ber Salzburger Emigranten und ihrer Aufnahme in 
ven preußifcen Staat. Berfolgen wir in ber Kürze ben Zufammenhang 
biefer Sache. 

Die katholische Reaction hatte feit dem Utrechter Frieden mit wachſen⸗ 
dem Eifer und Erfolg gearbeitet; der Heidelberger Religionsftreit, das 
Thorner Bluturtheil, die Religionsbedrüdungen in Schlefien und Ungarn 
Hatten ihr gezeigt, was fie wagen bürfe ; und vom faiferlichen Hofe, fo laut 
von dort aus Raifer Karla VI. hochherzige Unpartheilichleit in Sachen der 
Religion angepriefen wurbe, war fie jeder Connivenz gewiß. 

Im Erzftift Salyburg war „die Neformationzzeit unter ben gemeinen 
Mann noch nicht in Vergefienheit gerathen;“®) troß wieberholter Austreis 
bungen — die legte war 1686 geweſen — hatte ſich das Evangelium in 
mehreren Thälern des Landes erhalten. Als 1727 der alte Biſchof Graf 


1) Sedendorfi an den König, Copenhagen, 17. Mai 1732 

2) Robinfon an Sarrington, Prag, 8. Knguf 1792: „Ne größte Snieriget ber 
ſteht barin, daß der Beichtvater ben Kurfürften vermocht Bat, einen förberlichen Eib zu 
than, daß er wehen ber jüficigen Suceefion nichts ohne deb bairifcgen Hofes Einwillie 
gung thun wolle; worüber ber faiferliche Hof befto Gäfer it, weil id) baburch Beruortfut, 
daß bie Iefuiten, weiche de concert agieren, fiir Franfreie) find.“ 

8) ©o Eprift v Brand, Bien, 1. Auguſt 1731, beffen Berichte Überhaupt lehrreiche 
Momente für biefed Trauerfpiel von Salıdurg bieten. 
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Leopold Firmian ben erzbifchöflichen Stuhl beftieg, wurden Pläne gemacht, 
das Webel endlich einmal mit der Wurzel auszurotten. Aber ber blinde 
Eifer der jeſuitiſchen Miffionäre, bie er ausfandte, bie Gewaltſamkeiten, 
it denen er ihrer Predigt Nachdruck zu geben fuchte, entzünbete die ganze 
Kraft evangeliſcher Glaubenstreue. 

Anfangs 1730 wandten ſich Einzelne an das corpus Evangelicorum 
in Regensburg, um beffen Furwort zu bitten, baß ihnen, dem weitphäti- 
ſchen Frieden gemäß, die Ausmandrung geftattet werde. Auf bie geſchehene 
Verwendung (22. April 1730) — Salzburg weigerte fih, das Schreiben 
anzunehmen — wurben die Maaßregeln nur Härter ; mit dem Drud mehrte 
fich bie Zahl derer, die ſich evangelifch bekannten. Bei der erzbiſchöflichen 
Commiffion, welche die Namen ber Abfälligen aufzeichnen follte, meldeten 
fi) 20,678 Perfonen. In den Augen ihrer Regierung waren fie Em— 
pörer; fie ließ nach Wien melden, daß ein neuer „Bauerntrieg“ im Anzuge 
fei; in Regensburg gab man vor, baß jenes Bauerngefindel ſich zu feiner 
der im Reich geitatteten Confeffionen halte, fondern eitel „Fanatismus 
und Schwärmerei” treibe; bie erzbiihöfliche Negierung zögerte mit 
Gewaltmaaßregeln, um erft Kriegsoolf zu werben, die Päffe des Landes 
zu verhauen, die Grenzen zu umftellen. Dann, als Alles fertig war, 
wurde der Domherr Graf Thurn nad Wien gefandt, um Taiferliches 
Kriegsvolk zur Execution zu bitten. „Man hat hier,“ meldet Brand aus 
Wien (Auguft 1731), „groß Bedenken wegen bes Aufiehens, das e3 bei 
den Evangelifcfen machen würbe, ba die Bauern noch Feine Unorbnungen 
begangen, noch jemand Unrecht gethan haben.” Trotzdem entſchloß man 
ſich; einige Negimenter Kaiſerliche rüdten in das Erzftift ein, befegten bie 
unruhigen Aemter, entwaffneten fie, ſchictten die Räbelsführer, bei ſiebzig 
Männer, ins Gefangniß nad) Salzburg, nahmen die Bibeln und Catechis- 
men weg, übten alle Art von Gewalt, um die verlornen Seelen in den 
Schooß der Kirche zurüczuführen. 

Der oberfte Richter vollzog trotz der von den evangelifchen Ständen 
gemachten Einrebe, in ungehörter Sache, mit Uebergehung bes Kreisbirec- 
toriums, denn Salzburg gehörte zum bairiſchen Kreife, eine Erecution, bie 
dem im weſtphaliſchen Ftieben garantierten Recht ber evangelifchen Kirche 
Hohn ſprach; freilich, indem er zugleid) mit dem Einrüden feiner Negi- 
menter bie Empörer aufforberte, Gehorfam zu leiſten unb fi), wenn fie 
gegen ihren Landesherrn Religions: und andere rechtmäßige Beſchwerden 
hätten, an ihn als den Kaiſer und oberften Richter zu wenden ; aber dieß kai— 
ferliche Mandat wurde im Exftift nicht einmal publiciert. Ein anderes 
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taiferlihes Mandat (5. September) erging an die Stabt Regensburg, als 
wenn von bort aus das „Bauerngefindel, das fich unter dem Namen ber 
Religion zufammenrottiert“, aufgeregt worben, voll ſcharfer Androhungen. 

Das Corpus der Evangelifhen befhloß, in einer neuen Eingabe an ben 
Kaiſer zu fordern, daß den Salzburgern bas ihnen zuftänbige Emigrationg- 
vet gewährt werde. Auf die Nachricht davon erließ Mitte November 
ber Erzbifchof ein Emigrationspatent, das auf den 31. October antebatiert 
wurbe, dahin gehend: die Nichtangefeflenen follten bei ſchwerer Strafe an 
Gut, Leib und Leben in acht Tagen das Erzftift räumen, den Angefeflenen 
aus fürftlicher Gnade nah Maaßgabe ihres Vermögens ein, zwei, drei 
Monate Zeit gelaffen werden; wer dieſe Frift nicht inne halte, werbe feft- 
genommen und über bie Grenze gefjafft werben. Daß nad) ben Gefegen des 
Reichs in ſolchen Fällen eine Frift von wenigftens brei Jahren zu beftimmen 
war, bamit die Auswanderer erft Ordnung mit ihrem Hab und Gut machen 
tönnten,!) fümmerte die frommen Herren in Salzburg nit; ihnen lag 
nur daran, bie Keger auszutreiben und von ihrem Vermögen fo viel irgend 
möglich zurüdzubehalten. Sofort bis zu den Meihnachtstagen mußten 
die Inangefeffenen „mit Hintantragendem Sad und Bad” über bie Grenze, 
mit dem Segensgruß: „ſo fahret Hin zum Teufel“ ein jammervoller Auszug.?) 

Das Corpus ber Evangeliſchen in Regensburg unter Sachſens Direc- 
torium befchäftigte ſich des Weiteren mit Berathungen und reichspubli— 
eiftifhen Debuctionen, bie hier Übergangen werben können. Die Kunde 
von den armen Salzburgern verbreitete ſich über die evangelifche Welt 
und erregte überall „ein fonderbares Mitleiden”; man begann für fie 
Gelb zu fammeln und in ben Kirchen zu beten. 

„dei Religionsbefchwerden im Reich fieht man ſich überall nach dem 
Könige von Preußen um.” °) Er hatte bereits im Auguft 1731, als fein 


1) 3.P. 0.8 37. illis vero qui post pacem publioatam religionem mutant non 

minor (terminus) triennio nisi tempus magis laxum et spı impetrare potuerint ad 
emigrandum praefigatur 5,36. Quod si vero subditı sun sponte emigrare 
voluerit aut a territorü aut retentis bonis aut 
alienatis discedere, retenta per ministros adminiatrare u. f. I. 
) Sedendorff ſchreibt aus Wien, 26, Dec. 1731, an ven König: „der Kaifer hat 
permission erteilt (), daß bie ſatzburiſchen Untertfanen ... mit Sad und Bad ab- 
ziehen tönnen; durch daB Defreichifcpe gehm etliche Hundert, Hingegen Baiern feinen 
Dienſchen burchlaffen will, um ben Kaiſer bei ben Kathofifcpen verhaft zu machen, als ob 
ex die Proteftanten favorifiere. Ich glaube, daß diefe Leute gut nach Preußen wären, in- 
beim e8 dem Bernefmen nach romme arbeitfame Menfepen fein follen." Gerade Baier 
gerväßrte den Nußmanderern ben Durchjug. 

3) Die Miniftr an den König, 12. Februar 1732. 
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Neihstaggefandter ihm den Anfang ber militairifen Maaßregeln im 
Erzſtift meldete, dem Generalbirectorium befohlen, zu erwägen, ob man 
denen, bie auswandern wollten, nicht in Preußen eine Zuflucht bieten 
tönne.1) Bereits am 1. September erging ein Refcript nad) Regensburg, 
den Auswanderern biefe Ausſicht zu eröffnen. 

Die Erecution war fo eben in vollem Gang; die evangelifchen Stände 
beriethen über jene Eingabe an ben Kaifer. Der preußiſche Vorſchlag 
war: weiter zu gehen, und da Salzburg fo impertinent verfahte, zu ver- 
ftehen zu geben, daß man zwar zuverfichtlich erwarte, Kaif. M. werde folcher 
Verfolgung reichgconftitutionsmäßig fteuern, wofern aber von Seiten bes 
Erzdiſchofs nicht Einhalt gefhehe, jo würden fie ihrer Seits gegen bie 
tatholiſchen Kirchen und Köfter in ihren Territorien in entſpiechender 
Weife verfahren.) Es war in der Zeit, mo bie Garantie der pragma- 
tiſchen Sanction in Regensburg zur Beratdung ftand; und ber Wiener 
‚Hof konnte ſich nicht verhehlen, daß er ohne den guten Willen der Evan- 
gelifchen gegen Baiern, Cöln, Pfalz, Sachſen nicht durchdringen werde. 
Es ergingen aus Wien Mahnungen an ben Erzbiſchof, fofort einzulenfen. 

Die Jahre daher ſchon waren in Oftpreußen taufende evangelifcher 
Auswanderer, namentlich aus der Pfalz und den Bisthümern am Rhein 
und Rain aufgenommen und angefizbelt; der König hatte im Sommer 1731 
bei längerem Aufenthalt dieſe Anfiedlungen in Augenschein genommen ;®) es 
war in feiner Art, für bie erwarteten neuen Ankömmlinge Alles bis ins 
Einzelne genau anzuordnen, für die Anlage ber Häufer und Ställe, für 
bie Ausſaat, Die Adergeräthe, die Beſchaffung des Viehftandes u. |. w. im 
Voraus zu forgen. Im November lamen zwei Beauftragte, Peter Hilden⸗ 
fteiner und Niklas Forftreuter, nad Berlin. Der König ließ zwei feiner 
Geiftliden mit ihnen über ihren Glauben fpreden; mit beftem Gewiſſen 


1) Marginal auf den Bericht des Generalbirectoriums (Grummbloto, Biered, Bie- 
bahn, Sappe), 21. Auguft 1731: „fehr gut; wenn ex auch mur zehn Familien (gewinnen 
tann) gut; fanın er taufend und mehr Familien belommen, gut.“ Die Ibee fiammt alfo 
nicht von Sedenborfi, wie man nach defien Schreiben vom 29. December 1731 und nach 
des Königs bei Förfter DIL, p. 297 abgebrudter Antwort vom 4. Januar 1732 glauben 
tönnte und gefagt Hat- 

2) Die Königl, Refeript an ben culmbadfchen Reichstagsgefanbten v. Berghuffer 
@er preufifehe, 5. Broich, war nach Berlin berufen), it vom 23. October 1731; die falfche 
Datierung deffelben in mepreren Bilgern Hat einige Bermirrung in bie Gefeiäte biefer 
Vorgänge gebraft. 

3) Der Procef des Domainenrathes von Schlubhut bezog ſich zum Theil auf Untere 
ſchlagungen bei der Emigrantencaffe, die ber König wohl al8 eine Art Kirenraub an- 
ſehen mochte. 
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und auf ihren Amtseid erklärten biefe, daß fie in ihnen echte evangelifche 
Chriſten gefunden.) Alfo war keinerlei Grund mehr, ihnen und ihren 
Genoſſen die Wohlthat bes weſtphaliſchen Friedens vorzuenthalten.*) In 
biefem Sinn ergingen bes Königs Meifungen an feinen Gefanbten in 
Regensburg, nun Karl v. Dankelmann; an Brand in Wien zugleid ber 
Befehl, daß er ben kaiſerlichen Miniftern über die Religionsbebrüdun- 
‚gen in ben faiferlihen Erblanden und namentlich in Ungarn ernfte Bor- 
ftellungen machen folle. Freilich, erwieberte ihm Prinz Eugen, begreife er 
felbft nicht, warum man fo gar hart verfahre, aber er könne nicht ver- 
bergen, daß Kaiſ. Maj. viel Urfad) Habe, die Protefanten in Ungarn, als 
welche bei allen Rebellionen den Prätert der Religion vorgeichügt, Lieber 
etwas firenger unb kurz zu halten, als ihnen neue Freiheiten zu geben. Und 
Sedenborfj, der gerabe in Wien war: ber Kaiſer babe ben beften Willen, 
aber er müffe ſchon jegt ben Vorwurf hören, daß er bie Proteftanten zu 
ſehr begünftige ; gegen ben alten Erzbiſchof in Salzburg müffe er durch bie 
Finger jehen, bamit er fi) nicht den Prinzen Theodor von Baiern zum 
Coadjutor annehme, welches bei jegigen Gonjuncturen fehr gefährlich fein 
würde. Als wenn darum bie armen Evangelif—hen Preis gegeben werben 
müßten; man ließ Sedenborff, als er demnächſt wieber nad) Berlin kam, 
wifen, daß man, wenn Kaif. Maj. nicht rathen noch helfen wolle, zu 
Repreſſalien ſchreiten werde, und könne wohl bemnächft im Dom zu Min- 
ben evangelifch geprebigt werben. 

Auch andere proteftantifche Nächte ließen in Wien fehr ernfte Vor⸗ 
ftellungen machen, mit Reprefialien drohen; bie Bewegung in der evange⸗ 
lifchen Welt wurde fo über Erwarten machtig unb allgemein, daß ber Wiener 
Hof es nöthig fand, Schritte zu thun, um ben Sturm zu berubigen. Er ließ 
amtlich das Verfahren des Erzbifhofs migbilligen, Beweiſe für den Auf- 
ruhr und Hochverrath, deſſen die Bauern beſchuldigt worden, fordern. Die 
erzbiſchofliche Regierung ſuchte ſich gut ober übel herauszureden, blieb dabei, 
daß durch bie Empörung bas Recht ber breijährigen Frift vermirkt fei und 
technete es ſich als große Nachſicht an, daß fie den Termin für die Ange: 
ſeſſenen bis auf St. Georgstag verlängert und den Auswanderern ihre 
Kinder unter zwölf Jahr mitzunehmen geftattet habe. 


1) Der Bericht von Rofoff und Reinbed ift vom 21. November 1781 (nicht 1730). 

2) Die Minifter an den König, 12. Februar. Bericht über ihre Gonferem. Des 
König® Darginal dagu: „follen alle bie Proteftanten, fo viele eis er fie aus ande haben 
(Geil), in Zeit von einem Japre (entlafien) und dann nach meinem dande fdiden; ich werbe 
ihnen Hödtens obtigiert fein." 
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Den immer neuen Chicanen der ſalzburgiſchen Regierung ein Ende 
zu machen und den ſchon ausgezogenen Aermeren eine Zufluchtsftätte zu 
ſchaffen, empfahl Dankelmann bem Könige, ein offenes Patent zu erlafien, 
in dem er ſich bereit erkläre, die Salzburger, bie nach Preußen fommen 
wolten, aufzunehmen. Unter dem 2. Februar erließ der König dieß 
Batent, in dem er die Hoffnung ausſprach, ber Erzbiichof werbe den Evan: 
geliſchen feines Landes die Auswanderung ben Reichsgeſehen gemäß ge- 
ftatten ; im Fall aber, daß ihnen Schwierigkeiten gemacht, ober an ihrem 
Vermögen Schaben gethan werde, fo würde er das als gegen preußiſche 
Unterthanen geſchehen anfehen und biefelben mit den in feiner Hand liegen⸗ 
den Mitteln ſchad⸗ und klaglos zu halten willen. Denen, die fih nach 
Preußen zu begeben gebachten, wurben Marfchgelber bewilligt, welche die 
Commiſſare, bie fie zu führen beftellt wurden, in Regensburg, Halle u. |. w., 
big fie an Ort und Stelle feien, auszahlen würden; fir den Mann 4 Grofchen, 
für die Frau 3 Groſchen, auf jedes Kind 2 Groſchen auf den Tag. 

Am 10. März übergab Dankelmann dieß Patent dem falzburgifchen 
Gefandten. Zugleich wurde ben katholiſchen Kirchen und Klöftern in den 
Provinzen Magdeburg, Halberftadt, Minden angekündigt, weſſen fie ſich 
zu verjehen hätten, wenn ber Erzbifchof von Salzburg feine Graufamfeiten 
weiter fortfege. Auch aus Wien kamen Mahnungen an ben Erzbiſchof, 
nicht weitere Schwierigkeiten zu machen, die gefangenen Rädelsführer in 
Freiheit zu fegen. So ließ er fie endlich ziehn, nicht ohne daß noch 
ſchließlich bei der Abſchätzung ber Güter, bei Erhebung des Abzuggeldes 
alle möglichen Betrügereien gemacht wurden. 

Nun begannen die Züge nad) Preußen, die einen ben Rhein hinab 
duch Weftphalen, andere an ber Werra hinab durch Thüringen, andere 
den Main hinauf duch das Voigtland; vieler Orten mit Glodengeläut 
und dem Gefang der Schuljugend empfangen; überall von den Ein- 
wohnern, auch ben jüdiſchen, wohl aufgenommen und mit Speife und Trank 
erquidt. Vorgänge, bie, fo ſchreibt Danfelmann, „auch bie Katholiſchen zu 
Nachdenken und befjerer Einfiht bringen, wie denn der Prior von St. Em: 
meram evangelifch geworben, auch ber Bruder des Wormfer Reichstags: 
geſandten, ber bei ben Jefuiten ftubiert.” 

Die Auswanderer wollten meift alle in bes Königs von Preußen 
Land. Die erften, 843, famen am legten Apriltage nach Berlin, dann 
immer neue Züge. Man hatte auf zweis oder breitaufenb gerechnet; ſchon 
war mehr als die breifadde Zahl gekommen. Des Königs Räthe begannen 
bedenklich zu werben; er ſchrieb auf ihre Eingabe: „Gott Lob; was thut 
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Gott dem Haufe Brandenburg für Gnade; denn biefed gewiß von Gott 
herkommt.“ „Die Manufacturiften nach der Neumart, die Ackersleute nach 
Preußen,“ war bes Königs Weifung. Bis Ende September waren ſchon 
16,348 Köpfe dur Berlin paffiert. Es folgten noch immer neue Züge. 
Danıı meldeten fi auch die armen Leute bes Abtes von Berchtesgaden an, 
ihrer 1200, die evangelifh geworben ; „in Gottes Namen annehmen“ ver⸗ 
fügte ber König. 

Sie’alle fanden Aufnahme; „wenn fie auch nichts an Vermögen 
mitbringen, fo fol doch für ihr Austommen geforgt werben.“ Jedes fol: 
gende Jahr brachte neue Züge; „je mehr Menſchen, je lieber,“ lautet ein 
Marginal bes Königs vom I1. März 1740. Er ruhte nicht, bis die Aus- 
wanderer auch zu bem famen, was fie daheim noch zu fordern hatten; es 
toftete noch Schreiberei genug, bevor ber Erzbifchof die faft 4 Millionen 
Gulden für den Erlös der Bauerngüter und ihrer Inventarien nach Preu— 
ben abführen lieh. 

Genug der Einzelheiten. Wie immer die Anfihten der vornehmen 
Welt über Stantöflugheit und Heldenruhm und politifhe Größe fein 
mochten, — was der König von Preußen an ben armen Salzburgern 
yethan, trug feinen Namen in bie Hütten ber Heinen Leute; wo irgend 
ein Zug Auswanderer burchgefommen, warb des rebli—hen Königs ger 
dacht, in beflen Land fie zogen; fo weit das Evangelium geprebigt wurde, 
nannte man feinen Namen. Und Gottes Segen war bei feinem Werte. 
AUS der Kronprinz 1739 nad) Preußen fam, ſah er mit Staunen und Stolg, 
was bort fein Vater gefchaffen: ber König, ſchreibt er von Inſterburg aus 
an Boltaire, habe im Anfang feiner Regierung dort 12—15 entvölterte 
Städte, 4—500 wüfte Dörfer, ein verfommenes Land gefunden; nun habe 
Lithauen über eine halbe Million Einwohner, mehr Stäbte ald früher, 
größere Heerben; das Sand fei beftelt, fei reicher und fruhtbarer als 

- irgend eine Gegend Deutihlands; „und Alles das verbanft man allein 
dem Könige; er hat es nit nur befohlen, fondern ſelbſt ber Ausführung 
vorgeftanden, Ales entworfen und vollzogen, keine Anftrengung, keine 
Mühe und Sorgfalt, feine Verſprechungen und Belohnungen, feine noch 
fo großen Summen gefpart, um einer halben Million benfender Wefen ein 
menſchliches Dafein und Glüd zu ſchaffen, das fie ihm allein verbanfen.“ 1) 


1) duedrich il. an Voltaire, Iuferburg, 27. Juli 1739, Oeur. XXL. p. 307, 
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Die Bufammenkunft in Prag. 


In dieſer Zeit, da die Salzburger durch das Reich nach Preußen 
wanderten, Ende Juli 1732, reifte der König nad Böhmen zum Kaifer; 
Sedenborff, Vorde, ber Holländifde Geſandte General Ginkel in feinem 
Gefolge. Nicht in Prag, fo hatte man in Wien bejtimmt, fondern in 
Kladrupp follte die Zuſammenkunft ftattfinden; es follte ihr in den Augen 
der Welt möglichft wenig Bebeutung gegeben werden. Bor Allem aus 
Nüdfiht auf König Georg, ber feit einigen Wochen in Hannover Hof hielt; 
jegt fo wenig, wie bei feiner legten Anmefenheit 1729, hatte er in Berlin 
anzeigen lafen, daß er da fei. 

Für ben Augenblid Hatten fich bie ſchweren Wollen, bie im Frühling 
gebroht, etwas verzogen. Die Bedenken Preußens und neue heftige Ze 
mwürfniffe am ruſſiſchen Hofe Hatten für jegt den Angriff auf Polen unräi 
Hich erſcheinen laſſen. Die franzöſiſchen Zlotten, namentlich die zwölf 
Schiffe, die in Toulon fegelfertig lagen, waren nicht in See gegangen. 
Die drohende Seerüftung Spaniens, jene „intriguierende Flotte” hatte ſich 
nicht nach Jtalien gewandt, wie man in Wien, nicht nad Schottland zu 
Gunſten bes Prätendenten, wie man in London gefürchtet hatte, nicht nad 
Eorfica, die legten Anftrengungen der Empörer zu unterftügen, vielmehr 
wurde bie Inſel eben jetzt durch die Truppen des Kaijers der Republit 
Genua wieber unterworfen. Sie war nad) Afrifa gefegelt, hatte Anfang 
Juli Dran genommen. 

Aber die Kriegevorbereitungen in Frankreich wurden fortgefegt, bie 
Feſtungen, namentlich am Oberrhein, verftärkt und armiert; bie Erfolge 
der Raiferliien in Eorfica ſah man in Paris mit fheelen Augen an. Und 
in Italien zeigte ſich feit der Ankunft des fpanifchen Infanten eine Gäh: 
rung,!) die fi) unverkennbar gegen das öſtreichiſche Syſtem wandte; 
namentlich; in Neapel und Sicilien griff bie Unzufriedenheit und Auffällig: 
keit immer weiter um fi. Des Infanten Einzug in Livorno, in Florenz, 
die Eroberung Orans war mit unendlichem Jubel gefeiert worden; ber 
Infant hatte den Titel Großprinz von Toscana angenommen, bie Eventual⸗ 






1) Roussst, Mercure, Juni 1132 (p. 639): plus on va on avant et plus on s’apper- 
goit que le systöme des affaires en Italie rien moins que fixe. On y remarque de 
tous cOt6s un vertain levain qui fermente de tems en toms et qui pourroit bien pro- 
uire quelque chose qui ne soroit pas fort arantageu A certaine our aujourd’hui la 
plus puissante dans un pays oü depuis quelgues sideles on trembloit de Ia voir parve- 
nir & ce comble d’autorit£ u. ſ. w. 
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Hulbigung empfangen, als bebürfe es nicht ber faiferlihen Inveſtitur, 
als fei Toscana fein Reichslehen. Dazu wurden bie Werke von Livorno, 
Elba u. Dr w. eifrigft verftärkt; „man beginnt zu fürchten, daß Spanien fein 
Abfehn auf die italienif—hen Sande bes Kaiſers teineamegs aufgegeben habe.“ 
Für den Fall, daß Neapel und Sicilien in Gefahr lam, mußte der Kaiſer⸗ 
hof vor Allem auf Englands Beiftand rechnen. 

So bie Lage ber Dinge, als die Zufammentunft des Kaiſers und 
Königs ftatt fand; zunächſt in Kladrupp, dann, als der König fich einige 
Tage in Prag aufbielt, lam auch der Kaiſer nebft Gemahlin „incognito“ 
dahin, ihn zu begrüßen. In Prag war ber Hof des Kaiſers verfammelt, 
Prinz Eugen, Sinzendorfi, andere Minifier, von Gefanbten namentlich 
Robinfon, deſſen Berichte!) nur gu deutlich zeigen, wie kaiſerlicher Seite 
die Anwefenheit bes Königs angefehn wurde. 

Robinfon befuchte Prinz Eugen gleich nach defien Ankunft, ihm die 
verſchiedenen Punkte feiner Inftruction yorzutragen: die Hauptſache ſei 
die julichſche Succeſſion; der Prinz könne feinen Einfluß auf den König 
nicht beffer anwenben, ala wenn er biefen aus dem fatalen Irrthum, in 
dem er zu fein ſcheine, reife, als ob ber Kaiſer ober irgend eine Madt in 
Europa es ruhig mit anfehen könne, baß er ſich durch eine fo bebeutende 
Erwerbung noch mächtiger mache; vielmehr fei dieſe von fo gefährlicher 
Art, daß fie dem König das, was er befige, koften inne. Der Pring ver- 
ſicherte, daß er vollfommen biefelbe Anficht habe, und daß es hohe Zeit fei, 
mit biefer Sache ein Ende zu machen, und zwar auf ſolche Art, die ben 
beiden Seemächten am wenigften unangenehm fei; er hoffe, fie würben 
einem Yccomobement nicht zuwider fein; bie Holländer, wifle er, Hätten 
nichts dagegen, und von England habe er, bie Wahrheit zu jagen, Nachricht, 
daß es mit dem Könige gut Freund zu werden wünſche. Robinfon darauf: 
am beften würbe es fein, wenn ber Raifer in Allem mit England verftän- 
digt fei, ehe man ſich mit Preußen in Engagements einlafie; bie Rüdficht 
auf den Raifer würbe ſtärker fein, als bie Ombrage, bie England wegen bes 
Königs von Preußen ganzer conduite fallen tönne, „allermaaßen der 
König, fein Herr, feine andere Abficht Habe, als nur nicht in öffentlicher 
Feindſchaft mit dieſem Fürften zu leben, fo lange er ſich in gebuhrenden 
Schranlen gegen ihn, ben König von England, halten werde”. 

Man fieht, in welchen Linien fi die Auffaffungen ber Kaiſerlichen 


1) Diefe Berigte und Harrington® Briefe an Robinfon Sefinben fi, ins Deutfche 
Überfegt, im haundvriſchen Audio. 
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und ihre Verhandlungen mit dem preußifchen Könige bewegten. Selbft in 
ben äußeren Formen ließ man hervortreten, mie England jetzt Alles fei; 
der Hoffanzler lud Robinfon zu Tiſch mit der Formel: „wiewohl es auf Sie 
anfonımt, ob Sie da, wo der König von Preußen und deſſen Herren finb, 
fi gern einfinden werden“. Schon folgenden Tages konnte ber Prinz 
mittheilen, daß der König nachzugeben beginne: „ich habe ihm bie Gefahr 
feiner Lage vorgeftellt, wenn er feine raison hören wolle; ich Habe ihm zu 
erfennen gegeben, baß er feinen Freund als den Raifer und Rußland hat, 
und er könne doch nicht verlangen, baß der Kaiſer um feinetwillen mit 
der ganzen Welt in Krieg fomme; er möge bie Lage jeiner Lande erwägen, 
bie fi gleihfam von Rußland bis zu den Niederlanden erftredten und 
von allen Seiten folden Mächten erponiert fein, die, bei fonft ſehr ver- 
ſchiedenen Intereſſen, gegen ihn fo gut wie uniert feien; feine große und 
wohldisciplinierte Armee mache feine natürlichen Freunde gegen ihn eifer- 
ſüchtig, und ihre Misfiimmung werde vermehrt durch fein desobligeantes 
Verhalten, über das ſowohl England wie Holland klage.“ Der Prinz 
glaubte, bafı feine Worte großen Einbrud auf den König gemacht hätten. 

Robinfon berichtet vom folgenden Tage: „die faiferlihen Minifter 
find über ihren Erfolg beim Könige nicht ganz einig; bismeilen find fie 
über bie Folgen beforgt; und ich möchte nicht bafür ftehen, wie weit fie 
lieber nachgeben, als den König verlieren möchten, wenn feine Obftination 
und Entrüftung der rage gleich zu bleiben fortfährt, welche er bliden laſſen, 
als Graf Sedendorff in einer Conferenz erklärt hat, daß der Kaiſer feinet- 
halben feinen Krieg wagen könne.“ 

Jeht war Sedenborff überftrömend von Ergebenheit für England: 
„ſoll ich denn Ihres Königs Gnabe niemals verbienen ?“ jagte er zu Robin- 
fon; „ich danke Gott, Papiere bei mir zu haben, welche bemeifen, daß ich an 
ber Berlobung des Kronprinzen mit der Prinzeffin von Bevern feinen Theil 
babe”. Und fpäter: „Ihr feid verftimmt, baf wir ein beſonderes Engage: 
‚ment mit bem Könige von Breußen haben; ich kann verfichern, wir haben jegt 
teins, haben auch keins mit ihm erneut, noch werben wir hier folddes thun ; 
wir haben ihn jo weit herunter gebracht als möglich ift, und weiter als 
wir feloft erwarten Innen, ohne ganz mit ihm zu brechen. Sie wiffen, 
daß des Königs Anſpruch auf eine Succeffion von jährlich 1 Mill. Gulden 
Werth geht; Sie wiſſen ferner, unter was für Bedingungen er die Pfälzer 
Familie vor ſechs ober fieben Jahre hätte haben können, nemlid in die 
Suceffion von Ravenftein gelegt zu werden mit dem Recht, wenn vom 
Haufe Sulzbach nur vier Augen übrig, die Feftungen in Juͤlich und Berg 
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mit preußifchen Garnifonen zu bejegen. Wer anders als ver Kaifer hat 
es verhindert, daß diefe formibable Uebereinkunft nicht Plag griff? und 
wer anders al3 der Kaiſer hat jegt ben König, obgleich er eine Armee von 
70,000 Mann und 20 Millionen in feinem Schag hat, vermocht, fi mit 
jährlich ungefähr 200,000 Gulden zu befriedigen? Denn er hat heut fein 
Wort gegeben, den Kaifer mit ben Seeftaaten bie Mittel concertieren zu 
laſſen, um ihm einen gewifjen Diftrict von Aemtern im Herzogthum Berg zu 
verfiern ; welcher Diftrict nie mehr als jene Summe tragen wird, er mag 
auch feine Untertanen noch fo ſehr mitnehmen.“ Starhemberg, Singen: 
dorff, Bartenftein fpraden in gleicher Weife: „man habe noch mehr ala 
das Mainzer Project durchgefegt, und wegen Ravenftein dürfte Holland 
wohl aud) noch beruhigt werben können“. 

Allerdings ber König hatte hoffen laſſen, daß er fich allenfalls mit 
bem Herzogthum Berg ohne Düffelborff und das fogenannte Kirſchenamt 
begnügen wolle, unter der Bebingung, daß er zu dieſem Befig ohne Blut- 
vergießen gelangen könne; ihm mar dagegen verſprochen morben, auf 
ſolchen Fuß einen Vergleid) mit dem Pfälzer Haufe zu Stande zu bringen; 1) 
in biefem Sinn follte demnächſt wiſchen Sedenborff und den preußifchen 
Miniftern in Berlin das Weitere feftgeftellt werben. 

Freilich die Kaiſerlichen ſprachen ſchon fo, ala wenn Düſſeldorf und 
die Sifiere längs dem Rhein unfehlbar an Sulzbach kommen werde. Die 
Engliſchen hatten nur bas Bebenfen, daß Preußen noch zu viel befomme: 
Sedenborff ſcheine ben Ertrag des für Preußen bleibenden Reftes mit 
200,000 Gulben zu niebrig tariert zu haben; warum überhaupt 200,000 
Gulben? Hoffentlich werbe man Ales anwenden, um bie Summe zu ver⸗ 
ringen; follte es nicht mehr möglich fein, Holland und Pfalz ſchon zuge- 
ftanden haben, jo werde ver König von England, ala welder bloß bie 
„Öffentliche Ruhe zum Augenmerk habe“, biefer Convention nicht entgegen 
fein, „aber nicht fo, daß S. M. davon Garant werben will“. *) 


1) Actenftilde über dieſe Prager Verhaudlungen fehlen in dem bieffeitigen Archiv 
Die Angaben im Text find aus Robinfons Berichten (hanndv. Archiv), aus dem Königl. 
Refe. an Gotter, 17. Yebruar 1733, und aus Grumbfows Schreiben an Sedendorff, 
17. Xuguft 1732. Hier wird fo gefproßen, als habe ber König bem Antrag, der ihm 
dureh Sedendorff in Gegenwart Bordes gemacht worben, poſtiv zugeftimmt. Dagegen 
ſchreibt der König (Marginal zu einem Schreiben der Minifter, 25. danuar 1737): 
was zu Prag paffieret, will ih emäflen .... Sedenborff that bie Propofition; ich ani 
Wortete, daß ih e8 micht wiirde eingehen, das mire zu nie, das if bie wahre Ber 
ſchaffenheit. 

2) Bord darrington an Robinfon 2/ 18. Aug. 1732. 
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Diefe gewandten Minifter und weltflugen Diplomaten meinten, eins 
ihrer Meifterftäce vollbracht zu haben. Nicht Prinz Eugen, nicht der 
Kaiſer zügelte ich in dem Uebermuth des Sieges über ben, der die Thor- 
heit hatte, fie für feine Freunde zu Halten. Schon wer unter der Hand 
aud) bie Rede davon, bie Heirathspläne bes Königs zu kreuzen; bie Eng- 
länber Hofften auch ba noch mit Hülfe des Wiener Hofes zu ihrem Biele zu 
fommen.:) „Der Kaifer,” meldet Robinfon, „ſchmeichelt fich jehr, daß 
die Regociation gelingen werde, an ber er den vornehmften Antheil hat, 
indem er für fich ſelbſt deßhalb in die jerieufeften Debats mit dem Könige 
gegangen ift und ihm mit einer phlegmatifcjen ernfthaften Boliteffe etwas 
weiß gemacht hat, ba an ber andern Seite Prinz Eugen mit feinen trode- 
nen und intimibierenden Manieren gefprochen hat, welches neben ber Vene- 
ration, bie ber König vor ihm hat, feinen Effect gethan hat.” Er führt 
davon ein Beifpielan: „in einer Geſellſchaft fprad der Prinz mit mir, Borde, 
Ginkel, Grumbkow und Anderen über die europäifchen Affeiren und fagte 
(id weiß nicht, ob es geſchah aus wahrer Affection für England und bie 
Generalftanten, ober aus Verachtung gegen den König von Preußen und 
deſſen Minifter, die alle bier ſehr ſchlechte Figur gemacht haben): was 
Tann ber Kaifer für Sicherheit in bes Königs von Preußen Truppen all- 
zufammen haben? gebt mir diefen Mann, — indem er die Hand auf Gi 
kels Schultern legte — und Robinfon — indem er die Hand auf mich legte, 
und wir wollen die ganze Welt defiieren.” Selbft für Grumblom war 
das doch zu ſtark: „hätte ber König von Preußen,“ erwieberte er, „dem 
Kaiſer nicht beigeftanden, fo würbe berfelbe nicht einen Mann nad) Italien 
maiſchieren zu laſſen gewagt haben.“ 

Am 5. Auguſt reifte dev König, unter dem Donner der Gejhüge auf 
den Wällen, von Prag ab ; höchſt befriedigt, wenn man ben Gourtoifiebrie: 
fen, in benen er feinen Dank ausfprad, glauben will. 

Er war nad Böhmen gegangen, um endlich Har zu fehen. Er hatte 
e3 an feiner Art von Deferenz gegen ben Kaifer, die Kaiferin, gegen Prinz 
Eugen fehlen laſſen. War immerhin jein und feiner Begleiter Verhalten 
anderer Art, als die ſpaniſche Etifette des deutſchen Kaiſerhofes vorſchrieb 
— man hätte fih wohl gegen ben treuen und nicht unmächtigen Mliierten 
rüdfichtsvoler benefmen, man hätte nicht auf feine Koften gegen die 





D Grumbtow an Sedenborfj, 17. Xuguft: Borck a dit on confidenoe A Podewils, 
qu'ä Prague il y avoit des gens de la premitre volöe, qui doutoient que le mariage de 
‚Bevern se feroit. Förfter IIL., p. 110, 
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Engländer und Hannoveraner liebenswürdig fein ſollen. Mochten die 
Kaiſerlichen nebft Herrn Robinfon ſich vergnügt die Hände reiben, „daß 
man von biefer Bilite gar wohl profitiert habe,“ — der König war inne 
geworben, daß ein arges Spiel mit ihm getrieben werbe. ') 

Mit diefem Stachel im Herzen verließ er Prag. 


1) Poberoifß in einem Memoire aus ben erften Monaten Friedrich IL über bie unter 
ber vorigen Regierung gefchlsfienen Verträge: .. . Enfin Ventrerue avec Charles VI en 
Bohdme Yan 1732 fut lo tombenu de l’umiti6 entre les deux monarques ... on com- 
menge enfin A Berlin A ouvrir les yeux sur le peu de bonne foi de la cour de Vienne et 
% s’appergevoir quo bien loin de remplir ses engagements .. . elle tächa de les eluder 
par difförents prötexto. Und Grumdiow an Sedendorff, 3. Detober 17: 
man vans sonrinit, ‚dia depuis In propealkien. aa Pragal..... ji vons al are 
trouvois un grand changement dans ide dispositions du Roy et que tout cela 
roit plus que d’une aile. 
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„Die Zufammenkunft in Prag wurbe das Grab ber Freundſchaft mit 
dem Kaifer.” So ſchreibt Podewils 1740; und er fonnte e3 wiflen. 

Nicht daß die preußiiche Politik nun plötlich ihre Richtung änderte. 
Sie war zu tief mit dem öſtreichiſchen Syſtem verflochten, ber König 
durch zu perfönliche Beziehungen, durch zu lange, zu rüchalilos geübtes 
Bertrauen an baffelbe gebunden, als daß ein jäher Wechjel auch nur mög: 
lich geweſen wäre. 

Hätte man die Parthei wechſeln wollen, fo würbe es nahe gelegen 
baben, den Wiener Hof in ber Täuſchung zu laſſen, daß Preußen völlig an 
feiner Leine fei; und Frankreich hätte viel darum gegeben, vorerft auch 
nur einen ftillen Partner an Preußen zu gewinnen. Der König hielt auch 
jegt noch daran feft, daß in allen großen fragen der europäiſchen Politik 
und im deutſchen Intereſſe Preußen unb Defterreich auf einander gewieſen 
feien. Aber er machte den Herren in Wien bemerkbar, daß er ſich ihnen 
nicht auf Discretion ergeben habe. Und wieder am Faiferlihen Hofe zog 
man vor um fo mißtrauifer und mißgünftiger zu werben, bald bis zu 
Mißgriffen' des Hochmuths oder der ſchlechten Routine, deren ſchwerſte 
Folgen auf Deftreich felbft fallen follten. 

Auch Breußen trafen fie Hart genug. Sie ifolierten es; fie führten 
es bis hart an bie Gefahr, gegen vier Großmächte ohne Verbündeten um 
feine Eriftenz kämpfen zu müſſen. Das „Spftem“, in bem Friedrich 
Wilhelm fein Regiment geführt hatte, folte in den Wirren biefer feiner 
legten Jahre bie ſchwerſten Prilfungen beftehen. 

Sie find es, welche die großen Ereigniſſe ber vierziger Jahre einleiten 
unb rechtfertigen. 


Ber Söwenwoldefche Bertrag. 


Bon Böhmen war ber König zu feinen Töchtern nach Baireuth und 
Anſpach gereift. Auf dem Nüdmege beſuchte er Graf Sedenborff in 
Meufelwig. Dorthin kam Baron von Gotter, von Secendorff's Anhange, 
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wie es hieß ein natürlicher Sohn des Herzogs von Gotha, defien Ge: 
ſandter beim Reichstage und in Wien er bisher gewefen war.‘) Prinz 
Eugen hatte in Prag den Wunſch geäußert, ihn als preußifchen Gefanbten 
in Wien zu Haben; natürlich um Brand los zu werben, beffen fefte und 
unzugängliche Art bem faiferlichen Hofe unbequem war.?) Gotter wurde 
nad Wien beſtimmt, und Brand ging Ende bes Jahres auf ben jegt 
wichtigeren Boften in Warfchau. 

Ein erfter Brief des Königs aus Berlin (26. Aug.) unterrichtete 
Sedenborfi, daß von englifcher Seite neue Pläne zu einer Doppelheirath 
geſchmiedet feien, daß er darauf feinen Falls einzugehen gedenfe, daß der 
Kronprinz auch aus „Confiberation für die Kaiferin” nichts mehr von 
einer englifgen Pringeffin hören wolle. Sedendorff wird gewußt Haben, 
daß eben jene englifchen Heirathsprojecte bereit? in Prag mit Robinfon 
vertraulich beſprochen worden waren; wie kam der König gerade jegt auf 
dag unerwünschte Nein im Voraus? 

Ein zweiter Brief (1. Sept.) meldete: e3 feien acht Deputierte aus 
Böhmen nad Berlin gefommen, für 600 Evangeliſche, bie ausmanbern 
wollten, um Aufnahme zu bitten; er benachrichtige ihn davon als ein 
guter Freund des Kaifers: „denn wenn bie 600 marſchiert find, wird e3 
gewiß fo ein ſalzburgiſches Weſen nach ſich ziehen“; er werde, fügter Hinzu, 
den Deputierten Geld geben, in Berlin zu bleiben, bis Sedenborff felbft 
komme und mit ihnen ſprechen fönne. Immerhin eine danfenswerthe Rüd- 
ficht auf den Raifer, ein gutgemeinter Rath; aber er berührte eine wunde 
‚Stelle. 

Der König hatte den alten Hader um bie oraniſche Erbſchaft, ohne 
Mitwirkung ber Herren Staaten ober ber ſtaatiſchen Erbſchaftscommiſſion, 
duch einen gütlichen Vertrag mit dem Prinzen von Raffau: Friesland 
(16. Juni 1732) beendet, in bem felbft ber engliſche Hof die Billigkeit und 
Nahgiebigkeit Preußens anerkennen mußte. Unter andern Stüden ber 

1) Gotter hatte feit 1728 eine Beftallung als preußiſcher wirtlichet Geheimer Etats · 
rath (21. Juni), war aber, wie be Herzogs von Gotha Schreiben am ben König vom 
20. Jufi 1728 geigt, aud in gothaiſchem Dienft geblieben. 

2) Der König 19. Aug.: „Being Eugen fat mir Gotter recommanbiert“ u. f. w 
Ueber Brand fagt der Gerzog von Kudelieu 1727 (bei Schloffer 1. p. 325): 
tra pou d’esprit, trös malinform6 de toutes sos affaires aussi bi 
% la cour de Berlin. N n’est pourtant pas tout-A-fait com 
prinees d’Allemagne, qui sont abeolument livr&s & ostte cor 
do devenir comtes, barons vu d’aroir des im 
maftres que co qui veulent les ministres de 










t qui par Vesp6rance 
ures ne mundent jamnis & leur 
Impereur, auxquels ils servent ordinaire- 
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Erbſchaft waren an Preußen die jährlich 80,000 Gulden aus dem Maaszoll, 
die feit 1703 nicht gezahlt worben waren, fowie bie Herrſchaft Herftall und die 
Domaine Turnhout überwieſen worden. Die faiferliche Verwaltung der 
Niederlande machte wegen gewifler Gefälle in Turnhout, fie und ber Biſchof 
von Lüttich wegen der Souverainetät von Herftall Schwierigkeiten aller 
Art. Gotter erhielt in feiner Inftruction (25. Auguft) Weifung, dieſe 
Buntie, fowie bie wegen bes Maasjolles mit ganz befonderem Rachdruc 
zu betreiben. 

Am 12. Aug. erlieh der König an die deutſchen und außerdeutſchen 
‚Höfe, auch an den kaiſerlichen die Anzeige, daß er fh veranlaft geſehen 
habe, „zu mehrerer Manifeftation und Befeftigung feiner eventuellen Suc- 
eeffionsrehte, Wappen und Titel von Oftfriesland anzunehmen.” Bon 
den Hleineren evangeliichen Reichsftänden, dann auch vom Dresbner Hofe 
gingen Glüdwünfche ein; au Rußland hatte fein Bedenken, den neuen 
Titel anzuerfennen. Bon Wien kam vorerft feine Antwort. 

Das der Aönig in Prag, wie bie Kaiferlichen meinten, zugeftanden, 
follte demnächſt Sedenborif in Berlin mit den preußiſchen Miniftern in 
Bertragsform feitftellen. Er wußte wohl, wie man den König da gepreßt, 
wie man ihn „weiter habe ſprechen machen, als er jemals Willens ge- 
wejen.”:) Und bie jüngften Vorgänge zeigten ihm, baß bie Ninifter, mit 
denen er verhandeln follte, nicht mehr, wie fonft, ftumme Perfonen feien. 
Mit ber jähen Dreiftigkeit, bie ihm jo oft geholfen, benugte er bie Rüdtepr 
Löwenwolde's aus Petersburg, vorerft eine neue Schlinge um den König 
zu legen. 

Lowenwolde brachte bie Antwort der Kaiferin auf bie im März ge- 
pflogenen Beſprechungen. Er berichtete, daß die Dinge in Petersburg in 
böchfter Kriſis jeien, daß Münnid bie Kaiſerin völlig umgarnt habe, 
daß aud Biron ſchwanke, daß Auguft II. ihm Curland und eine halbe 
Million angeboten habe, daß Frankreich der Kaiferin die größten Ver— 
ſprechungen madje; noch fei es ihm un feinen Vrüdern gelungen, Oſter- 
mann, ben Münnich vor Allen zu entfernen wünſche, zu halten; fie hofften, 
bie Raiferin zu einer Reife nad) Riga oder Moskau zu bewegen, um Miün- 
nic, der dann in feinem Gouvernement Petersburg bleiben müffe, un: 
ſchädlich zu machen. Es war klar, daß die befte Stüge für Ofternann und 
die Löwenwolde's fein werde, wenn die von ihnen geſuchte Verbindung 
der drei ſchwarzen Adler abgejchlofien wurde. 


1) Scdendorfi an Bring Eugen 28. Febt. 1733, Förfter ILL p. 147. 
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Sedendorff hatte feine Vollmacht dazu; er hielt nicht nöthig, es zu 
jagen; mit eigner Hand — e3 war in Wufterhaufen, 12, Sept. — ent- 
warf er bie zwifchen ihm, dem Könige und Löwenwolde verabrebeten Punkte 
des Vertrages. Er enthielt, daß bie drei Höfe fid) für des Infanten von 
Portugal Wahl in Polen ausipredhen, für dieſelbe jeder 300,000 Thaler 
und, wenn es nöthig, eine beftimmte Zahl Truppen verwenden wollten, !) 
daß der Aönig von Portugal die Koften erfegen fole. Außerdem: die 
Raiferin Habe aus beſonderer Affection u. ſ. w. befchlofen, dem Prinzen 
Auguft Wilhelm von Preußen, dem zweiten Sohn des Königs, zum Her: 
zogthum Gurland zu verhelfen in der Weife, baß, wenn derſelbe unbeerbt 
fterbe ober die Krone Preußen befomme, fein nächftjüingerer Bruder das 
Herzogthum erhalten folle, und fei nicht zu zweifeln, daß der Kaifer, wie 
bereit8 in Wien beantragt fei, feine Zuftimmung und Garantie gewähren 
werde. Endlich: die Raiferin wünſche, daß der zweite Prinz von Benern, 
Anton Ulrih, in ihre Dienfte trete, um, wenn feine Perfon ihr genehm 
befunden werbe, der Prinzeffin von Mecklenburg Hand zu erhalten. Der 
Schluß lautet: „man habe bie Abrede genommen, daß in zwei Monaten 
die Ratification erfolgen folle, damit man bann zur Verfertigung und 
Errichtung de3 geheimen Tractates ſchreiten könne.“ Auf Verlangen des 
Königs unterzeichneten Sedendorff und Löwenwolde die in drei Erem: 
plaren ausgefertigte Bunctation. 

Alfo in biefer Punctation war nicht mehr von einem fofortigen An- 
griff auf Polen die Rebe; erft die Erlevigung des polnifchen Throns ober 
der Verſuch einer Wahl noch bei Lebzeiten des Königs?) gab ben casus 
foederis. Daß Eurland an einen preußifchen Prinzen komme, hatte der 
Wiener Hof ſchon in den Verhandlungen im März genehmigt; was jegt 
Hinzugefügt wurbe, bebeutete, daß das Herzogthum in ber Form einer 
Secunbogenitur von der Krone ftet3 getrennt bleiben folle. Neu war ber 
Artikel über die Vermählung ber Thronerbin Rußlands mit bem Prinzen 


1) Im der Punctation, Wuſterhauſen 13. Sept. 1732, eht: daß der Kaiſet 4000 
Dann Cavellerie, Breufen 20 Bataillone und 35 Cscadronen, Rußland 6000 Mann 
Eavallerie und 14,000 Mann Infanterie ftellen wird. 

2) Art. 2 lautet: „ie nun zu beſorgen ffeht, baß entweber von ausmärte bie ber 
Republit zuftehende freie Wahl gefränft ober bei Qehzeiten des jebigen Königs eine Wahl 
durägubringen gefucht ober fi in Polen felöt eine wibrig gefinnte Baction hervorthun 
dürfte, fo auf bes Sianislaus ober eine anbere contra logos Regni unb ber Republit 
Beiies gereicende Wahl antragen ober auch einen rite bereitß ermählten König nicht ex- 
tennen möchte, jo“ u. |. w. 5 
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von Bevern; es ergab fi, daß diefer Punkt bereits im Winter zwiſchen 
beiden Raiferhöfen verabrebet worben war. ') 

Nun, nah Unterzeihnung der PBunctation, zog ber König feine 
Minifter in das Geheimniß biefes Vertrages Sie fanden denfelben in 
aller Weife wünfhenswerth, namentlich nad dem, was ihnen Lowenwolde 
über bie Lage der Dinge am ruffiigen Hofe, über die Erbietungen 
Auguft’s II. und Frankreichs mitgetheilt hatte, Erbietungen, welche ven 
ganzen Zufammenhang eines höchſt bedrohlichen Syſtems enthüllten: 
Frankreich und Polen, lautete deren Vorſchlag, garantieren alle ruſſiſchen 
Befigungen, auch Liefland, fie überlaſſen der Kaiferin die Verfügung über 
Curland zu Gunften des Grafen Biron, fie verftänbigen ſich mit ihr über 
die polnifce Wahl, fie zahlen ihr Subfivien für ben Fall eines Krieges, 
fie verſprechen Schwedens Beitritt zu biefer Allianz ; dafür verpflichtet die 
Raiferin fi nur, die pragmatifche Sanction nicht zu garantiern und mit 
den Mächten, die fie garantiert haben, feine Allianz zu ſchließen. Es war 
erſichtlich, daß die franzöſiſch-polniſche Allianz Rußland zugleich gegen den 
Raifer und gegen Preußen zu ftellen gebachte; „man muß hoffen, daß die 
Kaiſerin bie Anträge ablehnt, es würbe fonft ein großes Changement 
im Norden und in ganz Europa entfehen.“ Sie hätten, melben bie 
Minifter dem Könige, Lowenwoide erfucht, nach Petersburg zu eilen, um 
feinen ganzen Einfluß bort für die gute Sache zu verwenden; er habe 
verſprochen, zu reifen, ſobald Antwort auf die geheime Punctation aus 
Wien gekommen fei. 

Nachdem fo vorgebaut war, ging Sedenborff daran, mit ben Miniftern 
über die bergifche Sache zu verhandeln. Am 12. Sept. berichten fie, er 
Habe ignen „einen fogenannten Bergleichsplan“ mitgeteilt, eben ben, welcher 
in Prag mit dem Könige befproden worden war: „Berg ohne Dülel- 
dorf und das dazu gehörende Amt;“ es komme darauf an, fehreiben die 
Minifter, ob der König den Plau annehmen und Düfjelborf fahren laſſen, 
oder bem Raifer von Neuem beclarieren wolle, daß er ſich ganz darauf ver- 
laffe, daß der Kaiſer halten werde, was er in dem geheimen Bertrage von 
1728 zugefagt; fie ſchlagen vor, wenn ber König ben Vergleich wolle, aus: 
zubedingen, daß trog der Annahme ber Kaifer an jenen Vertrag gebunden 
bleibe, ſalls ber Rönig zu bem, womit er ſich begnügen wolle, „nicht ohne 
Schwertſtreich“ gelangen könne, ferner feſtzuſetzen, daß, wenn ber Erbfall 


1) Marginal des Könige: „Das tann wohl niemand lieber fen als ich, da dieſer 
Prim Schwager von meinem äftefen Sohn it 
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vor Abſchluß des Vergleichs eintvete, der König Berg und Ravenftein fofort 
mit bewaffneter Macht befegen und ber Kaiſer für in gegen jedermann 
eintreten werde; endlich, daß an Preußen ein Nequivalent für Düfleldorf, 
etwa Benlov, gegeben werde, u. ſ. w. Der König genehmigte im Weſent⸗ 
lichen dieſe Vorſchläge: „e2 ift gewiß, daß Holland, England, alle Fürften 
bes Reiche mich am Nhein nicht ftärker Haben und durchaus nicht zulaſſen 
wollen, daß ich Düffelborf befomme;” er ftellt als „conditio sine qua 
non“, daß die Sache „jonder Blut zu vergießen“ abgemadt wird: „wofern 
ih Krieg darum bekomme, fo prätendiere ich Jülich und Berg, Düſſeldorf 
und Alles;“ er bedingt fi aus, daß er einen Pla im Bergiihen zur 
Feſtung machen fönne, „Düffeldorf mag Reichsſtadt werden.” 

Schon in der Conferenz mit den Miniftern Hatte fid) Sedenborff über 
die Schmwierigfeiten, bie fie machten, fehr unzufrieden geäußert; „er ift ba- 
bei geblieben, daß der Vergleich nur zu Stande lommen fann, wenn damit 
bie Sache für ewig abgethan wird”. Auf bie nad) des Königs Margina- 
lien verfaßte Erklärung (27. Sept.) antwortete er: „einige ber Bebin- 
gungen werben ben Vergleich erſchweren, wenn berfelbe aber nicht zu 
Stande fomme, der Raifer bei feinen Verpflichtungen gegen Preußen feft 
bleiben.“ 

Dann reifte Sedenborff nad) Copenhagen, bie Ratificationen bes bort 
im Frühling geſchloſſenen Vertrages auszuwechſeln. Löwenwolde wartete 
auf Weifungen aus Petersburg; wenigftens lonnte er mittheilen, daß 
Biron nicht von der franzöſiſchen Parthei gewonnen fei, aber der Hoffnung 
lebe, der König werde eben fo, wie ber Kaifer ſchon gethan, ihm und feiner 
Familie etwas Anfehnliches angebeihen laffen, menn er für die Annahme 
der durch Lowenwolde nach Berlin gebrachten Vorſchläge forge. 

In Wien war man unzufrieden, daf der bergiſche „Bergleihsplan” 
auf ſolche Weife beanftandet worden; noch unzufriebener, daß Sedenborff 
„ohne Vollmacht und Inftruction“ auf den löwenwoldeſchen Vertrag ein- 
gegangen, jo „voreilig“ zur Unterfehrift „ber von einem förmlichen Tractat 
nicht beſonders verfchiedenen Punctation gefchritten ſei“ i) Und nun kam 
aus Berlin die Anfrage: warum immer noch feine Antwort wegen des 
Titels von Oftfriesland erfolgt jei? Man jagte: dem Kaifer fei feine An- 
zeige zugefommen. Man war in Verlegenheit und Aerger, daß der König 
nicht vor Annahme de3 Titels den kaiſerlichen Conſens eingeholt habe; es 





1) &o Prinz Eugen an Sedendorfi 4. Det. und —— vom 13. Det. 
1732 bei Arneth TI. p. 588. 


Google 


Der Titel von Ofifriesfanb, Herbft 1732. 177 


fei ungefähr derfelbe Fall, ſagte ber Hofcanzler, wie mit dem Titel Groß 
prinz, ben fi) Don Carlos beigelegt habe und den man wohl Fraft kaiſer⸗ 
licher Autorität caffieren werbe. Und Prinz Eugen: Holland und England 
feien in nicht geringer Aufregung; fie meinten, biefer Titel fei das Ergeb- 
niß der Prager Zufammenkunft, der König werde ihn, wenn nicht aus- 
drüdlich auf Veranlafjung des Kaifers, fo doch mit deſſen vorgängiger 
Bewilligung angenommen haben.) Man ſprach das herzlichite Bebauern 
aus, daß der König, bem man ja gern biefen Titel gönne, felbft damit das 
Hauptwerk flöre, nemlich die gitliche Ausgleihung der bergifchen Sache, 
für die ſich England ſchon fo lebhaft in Mannheim verwendet habe, aber 
nun damit ftille halte; wenigfteng nicht jegt hätte ber König ſolchen Schritt 
thun follen, „weil dadurch das Schreien und lagen berjenigen, bie 
Preußens Vergrößerung nicht gar zu gerne fähen, auch vieleicht ſelbſt nicht 
weniger Prätenfionen auf Oftfriesland zu formieren gedächten, immer 
größer werde.” Sedenborff ſchrieb aus Copenhagen an ben König (6. Nov.): 
„die Urheber dieſer Sache hätten vieleicht nur bie Abficht gehabt, ihn mit 
dem kaiſerlichen Hofe zu brouillieren, indem man Teider nur zugeht wahr- 
genommen, baß denen, fo im Conſeil fäßen, die Reife nad Prag ein 
Stapel im Auge geweſen.“ Und an die Minifter erließ er (15. Nov.) eine 
ſehr derbe Zection über bie fo eigenmädhtige Annahme eines fürftlichen 
Titels: „ſchwerlich werde man in der Reichshiſtorie ein Erempel ber Art 
finden,“ und doch war man mit dem Titel von Hohenzollern, von Geldern, 
von Medlenburg eben fo verfahren; „es feien mit biefem Verfahren bie 
Refervatrechte des Kaiſers verlegt”, was nicht? weniger als dem Reichs⸗ 
recht gemäß war; „es könne dem Könige bie ganze Erfpectanz koſten“, was 
man abwarten mußte. In foldem Sinn wurde ihm geantwortet; ber 
König ſelbſt ſchrieb ihm: „er Habe geglaubt, daß es eine Bagatelle fei, wie 
wenn fih einer Baron nenne, und folle dieſe Lumperei feine mahre 
Freundſchaft für Kaif. Maj. nicht alterieren.“ Er blieb bei dem Titel. 
Man begann am Kaiferhofe zu merken, „daß bie Sachen in Berlin 


1) „Da doch E.M. am beften benußt fei, wie bieß unerfindlich Gotter, Wien 
15. Det. 1792, Und ver jüngere Siugenvorfi ertlärte im Qaag par ordro de sa cour, 
qu'Elle &toit surprise que le Roy de Prusse eilt notifhi& A I’Etat qu'il prendroit le titre 
@Ostfrise, 8. M. I. n'en ayant ancune connoissance, et ceqw'il &tonnoit encore plus, 
qu’Elle n’elt point renouvelld depuis son arönement A "Empire V’expectative du Roy 
de Prusse sur le fief d’Ostfriso — micpt eben ber Wahrheit gemäß; bie Beflätigung Raifer 
Karte VL. vom 6. Rov. 1715 liegt vor. — Die oft erähfte Gefechte, daß der König in 
Vrag eine taiferliche Amwartfgaft auf Oftfrie8fand erhalten Habe, gar mit dem Zufag, 
daß fie ihm in einer goidenen Dofe ais Gefcent gegeben fei, it au der Luft gegriffen. 
—* 
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nicht zum Beften ftänden;” vielleicht darum, weil Sedendorff nicht zur 
Stelle war; „es ift nun einmal night rathfam,“ ſchrieb ihm Prinz Eugen 
(29. Nov.), „daß Sie ſich fo lange Zeit von Berlin entfernen, wern man 
anders ber Gefahr entgehen will, den König zu verlieren, und daß felbiger 
entweber ohne Faiferlihe Hülfe mit England, ober was weit ſchlimmer 
wäre, mit dem Könige von Polen ſich fege.“ Der Prinz empfiehlt ihm, 
bie Reconciliation mit England nad) Maafgabe ber ihm ertheilten Ver 
fehle zu bewerkftelligen, um bereinft ein ftandhaftes Syftema mit beiden 
Königen als den vornehmften Alliierten machen zu können.” 

Dieß ftandhafte Syftema glaubten die StaatSmänner in Wien darauf 
grünben zu fönnen, bap fie in Sachen ber Doppelheirath bem Könige von 
England, ber immer wieber auf fie zurüdfam, halb feinen Willen thäten, 
und ben von Preußen, ber fie ganz und für immer verworfen, wiber feinen 
Willen dahin brächten, doch noch halb nachzugeben. Her und bin war 
wiſchen dem kaiſerlichen und dem englifchen Hofe berathen worden, die 
engliſchen, preußiſchen, bevernſchen Prinzen und Prinzeſſinnen auf dieſe 
ober jene yeue Manier zu paaren; bis ſchließlich die Wiener Politik dabei 
ftehen blieb, dem Prinzen von Wales die Prinzeß Charlotte von Preußen 
zu geben, die mit dem Erbprinzen von Bevern verlobt war, und biefen mit 
einer engliſchen Prinzeffin zu entſchädigen. Sedenborff war gegen ben 
20. Nov. wieder in Berlin. Wenigftens fo viel wenn nicht Anftands- 
gefühl, doch Verftändnig von dem Charakter des Königs hatte er, daß er 
mit Wiberftreben daran ging, ihm biefen Plan vorzutragen, das will 
jagen, ihm den Bruch des dem Herzog von Bevern gegebenen Wortes, bie 
urücnahme eines feierlichen Verlöbniffes zugumuthen. Auch Grumbkow 
warnte. Aber der Befehl aus Wien Tautete unbedingt: „man müfje 
durch dieß Mittel die Ausföhnung zwiſchen Preußen und England be 
fördern.” 

Der Erfolg war noch ſchlimmer, ala Sedenborff gefürchtet hatte. Er 
Hatte mit feinem „unſchuldigen Antrag”, wie er ihn nennt, ben König 
empört. „Es ftößt mir bag Herz ab! mich zu einer Niederträchtigfeit ver⸗ 
anlafjen wollen, mich! bie verfluchten Intriguen!” Noch einmal flammte 
der Argwohn gegen bie eigene Familie in ihm auf. „Ale, die um ben 
König find,” ſchreibt Sedendorff, „verſichern, ihn in ihrem Leben nicht in 
folder rage gefehen zu haben;“ und ein Paar Tage fpäter (6. Dechr.) 
„Grumblow giebt nach feiner furchtfamen Art Alles verloren; ich bin’aber 
moralisch überzeugt, daß ber König bald feinen Zorn gegen mich foll fahren 
laſſen, wenn ich nur Gelegenheit Babe, wieber in feine Nähe zu kommen.“ 
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Es koſtete Grumkow mehrere Tage, den König fo weit zu beſchwichtigen, 
daß er „S. M. des Kaiſers Bevollmächtigten“ wieber vor ſich ließ. 
Diefelben Tage braten dem Könige noch eine zweite Ueberraſchung. 
Sedendorff hatte aus Wien bie Misbilligung feiner voreiligen Vollziehung 
der Punctation vom 13. Sept. erhalten; ob auch Lowenwolde aus Peters: 
burg ſchon Antwort hatte, muß bahingeftellt bleiben; was zwifchen beiden 
abgefartet fein mag, liegt actenmäßig nidt vor. Am 27. Nov. hatte 
Sedenborff ein etwas mobificiertes Project vorgelegt, das ber König ges 
nehmigte; e3 verweift die Abrede wegen Don Emanuel und wegen Eur: 
land in Separatartifel, es ftellt voran, daß man bie Wahlfreiheit und 
Verfaſſung Polens erhalten, fie namentlid) gegen bie franzöſiſchen Um- 
triebe ſicher ftellen, daß man bie Wiebermahl bes Stanislaus nicht ge- 
fatten wolle u. [.w. Als am 5. December der „Tractat“ unterzeichnet‘ 
werben follte, machte Graf Löwenwolde „ganz unverhofft” Schwierigkeiten: 
wohl den Tractat könne er unterzeichnen, aber nicht bie beiden Separat⸗ 
artitel; zu dem ben Infanten betreffenden fei er autorifiert, nicht zu bem 
über Gurland; aber wenn ber König das gethane Verſprechen, bem Grafen 
Biron 200,000 Thlr. zu zahlen, ſchriftlich geben wolle, fo fege er Leib und 
Leben zum Pfande, daß er nicht allein ben Befehl zum Unterzeichnen, ſon⸗ 
bern auch die Ratification der Kaiſerin beſchaffen werde; er bitte nur, daß 
nicht Marbefeld von ber Sache Kenntniß erhalte. Seckendorff empfahl, 
* „bantit das große Werk nicht rüdgängig werde“, mit jener fehriftli—en 
Zuſicherung Löwenwolde nach Petersburg reifen zu laſſen, mit der Be 
dingung, baß er in ſechs bis acht Wochen eine fürmliche Vollmacht zu 
ſchließen, die von ihm unterfchriebenen Documente und bie Ratification 
der Raiferin einfenbe. 
” Der König genehmigte, fo zu verfahren. Lömenwolbe ftellte eine Decla⸗ 
ration aus, die wenigftens feine perſönliche, Vermuthung“ ausſprach, daß 
die Kaiſerin genehmigen werde, was mit ihm verabtedet worben. 1) 


1) Die Deelaration Lewenwoldes vom 18, Dec. Tautet: „Nachdem heut bie Rufe im 
Norden betreffend zwifhen u. f. w. ein fofenner Eractat und zwei Separatartifel ver- 
abrebet und abjufiiert, beffen enbfiche Ballgiepung aber zugleid) mit der Ratification die 
eingepotter Finafrefofutiom ber Hächten paciseierenben Tpeife ausgefett ft, fo dabe ich ac 
deelarieren wollen, daß ich fech® gleichlautende Erempfare bavon erhalten, fie nach Peters - 
burg zu überbringen, und fofern dadjenige, was darin verabhandelt, wieig vermuthe, 
ber höchften Intention ber ac. Raiferin in allen Städen confonm, al$bann bie Sorge zu 
tragen, und bei 3. M- der Kaiferin Erinnerung zu tfun, damit binnen ber ftiputierten 
Zäit von qwei Monaten fold« Urkunden vollyogen und die Ratificationen hergefanbt 


werben.“ 
ne 
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Oeſtreichiſche Duellen ergeben, daf jener Artikel wegen Curland vom 
Wiener Hofe ausgegangen ift, daß man dort gehofft hat, mit dieſer Ausficht 
den König in Betreff der bergiſchen Succeffion willfähriger zu machen.) 
Jetzt, nachdem Löwenwoldes Declaration biefe Ausficht ja Hinlänglich ſicher 
geftellt hatte, nahm Sedenborff die Verhandlungen wegen des bergifchen 
Vergleihsplanes wieder auf. Er eröffnete (18. Dech.) den Miniſtern, 
daß er zwar noch feine Rejolution auf die preußifhe Erklärung vom 
27. Sept. — nad eilf Wochen — erhalten habe, aber er fönne ihnen mit⸗ 
theilen, daß Graf Kueffſtein fich in Mannheim auf das Eifrigfte bemüht 
und wenigftens einen guten Anfang gemacht Habe; ihm fei dort entgegnet 
worden: wenn Preußen einen fo bebeutenden Theil von Berg erhalten 
ſolle, fo müfe pfalz⸗ Sulzbach bafür entfhäbigt werben, etwa mit ber 
Reichsſtadt Aachen; beffer noh, wenn Preußen ganz Berg aufgebe und 
dafür Dortmund mit ber dazu gehörigen Grafſchaft erhalte; darauf fei 
Kueffſtein inftruiert worden, zu antworten: beide Vorſchläge feien unan= 
gemeſſen, der Kaiſer habe viel Mühe gehabt, den König bei feiner Ans 
mwefenheit in Prag zu der Erklärung zu bringen, daß er im allgemeinen In 
tereſſe, auch allenfalls mit Verzicht auf Düffeldorf und einer Kifiere am 
Rhein, einen billigen Vergleich nicht ausfchlagen wolle, man habe allzuviel 
Freundſchaft für den König von Preußen, um von einer Idee auf bie 
andere zu fpringen. Sedenborff fügte hinzu: obſchon ber König wohl 
ſchwerlich auf Dortmund eingehen werde, fo bitte er doch bie Minifter, ſich 
auszufprechen; dann allerdings würde mit der Annahme von Dortmund 
und ben näcjtanftehenden bergiichen Aemter, „bie allzugroße Vermiſchung 
mit den kurpfälziſchen Ländern“ vermieden werden; in Holland fei man 
überhaupt nicht für den Vergleich und wolle feinenfalls, daß Ravenftein 
an Preußen fomme; auch die Engländer fänden, daß das, was von Berg, 
nad) den Prager Verabrebungen an Preußen fommen jolle, dem Könige 
wohl eine Million Kaifergulden Ertrag bringen würde; 200,000 Thaler 
Zuachs mögten fie ihm wohl gönnen. 

Erregter, als fonft ihre Art, berichteten die Minifter an den König: 
„8 kommt ung nicht anders vor, al3 daß man aller Orten €. M. immer 
mehr verkürzen und Ihnen am Ende wohl gar nichts geben will.” Dort⸗ 
mund, wo Preußen ſchon die Schutz⸗ und Schirmgerechtigfeit und andere 
Rechte habe, für die Succeffion von zwei ganzen Herzogthümern fei ein 
fo ſpöttiſches und miferables Erbieten, daß es nicht wohl einer Antwort 


1) Arneth IIT. p. 361 
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würdigꝰ; von berfelben Art fei, ba England dem Rönige 200,000 Thaler 
wohl gönnen möchte; „fein treuer Diener kann E M. rathen, ſich fo ab- 
fpeifen zu Laffen, und Sie find Gottlob in bem Stande, daß man fich billig 
ſcheuen follte, €. M. mit dergleichen Propofitionen zu tommen.” Sie 
madjen darauf aufmerkſam, wie dag Wort „Lifiere am Rhein“ einge 
ſchwärzt werde, während ber König in Prag nur von dem Kirfchenamt bei 
Düffeldorff geſprochen Habe. Podewils empfiehlt bei ber Erklärung vom 
17. Sept. zu bleiben, und diefe Sache fünftigen Conjuncturen mit Vorbe— 
Halt des ganzen Rechts anheim zu geben; „bei folder Seftigleit werben bie 
Andern wohl befferen Kauf geben, um fo mehr, da ber Kaifer ohne Ris- 
quierung feines eigenen hochſten Intereſſes ſich fo leicht nicht aus der Ver—⸗ 
binbung beraugziehen Könnte, worin berjelbe fich in Betreff Bergs mit ung 
befindet“ ; das heißt: bie preußifhe Garantie der pragmatifchen Sanction 
ift bedingt durch bie kaiſerliche Garantie ber preußiſchen Succeffion in bem 
Herzogthum Berg. 

In foldem Sinn befahl der König zu antworten.‘) Und Sedenborff 

darauf: man müfje ihn wohl misverftanden haben; e3 fei ber Vorſchlag 

. wegen Dortmund ja nicht vom Kaifer, fondern von Kurpfalz gemadit; er 
habe noch feine Refolution aus Wien, wiſſe aber, daß man hoffe, der König 
werbe „zur Erhaltung ber Ruhe und Sparung hriſtlichen Blutes alle 
Billigkeit thun“; „Kaif. M. werde unter dem Namen von Kirſchenamt und 
der Lifidre am Rhein dem Könige nichts über Gebühr zumuthen, noch wer 
niger in denſelben dringen, etwas zu Dero Defpect und Verkleinerung 
einzugehn.“ 

Die hätte man ben Redensarten noch glauben follen? Nur zu Har 
war, daß ber Kaiſer den Pfälzer Hof an ſich zu ziehen hoffte; Gotter murbe 
angewiefen, „mit höchſtem Fleiß zu penetrieren“, was eigentlich von Seiten 
des Raiferlichen Hofes gemeint werde, „ob man uns Wort halten und ung 
bie ſchon fo fehr beſchnittene Acquifition gönnen, ober bie Jaloufie gegen 
unfre dadurch wachjende Macht nebit den gewöhnlichen Principien bes 
Katholicismus vorziehn ımd una damit gleichſam plantieren wolle”; er 
babe übrigens durchaus fein Mistrauen zu zeigen, fonbern bei jeber Ge: 
Tegenbeit zu bezeugen, „daß wir uns auf ben Kaifer feft verlafien.” 

Wenn nur dem Wiener Hofe nicht fo gar nothwenbig gewefen wäre, 
bie Freundſchaft Englanbs um jeben Preis feft zu Halten. Englifcjer Seits 





1) Bromemoria vom 25. Dec. 1732 vom Könige unterfhrieben. Sedenborffs Ant- 
wort vom 19. Jar. 1738. 
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hieß es: der Kaiſer fei immer noch zu nachſichtig gegen Preußen, nament- 
lich vertrete Sedenborff in Wien das Intereſſe Preußens in einer Weife, 
die England faum länger mit anfehen fönne; dag kaiſerliche wie das deutſche 
Intereſſe Habe von den „raubgieriegen Händen Preußens” das Schlimmfte 
zu befahren. Von Dresben aus famen nad London, Wien, Petersburg 
Gerüchte, daß in der preußiſchen Politik ein völliger Syſtemwechſel nahe 
fei. Der König felbft that dazu, fie glaublich zumachen. Erfah Marquis 
Chetardie oft und gern; er verſprach dem Herzog von Bevern Mittheilung 
über Chetarbies „Intriguen“, damit er fie dem Kaifer melben Höune; er 
äußerte gegen Thulemeier, ber e3 weiter fagte: „er könne nicht mehr auf 
den ruſſiſchen Hof und wenig auf den Wiener rechnen, und müſſe baher 
rechts und links chipotierend feinen Weg ſuchen“; er ftand feit dem Aug 
gang des Sommers in geheimnißvollem Verkehr mit bem polnifchen Hofe, 
eine Verbindung, bie in Wien ernftliche Sorge machte.) 

Merdings fuchte die ſächſiſche Politik eifriger denn je Preußen zu 
gewinnen. Sie war in einem Strubel von Projecten und Intriguen, 
deren letzte Ziele auch ben Beitgenoffen fid} nicht verbargen. Mit ben bour= 
boniſchen Höfen fpielte Auguſt IL. auf die jofephinifchen Anfprüce feines 
Kurprinzen, nicht ohne fie hoffen zu laſſen, daß er für einen Theil der öft- 
reichiſchen Erbſchaft, zumal, wenn er denfelben ſchon vor dem Erbfall erhalte, 
Polen an König Staniglaus zurüdgeben’werbe. Eben fo feft ftand ihm ber 
Gedanke, Polen erblich an fein Haus zu bringen, entweder durch einen Staats- 
ſtreich gegen die polniſche Verfaffung, oder mit Hülfe der Nachbarmächte, 
felbft, wenn er ihnen eine Theilung Polens zugeftehen ober doch vorfpiegeln 
müſſe. Er fühlte feine Kräfte abnehmen; er lannte das Maaß ber Be— 
gabung feines Sohnes nur zu gut; er war ungebulbig, das eine oder andere 
Biel noch zu erreichen, in ber Zuverfiht, baf bie founerain gewordene 
Krone Polen um fo gewiffer die jofephinifchen Anfprüche burchfegen, oder 
das um Böhmen, Schlefien und Mähren vergrößerte Sachſen um fo ficherer 
Polen fefthalten werde. 

" Bisher waren alle feine Bemühungen, die Freiheiten Polens, nament⸗ 
lich das liberum veto abzuſchaffen, geſcheitert; auch’ ber letzte Reichstag 
war „zerflofen“, ehe e3 auch nur zur Wahl eines Marſchalls gekommen 
war (2. Det. 1732); und darüber blieben — wie ſchon feit Jahren — alle 


1) Bring Engen an Sedenborfi 29. Nov. Über bie Gefahr, daß ber König „entmeber 
ohne faiferliche Beifiilfe mit England, ober, welches noch weit ſchümmer wäre, mit bem 
Könige von Polen fich fee und in der erften Hitze im ich weiß nicht was fiir gefährtiche 
Engagements mit ihm enteiere.“ Yörfter IL p. 118. 
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Commiffionen zur Verhandlung ber zahllofen Differenzen mit ben Nachbar⸗ 
ſtaaten liegen; die Verwirrung wurbe maaßlos. Sept zum Januar hatte 
der König einen außerorbentlichen Reichstag ausgefchrieben; er hatte Alles 
vorbereitet, endlich „der polnifen Nation das Seil über die Hörner zu 
werfen“. Die wichtigften Chargen hatten feine Creaturen inne; bie nach 
deutſcher Art gebildeten Truppen ftanden zu ihm; feine fächfiihe Armee 
war marjchfertig, nach Polen zu gehn. Die Souverainetät folte bie Frucht 
dieſes Reichstages fein; die Mahl bes Kurprinzen, bie ſich dann von felbft 
ergab, wäre ber Anfang ber Erblichfeit gemefen. ı) 

€ ift erwähnt worden, wie Auguft Il. Hand in Hand mit Baiern 
bie franzöfiiche Politik im Reich machte.) Im September waren bie legten 
Gonferenzen gehalten worben, Frankreich zahlte jebem ber beiben Höfe 
11/g Millionen Subfidien, dem von Mannheim 1 Million, um ber Wahl des 
Herzogs von Lothringen, wenn e3 fein mäffe mit gewaffneter Hand, ent- 
gegenzutreten. Durch Frankreichs Vermittelung murbe endlich der Friede 
zwiſchen Schweben und Polen geſchloſſen auf Grund ber alten Verträge, 
das hieß, mit Ausſchluß des Nyftäbter Frievens zwiſchen Schweden und 
Rußland. >) 

Zugleich ließ Auguſt IT. durch Lefort und deſſen förmlich mit accre- 
dierte Gemahlin am Petersburger Hofe immer neue Combinationen vor: 
Schlagen, um nur irgendwie ſich ber Raiferin zu verſichern; wir fahen, wie 
ex ben Feldmarihal Münnid) gewann, mit welder Verheizung er Graf 
Biron zu Ioden verftand. 

Zwiſchen durch ging dann bie Intrigue mit Preußen, für bie fi 
Auguſt II. die Sendung Marſchalls ausgebeten hatte. Marſchall von Biber: 
ftein, der feit dem Utrehter Frieden außer den Geſchäften geweſen war, 
Iauerte mit bem Heißhunger eines lang zurüdgefegen Chrgeisigen, den Mo- 
ment zu einem biplomatifchen Meifterzug zu erhafhen. Im Mai 1732 
hatte Auguft II. ihm eine erfte Andeutung gemacht, im Juni eine zweite 


1) König. Reſe an Marbefelb 23. Der. 1732: daß fich Xnguf IL. ſouverain machen 
wolle, a8 weber Preußen noch bie beiden Kaiferhäfe bulben Könnten, „unb fo werden 
wir mit beiden puissancen alles Nöthige vortehren, um bagjenige mit Ernft und Nach- 
drud auszuführen, was deshalb zmoifefen ben allerſeits in Warſchau beſindlichen Dir 
niftern unb ben fogenannten Republifanern concertiert if. nfere Regimenter iehen 
parat und Köumen in Zeit von zehn Tagen marfcieren.” 

2) Königt. Refe. an Cpembrier, 25. Oct. 1732: ils so sont jott6s entiörement dans 
les bras de la France, et il est certain que M. de Monti Ambassadeur à Ia cour de Po- 
logne gouverne celle-ei comme s’il en #toit lo premier ministre. 

3) Sedlenborfi an ben Köirig, Copenhagen 21. Det, 1732. 
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deutlichere: „man kommt aufdas alte Wort zurück“, ſchrieb Marſchall jubelnd 
an Grumbkow, „wenn e3 noch unter König Friedrich I. wäre, würde ich 
‚glei nach Berlin tommen“, dann würde leicht ein Concert zu machen fein, 
dem, fo hoffe er, auch Germania (Sedenborff) beitreten werbe; hic opus, 
hic labor, habe Auguft II. gefagt; er fügte hinzu: aut nuncaut nunguam.) 
Dann am 2. Det. das Ende des „erfloſſenen“ Reichstags, nad einigen 
Senatsfigungen Auguſis II. Nüdtehr nad) Dresen. Er hatte gewünſcht, 
auf der Heimreife mit Friedrich Wilhelm zufammenzutreffen; da eine ab- 
lehnende Antwort aus Berlin fam, beauftragte er Marſchall, das Weitere 
mündlich zu eröffnen.?) Auf ein paar Tage, in aller Stile war Marſchall 
in Potsdam, ging dann auf feine Güter in Preußen, wo er weitere Ber 
fehle erwarten follte. h, 

Es waren die Wochen, wo in Berlin jene erregten Verhandlungen 
ftattfanden, die oben beſprochen ſind. Selbft Grumbfom verlor die Fäben 
de3 Zufammenhangs; er erfuhr mit Schreden, daß Thulemeier zu geheimen 
Eonferenzen nad) Potsdam berufen fei;®) er ſprach davon, ben Abſchied zu 
nehmen ; wenn er noch bleibe, fo gefchehe es nicht um bes Königs Willen, 
fondern um Anderen ben Weg zu verlegen. 

Marſchalls Eröffnungen gingen dahin, daß im Intereſſe Polens 
ſowohl wie ber Nadibarmächte die Verfaffung der Nepublif geändert, bie 
Erblichkeit der Krone eingeführt werben müſſe; es fei möglich, wenn Preu— 
Ben, Rußland, der Kaifer zuftimmten und die Hand bazu böten; biefe 
zu gerinnen, könne an ben Kaifer das Bipfer Land, an Rußland Lithauen 
außer Wilne, an Preußen das Weichſelland außer Danzig abgetreten 
werben, Groß= unb Mleinpolen nebft Danzig und dem Neft von Polniſch- 
Preußen erblich dem Haufe Sachſen bleiben. *) 


1) Manteuffel, dem Grumbtor Marfgalls Schreiben vom 25. Juni mittheift 
ſchrieb babei: tout au oontraire, si nunc, nunguam. 

2) Recrebitif Yugufs IT. 18. Oct. 1732: je me suis expligus amplement  luy 
lorsqu'il #’est congödie sur Vaffaire dont il m’a parl6 A son arrive ä ma cour. 

3) Grumbtow an Brüßl s. d.: heut ober morgen werbe über Marfchalls Schichal 
entfeieben werden, je me vois entitrement orois6 par le grand eabinet, qui acu du vent, 
que le Compatron se sert de 8. M. petit cabinet pour r£pondre de tems en tems au Pa- 
tron; enfin je fais tont au monde; ultra posse nemo obligatur. Und an Sedenborff in 
dem Bericht vom 8,/24. Ron.: Thulemeier doit aroir des conf6rences secrötes arecle Roy, 
il s’en est vants ä Podewils, luy disant que le Roy &toit entitrement d6sorient6 u. ſ. w. 

4) Thoren et une grande lisiere avec les villes de Ia Prusse royale except6 Danzig 
... ber Kaifer als arbitre du partage.... dans cette manidre l’Empereur nous aura 
tous & luy. So Xuguft I. nach Grumbtoros Bericht Über bie Befprehung in Croffen 
14. Jan, 1738. 
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„Benn man richtig verführe“, ſchreibt Grumbfom an Sedenborff 
(24. Nov.), „fo könnte man ben alten Macchiavell von Dresden in feinen 
eigenen Negen fangen.” Wenigfiens, daß er ſich dem Kaiſer wieder zu 
nähern, daß er durch Preußen zu bem alten Syftem zurüczufehren wünſchie, 
mochte ber König benugen zu müffen glauben. Eben darum gab er Seden- 
dorff, als er von Copenhagen zurüdkam, wie es fcheint, Kenntniß von der 
Sade. Marſchall wurde wieder nach Berlin befchieden ; ſobald die Punc- 
tation mit Sedenborff und Löwenwolde fertig war, reifte er nach Dresden; 
feine Inftruction — von Grumblows Hand, 12. Dech. — war eine Reihe 
von Bedenken, über bie zunächft Aufklärung erbeten wurde. 

Ich vermag nicht zu jagen, ob man in Dresden fofort von bem Ab⸗ 
ſchluß jener Bunctation Kunbe hatte; wenigftens mußte man bort nad) drei 
Boden, daß ein ruffifches Corps auf dem Marſch nach Curland ei, daß 
in Schlefien kaiſerliche Truppen in bedeutender Zahl ſich fammelten, daß 
auch Preußen einige Regimenter nad} der polnifchen Grenze ziehe. Auguſt II. 
mußte inne werben, daß er in Polen nicht mehr nad) Belieben vorgehen 
önne troß feiner frangöfifchen Allianz. 

Gleich das erfte Schreiben Marſchalls aus Dresden (16. Dech.) meldete, 
wie freudig er aufgenommen fei: ber Patron bitte ben Compatron über: 
zeugt zu fein, daß er bie Hände völlig frei Habe und ohne alles Engagement 
mit Frankreich fei.!) Dann fam Marſchall nach Berlin zurüd, mit einem 
Schreiben Auguſts IL. voll Freude, daß ber Compatron bei ber von ihm 
jelbft angeregten Idee beharre. *) Beigefügt waren bie Antworten auf bie 
Bedenken, bie Marſchall vorgelegt; auf bie Frage: ob man nicht Rußland 
und den Kaiſer gewinnen müfje? völlig zuftimmend; auf bie, ob in ber 
Republit das Nöthige vorgefehrt jei? das habe feine Noth, die Zahl der 
Gutgeſinnten bort fei nit Hein; auf bie, ob man von ben Türken und 
Tartaren nichts zu beforgen habe? „wenn bie Adler ben Glanz der Sonne 
ertragen haben, werben fie um fo weniger ben des Mondes zu ſcheuen 
brauchen.“ >) Auch) nach bem Operationsplan und ber Hülfe, bie Preußen 
fellen follte, war gefragt worben; Auguſt II. forderte Aufftellungen in 


1) Grumbtow an ben gonig s. d. mit Zuſendung dieſes Schreibens vom 16. Dee.: 
je suis persuad6 quo tout n’aboutira quä du vent, mais je suis aussi eonvaincu, que lo 
atron a dos maurais dossoins u. f. w. 

2) Auguft II. an Friedrich Withelm 28. Dec. 1732 — ma sensible joye de La voir 
dans la Arme r&solution de poursuivre une id6e, qu'Elle a fait naftre. 

3) Les aigles ayont soutenu le brillant des rayons du soleil, soutiendront d’autan 
plus facilement aveo des forees jointes esux de 1a June, 
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Eleve, an ber Elbe, in Pommern, in Preußen, im Ganzen 88 Bataillon 
und 100 Escadrons; mehr, als die ganze preußifche Armee betrug. 

„Chimäriſche und impracticable Projecte“ ;*) aber Auguſt Hatte ven 
beftimmten Wunſch wieberholt, ſich mit bem Kaiſer zu verftänbigen, „gumal, 
da jetzt Frankreich ihn ftärker als je dränge;“ er Hatte Sedendorff zu 
ſprechen gewünfcht: er werbe, ehe er nad) Polen zurüdgehe, ein paar Tage 
in Leipzig fein. Sedendorff entſchuldigie fi}, „ba er ohne Weifung bes 
kaiſerlichen Hofes nicht Folge leiſten könne.“ Das lebhafte Bedauern, das 
Auguft II. äußerte, feine Ungeduld, bie angefnüpften Verhandlungen fort⸗ 
zufegen, fein Wunſch, daß ihm auf ber Rückreiſe nad) Polen, die er nicht 
länger verſchieben Könne, wenigftens Grumbkow nach Croſſen zugefenbet 
werbe, ließen vermuthen, daß er wirklich in Verlegenheit fei und vielleicht 
noch gewonnen werben fönne. „Wollte Gott“, ſchrieb ber König an Seden- 
dorff (5. Jan.), „daß id) das Werkzeug dazu wäre, ich wollte fehr viel darum 
geben; denn ich halte für Kaif. M. großes Intereffe, daß Pfalz und Baiern 
bie ſtarke Stüge verlieren, die fie an ihm haben“, Er erfuchte Sedendorff, 
die Infteuetion für Grumkows Sendung zu entwerfen, aud an Löwen 
wolde das Nöthige mitzutheilen, um allem Mistrauen vorzubeugen. Mar: 
fchall erhielt Befehl, nach Preußen zurüczufehren und bort weitere Ordre 
zu erwarten. 

Die höchft ergögliche Beſchreibung, bie Grumbkow von ber Zufammen- 
kunft in Croſſen (14. Jan.) giebt, zeigt den alten Macchiavell von Dresden 
in feiner ganzen Art, liebenswürdig, frivol, „voll umfaffender und himä- 
riſcher Pläne.” Die Verwahrung, daß das Theilungsproject von ihm, 
nicht von Preußen ausgegangen fei, nahm er lachend hin; er meinte, ber. 
Kaiſer werde [on „auf das große Werk” eingehn, um „die antiprag- 
matiſchen Fürften” und die Prätenfionen, die gegen fein Haus gemacht 
werben könnten, los zu werben. Er beutete an, baß ihm ſchon Anerbies 
tungen vom faiferlichen Hofe gemacht feien; er nannte ben, durch welchen 
es geichehen. Grumbtoro that, als glaube er e8; aber höhſtens, fehreibt er, 
tönne man baraus ſchließen, daß der Patron felbft in Wien Anfrage ges 
mat habe. Sechs Stunden lang ſaßen fie bei einander; es wurde Wein 
über Wein getrunken ; ver König hoffte, dann Grumbkow, wenn er trunfen 
fei, deſto beffer auszufolen ; Grumblom goß fleihig Waffer in feinen Wein, 
um fo viel möglich nüchtern zu bleiben und feinen Königlichen Gönner 





1) &o in des Könige Zuſchriſt an fein autwärtiges Minifterium 19. Jan. 1733, in 
ber der ganze Sachverlauf mitgeteilt wird. 
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auszuholen. Der König erftaunte, als er ihn am andern Morgen friſch 
und guter Dinge fah, während ihm felbft nad fo ſchwerem Raufeh ber Kopf 
müßt war. 

Man war mit biefer Verhandlung beiderfeits feinen Schritt meiter 
gelommen. Selbft bie Hoffnung, daß Auguft II. noch für bie gute Sache 
gewonnen werben könne, ſchien nad Grumbkows Bericht aufgegeben werben 
zu müſſen: „nach dem Einbrud, ben ich empfangen, ift das ganze Theilungs- 
project ein Mannöver ber franzöſiſchen Cabale, um entweber die Adler zu 
fangen und unter ſich uneins zu machen, falls fie darauf eingehn, ober, 
wenn fie ſich verfagen, bem Patron darlegen zu können, wie wenig fle ihm 
etwas gönnen, felbft wenn fie dabei gewinnen können.” 

König Auguft eilte weiter nach Polen, den außerordentlihen Reichs⸗ 
tag zu eröffnen. Freilich von mehreren Ralatinaten waren feine Land- 
boten gelommen; es wurben Stimmen laut, baß man ſich nicht conftituieren 
könne. Aber bie Wahl eines Marfhals wurde durchgeſetzt; „auch das große 
Werk wird gelingen,” fhrieb Brühl nach Berlin, „nur muß ber Wiener 
Hof nit fo viel Lärm von dem Marfe} feiner Truippen nach Schleſten 
machen.“ 1) 

Wie raſch jerrann Alles. Der König — er hatte bei feiner Ankunft 
aus dem Wagen fteigenb feinen Franken Fuß verlegt — erkrankte an dieſer 
Wunde; der Brand ſchlug hinzu; am 1. Februar war Auguſt II. tobt. 

Damit erlofchen die Mandate bes Landboten. Der Senat unter 
Borfig des Primas Potodi verkündete das Interregnum, verfügte, daf am 
1. Mei die Berfammlung zur neuen Wahl beginnen folle, beauftragte den 
Kronfelbheren Poniatowski, die Grenzen-gegen Echlefien und Branbenz 
burg zu bejegen. Das „Haus bes Königs” zog in brei Colonnen von 
Warſchau hinweg nah Sachſen; Hunderte von Deutfchen, bie fi in War- 
ſchau angefiebelt, ſchloſſen ſich an, mit Heimzuziehen. 


Die polnifde Frage. 


„Wir beginnen das zwanzigſte Jahr des Friedens,“ fo leitet Rouſſet 
den Mercur von 1733 ein; „feit Jahrhunderten hat bie Chriftenheit nicht 


1) Bruhl an Grumbtom, Warſchau 28. Jan. 1733: depuis que Ia Pologne existe, 
iln’y a pas un tel eromple de ’ob£issance des Polonais et dune autorit6 royale .... il 
no mangue que de bien Iaisser euire Ia sonppe pour le grand repas du grand 
Om verra aveo quelle Ad6lit6 et vitesse sans risque et sans danger tout ira, 
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fo lange Frieden gehabt; nur durch Kunft und troß der Umſtände ift der 
Krieg gemieben, und es iſt ein Wunder, daß er im verfloffenen Jahr nicht 
entbrannt ift. Wird e8 auch in dieſem gelingen?“ 

Das Jahr begann unter fehr bebenklihen Symptomen. Der Infant 
Hatte den Titel Grohpring von Toscana angenommen, die Huligung der 
Stände von Toscana empfangen, hatte in Wien darauf angetragen, für 
großjährig erklärt zu werben, wie er es nad) den Ordnungen bes bourbo= 
nischen Haufes fei. Der Kaifer hatte biefe Erklärung nicht gewährt; er 
hatte an ben Senat in Florenz ein ſcharfes Mandat gerichtet, in dem bie 
geſchehene Yulvigung caffiert war. 

Die Spanier kämpften mit Glück auf ber Küfte von Africa weiter ; 
fie hatten bie ganze Rüftung, mit der fie im vorigen Jahre gemeinfam mit 
der franzöfiichen Macht ſich auf Italien zu werfen gehofft hatten, bei ein- 
ander. Im Januar erfuhr man, daß Frankreich ımb Epanien ſich voll- 
ftändig geeinigt hätten, baß eine neue Manz zwiſchen ihnen geſchloſſen 
fei, daß militairifche Conferenzen zwifchen ihnen gehalten würden. „Rein 
Zweifel, daß ihre Allianz von weit größeren Dimenfionen ift, als je früher; 
wir wiffen von fehr gutem Ort, daß Spanien ſich mit ber ganzen Macht, 
die e3 auf ben Beinen hat, auf Neapel und Sicilien werfen, Frankreich 
gegen bie Niederlande und ben Oberrhein ſtarke Diverfionen machen wird, 
und ift der franzöfifche Hof nur um den Vorwand verlegen, den er zur 
Rechtfertigung feines Unternehmens verwenden kann.” ') 

Frankreich hatte ben casus belli in ber jülichſchen Sache zu finden 
gehofft, entweder — denn ber alte Pfalzgraf in Mannheim ſchien im Herbit 
1732 dem Ende nah — den mit Sulzbach geſchloſſenen Verträgen gemäß 
fofort in Julich-Berg einrüdend, und dann hätte ber Kaifer mit den 
Waffen das Recht Preußens unterftügen müffen; oder in der Weife, daß 
der Kurfürft, wie im Werk war, Sulzbad zum Statthalter in Jülich-Berg 
beftellte, worauf unzweifelhaft Preußen eingerüdt wäre. Noch einmal 
war es bem Grafen Kueffftein geglüct, den Hof in Mannheim von diefer 
Ernennung zurüdzubalten; freilich machten nun die Pfälzer um fo größere 
Anfprüche, fanbten nad dem Haag, nad) London, bie Garantie der ganzen 
Suceeffion zu fordern ; und ihre Gefandten, überall von den franzöſiſchen 
Ambaffadeurs eingeführt, fanden wenigſtens in London bei Lord Harring- 


1) Königl. Refe. an Graf Degenfeld in London, 20. Jan. 1738: „nachdem bie 
jülichfehe Succeffonfache ih nicht mehr bazur ſhicet, feit Kurpfalz angefangen, ſich mit 
dem faiferlichen Hofe wieber zu feßen.“ 
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ton und den andern Stanhopes alle Zuftimmung.) Aber bie Kriegsgefahr 
in biefer Frage war doch einftweilen binausgefgoben; und Walpole 
empfahl dringend Verftändigung. 

Da ſchien das Feuer an einem andern Punkt aufgehn zu follen. 

Ein preußifher Leutnant, ber in Aachen auf Werbung ftand, Namens 
v. Wollſchläger, hatte ſich auf die ihm zugefandte Erbietung eines Gar— 
diften in Maftrigt, ſich für preußifchen Dienft anwerben zu lafjen, in ein 
Dorf zwei Meilen dieſſeits ber Feftung begeben, war bort — ber Anger 
melbete hatte ſich nicht eingefunden — bei ber Heimkehr von acht ſtaatiſchen 
Unterofficieren überfallen, mit feinen Begleitern, einem adenfchen Leutz 
nant und einem preußiſchen Wachtmeifter, nad Maſtricht abgeführt 
(6. Decbr.), bann vor ein Kriegsgericht geftellt, nach mehrmaligem Verhör, 
‚ohne daß ihm der verlangte Vertheidiger geftattet wurde, verurtheilt und 
am 19. Januar erſchoſſen worden. Der preußiſche Gefanbte im Haag 
hatte, ſogleich wie er Kunde erhalten (30. December), ſich an die Hod= 
mögenden gewandt, um Aufſchub ber Erecution gebeten; bie Herren Re—⸗ 
genten fanden Alles in der Orbnung, und Auffchub zu geben weder in 
ihrer Macht noch genügenden Grund.?) Daß der Commandierende in 
Weſel auf die Nachricht von dem Ende Wollſchlägers ein Paar Dupend 
ſtaatiſche Soldaten, alle aus Eleve und Mörs, nebft einigen Officieren, bie 
ſich auf preußiſchem Gebiet befanden, feftnehmen und in bie Zeitung brin- 
gen ließ, trieb bie Sache raſch meiter; bie Aufregung in Holland erzeugte 
endloſe Gerüchte; ſogar das Marktichiff von Maftricht, hieß es, fei in 
Weel angehalten worben. Troh der Verfiherung, daß jene Maaßregeln 
im Cledeſchen ohne Befehl bes Königs getroffen feien,°) trog ber fofortigen 
Weifung, die arretierten Officiere wieder zu entlaffen, ſprach Gen. van 
intel in Berlin in drohendfter Weife: „bie Republik werbe ſich genöthigt 
ſehen, bie fräftigften Mittel zu ergreifen und Gewalt mit Gewalt zu re⸗ 
pouffieren.“ Es wurden in ben ſtaatiſchen Grenzfeftungen, namentlich in 
Venloo, bie Garnifonen verftärkt, e8 wurde beſchloſſen, die Armee fofort 

1) Quißeius, Haag 30. Jan. Harrington et les autres Stanhopes ne sont nulle- 
ment d’accord areo Walpole sur Ia m&thode qu'il faudroit suivre pour rögler oeite 
afnire, et que Walpole eat pour un partage a contenter len deux prötendanta sans vou- 
loir embarquer l’Angleterre en aucun engagement soit de gaı autrement. 

2) dat de Krigsraden hier te land 
sonder dat H. H. M. äaor van eonigo kennisse nem. (Resolutio an ben preufifcien Ge- 
fanbten ». Iaf 5. Sa); baßfeien des cas dont Is Bits n’6toient pas matrn, fe fein 
die beften Freunde vom Preußen ur. ſ. w. 


3) Crttäcung vom 19. Ber.: Die Meldung beö Baron v. Ginel, daf ber Aknig 
Ordre ertpeitt Habe, bie Offiiere fofort zu entfaffen, ift am 2. Märg im Hang, 
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um 10,000 Mann zu vermehren, es wurden Verbote erlaſſen, auf preus 
Bifche Häfen zu fahren; in London und Verſailles wurde die vertragsmäßige 
Hülfe gefordert. Mit dem franzöfiichen Gefandten im Haag wurde Ende 
Februar beraten, wie man fich der 200 Mann Preußen in Emben bes 
mägtigen fönne; man hätte dann biefe wichtige Stabt fortan ausſchließlich 
inne gehabt. In London erzählte van Hop jebem, ber es hören wollte, 
daß Frankreich der Republik mit 50,000 Mann, ja, wenn es fein müffe, 
mit feiner ganzen Macht zu helfen, in das Clevifche fofort einzuräden ſich 
erboten habe. Den Herren von Holland wuchs der. Muth; fie ließen ein 
Detachement aus der Rheinſchanze durch das Preußifche nad) Venloo mar- 
fchieren, ohne auch nur Anzeige bavon zu machen ; bei einer Alarmierung 
in Arnheim war ſcharf gefeuert und ein bem Könige gehörendes Haus un- 
fern der Grenze dabei zerſchoſſen worben.!) Auf das Gerücht, daß ein 
preuhiſches Campement bei Wefel beabſichtigt fei, wurden 15,000 Mann 
bei Doesberg zufammengegogen, unter Befehl des Prinzen Wilhelm von 
Caſſel dort zur Hand zu fein; zugleich erging aus London Befehl nach 
Hannover, die Alten Truppen auf der Grenze der Mark zufammen- 
zugiehn.2) Zum Weberfluß nahm Gen. v. Ginkel in Berlin, deſſen Kutſcher 
am 10. Februar, weil er gegen das Verbot vafch durch das Thor gefahren 
und barüber — weber ber Herr Gefanbte noch fonft jemand faß in ber 
Kutſche — mit der Schildwache in Conflict gerathen war, die Püffe, bie 
dieſer dabei erhielt, als Verlegung des Völkerrechtes auf und forderte 
bie glänzendfte Genugthuung. 

Die Dinge waren auf dem beften Wege, in Flammen zu gerathen, bie 
dann raſch weiter gezündet haben würden. Es gab einen Noment in biefem 
ärgerlichen Yaribel, wo ber König glaubte, daß aud) ber Wiener Hof fi 
auf Hollands Seite ftellen wolle; ein Schreiben bes Prinzen Eugen an ihn 
vom 7. Februar war in ſolchen Ausbrüden gefaht, daß er „zum Behuf ber 
Generalſtaaten“ geichrieben fhien.®) Aber inzwiſchen war die polniſche 
Trage ba, ſchwoll raſch zu fehr ernfter Bedeutung; am wenigiten in Wien 


1) So Degenfeld, London 20. März „... und wohl zu glauben, daß ber falſche 
Aların in Aonfeim vielleicht erpreß gu dem Ziel angefftet fein möge." 

2) Degenfelb, 24. Märg’1733. Georgs II. Befehl St. James 16,/27. Fehr. (fhon 
ſo frl), feine preufifchen Durchmärfce zu geftatten, und wenn fie rogdem verſucht wer - 
den, „{o muß foldjes mit Gegengemalt verfinbert werben.“ 

3) &o dir Ausdrud in einem fpäteren Schreiben des Prinzen an Sedenborff 
25. März: er füune auf Chre verfickern, bafı, als er jenen Brief (vom 7. Fehr. 1788) ge- 
fehricben Babe, ihm von bem in Maftiht Borgefallenen nicht8 befannt geivefen fei. Den 
Brief vom 7. Gebr. Hat Yrnetp II. p. 589 mitgetpeift. 
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konnte man wünfden, jept Preußen mit Holland und England in Hader 
kommen zu fehen; aud den Holländern war nicht gar wohl bei ber Aus- 
ſicht auf wer weiß wie ſchwere Kriegskoſten; ber König kam ihnen (28. Fe⸗ 
bruar) mit bem Erbieten entgegen, „die ganze Sache, wenn fie es wollten, 
auf des Kaiſers Entſcheidung zu ftellen.“ Diefer Ausweg wurde von 
Holland gegen die geheime Zuſage, daß der Kaiſer für bie Freilaffung 
ver noch gefangenen Leute entſcheiden werde, angenommen. Die weitere 
Vergleichshandlung ift ohne Interefie. !) 

‚Bei biefer Gelegenheit, auf Anlaß eines Schreibens von Prinz Eugen 
an Sedendorff (25. März), in welchem er fi) bemüht nachzuweiſen, wie 
unbegründet des Königs Argwohn gegen ben Kaiſer fei, wie der Kaifer in 
der pfalſiſchen Sache, in dem verſuchten Ausgleich mit England, in meb- 
reren anderen Fragen fich offenkundig als treuer Freund Preußens gezeigt 
habe, — bei dieſem Anlaß war e3, daß der König bem Dankſchreiben an 
Sedendorff bie oft citierten Worte hinzufügte: „meine Feinde mögen thun, 
was fie wollen, fo gehe ich nicht ab vom Kaifer, oder ber Kaifer muß mich 
mit Füßen wegftoßen, fonften id} mit Treue und Blut fein bin und bis an 
mein Ende verbleibe.” Worte, bie doch wohl nicht bloß als Uebermaaß 
der Devotion zu verftehen find; fie hören ſich eher jo an, als habe ver 
König fich wohl ſchon gefragt, ob er ſich „der guten Sache Willen“ noch 
mehr dürfe gefallen Iaffen. 

Unb nun zu ber polnifhen Frage. Nehmen wir fie da auf, wo fie, 
wie wir fahen, beim Tode Auguft IL ftand. 

Polen athmete auf, als wenn eine furätbare Gefahr überftanden fei. 
Daß Auguft IL, ber breifi wagenbe unb räntereiche König, ob mit Frant- 
reich oder mit Rußland, mit Preußen ober mit England im Bunde, nichts 
anderes gewollt habe, als bie Berfafjung ber Republif ftürzen und bie Frei- 
heit vernichten, war bie Meinung aller Bartheien; fie waren in dem Maaße 
feinbfeliger gegen ihn geworben, al8 er jebe ihrer Schwächen, Leidenſchaf⸗ 
ten und Thorheiten zu benupen gelernt hatte. Man hatte fi ſchliehlich 
mit bem ächt polnifchen Mittel ber politiihen Selbftaushungerung ge- 
wehrt, bem, daß man bie Reichstage zerriß, wenn fie fi faum mit ber 
Wahl des Marſchalls conftituiert hatten, oder auch ehe fie den Marſchall 
gewählt hatten, fie „zerfließen” ließ, oder auch, wie bei dem jungſten 
auferorbentlichen Reichsiage gefhehen war, ſchon bie Sanbtage in ben 

1) Dieß ift in gurze der Verlauf der Sache nad) den dieſſeitigen Acten; was in 


Sedenborffs Leben (LII. p. 181) und font barliber Abweichendes ergählt wird, ift danach 
au berichtigen. 
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Palatinaten zur Wahl ber Landboten zerriß. Jegt war das Interregnum 
vertundet, dag der Nation ben Vollgenuß ihrer Libertät gab; e8 waren die 
Berfammlungen der Balatinate berufen, Landboten für den Conventiong- 
tag zur Feitftelung der Wahlcapitulation zu wählen, nicht ohne die Weis 
fung, die Diffidenten nad) Gebühr niederzuhalten, fie aus allen Nemtern 
zu entfernen, wenn fie deren noch inne hätten; es war zur Königswahl 
gelaben, „in ber jeber polniſche Edelmann wählbar fei.” +) Ä 

Aber es war nit bloß eine polniſche Frage, über melde die Wahl 
entſchied. Den Wählenden um fo erwinfehter, weil ihr Wahlrecht deſio 
Iucrativer zu werben verſprach. Wie hätte ber große Gegenfag, der 
Europa partheite, nit auf dem Wahlfelde bei Wola hervorbrechen ſollen? 
je nachdem bie bourboniſchen Höfe oder Deſtreich und beffen Verbündete 
bier den Sieg gewannen, wurde die eine ober andere Eoalition für ben 
ſchon unvermeidlichen allgemeinen Krieg um einen wichtigen Bundes- 
genoſſen, und mehr noch, um eine militairifch entſcheidende Poſition ftärker. 

Für Frankreich [ag Alles daran, fie zu behaupten. Denn bie prag- 
matiſche Sanction, ſchon unverhohlen mit der weiteren Abſicht, daß bie 
Erbtochter dem Prinzen von Lothringen zu Theil werben, das Herzogthum 
an bie kaiſerliche Hausmacht übergehen folle, bedrohte Frankreich an feiner 
verlegbarfien Stelle, an dem allein noch ungeſchloſſenen Theile feiner Weſt⸗ 
gränge. Und ſchon hatte ber Wiener Hof die Seemächte aus ber franzö- 
fügen Allianz hinweggelockt und für das pragmatifche Syflem gewonnen; 
er hatte Dänemark zu ſich herüber gezogen; felbft Sardinien war jegt, fo 
dien es, völlig an Oeſtreich gefettet. So lange das antipragmatifche 
Bundniß mit Baiern und Auguft IL. die Möglichleit gab, im gegebenen 
Augenblid die Brandfadel ins Reich zu ſchleudern und zugleich im Rüden 
des Kaiſers den Fanatismus ber Polen zu entzünben, hatte ber Lenker der 
franzöſiſchen Politik zögern können. Auguft IL. Tob warf Frankreich 
plöglih aus feiner offenfiven Stellung; „man zweifelt hier,“ jagt ein 
Bericht aus Paris, „daß Auguſt III. die Verbindungen feines Vaters, 
denen man hier Stanislaus geopfert haben würbe, fortjegen wird;“ ein 
erfter Verfud) in Dresden genügte, fi zu überzeugen, daß man bort ben 
Weg zum Kaifer ſuche. „Ganz Frankreich,” fügt jener Bericht hinzu, 
„wünfeht, daß bie Krone mit Wärme für bie Rechte des König Stanislaus 





1) Aus dem Schreiben bes Primas vom 4. Märg an die Pafatinete; wie im Tegten 
Interregnum alle dandiege gefordert Hätten, jeden Pioften von der Wahl auszufchlie- 
Sen, fo folk man jet beraten, ob micht viel mehr jeder Fremde auscuſchliehßen fei, 
befonders alle fremden Fürsten. 
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eintvete, be3 Vaters ber Aönigin.“1) Es war ber Inſtinct ber großen 
Intereſſen Frankreichs, der ſich fo ausſprach; jenes wichtige Gebiet an der 
Mofel und Saar, und Frankreichs vertragsmäßige Militairhoheit über daſ⸗ 
jelbe zu behaupten, war Stanislaus’ Mahl bie einzig mögliche, aber auch bie 
ſicherſte Handhabe. Er galt Vielen noch als König von Polen, wie er denn 
jelbft nie darauf verzichtet Hatte, e8 zu fein ; feinen Anhang in Polen hattedie 
Gefährdung ber Freiheit und der Verfafjung in ben legten Jahren raſch 
gemehrt ; man durfte hoffen, baß ale Patrioten, alle Feinde des deutſchen 
Weſens fih zu ihm Schlagen würben. Wenn feine Wahl Polen dem fran- 
zoſiſchen Syſtem fiherte, fo war bafelbe ſtark genug bafiert, um die weiter 
ten Schritte der pragmatiichen Politit abzuwarten; mit Polen und der 
hohen Pforte im Often, mit dem fpanifchen Ehrgeiz in Italien, mit den 
eigenen Stellungen gegen Flandern und am Oberrhein blieb Frankreich 
dem Haufe Deftreih für den Fall bes Bufammenftoßes um die Dfienfior 
ftellung überlegen. 

Die hätte man in Wien nicht erkennen follen, daß bie polnifche Wahl 
nur wieber eine Attrape der pragmatiſchen Frage fei? daß ber große Zu- 
fammenftoß, von Jahr zu Jahr nur vertagt, am Rhein, in Jtalien, überall 
erfolgen werde, fo wie der kaiferliche Hof die polniichen Dinge nur ber 
rühre? Aber konnte man ihn noch vermeiden? konnte man ihn noch ver- 
meiden wollen? 

Für den Augenblid war wenigftens von Dften her feine Gefahr; die 
ZTürten hatten ihre ganze Macht in den Euphratlänbern, in ſchwerem 
Rampf gegen die Perfer. Der Wiener Hof hätte, fo jcheint es, bie Wahl: 
frage als bie Kriegafrage auffafien, fid) zu einem Kampf in ben größten 
Dimenfionen anfgiden, jedes andere Interefie biefem einen, den Gegner 
durchaus und für immer nieberzumerfen, unterorbnen müflen; und wenn 
man zu ben höchſten Leiftungen, wie bie Größe ber kaiſerlichen Macht fie 
möglich machte, entſchloſſen und gerüftet war, wenn man als Kriegsmani⸗ 
feft jet bie Vermahlung bes Lothringers mit ber Erbtochter prociamierte, 
fo gleichfam die Fahne in das feindliche Garreefchleuberte, das man fprengen 
mußte, fo hätte man, von dem nahen Zuremburg aus nach Lothringen 
einbrechenb, zugleich bie Offenfive gewonnen und den Elfaß umfpannt, zus 
gleich ber deutſchen Nation das rechte Feldgeſchrei gegeben, das der Her 
fellung ihrer Grenze und ihres militärifchen Bolhverts im Weſten, ber 


1) Chambrier 16. Febr. 1733: il paroit que le Joeux commun des Frangois est, 
que cette couronne prenne avec chaleur les Interests Ju Roy Stanislaus. 
ww. I 
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Rettung eines ſchon halb verfunfenen beutfchen Fürſtenthums, an befien 
Namen demnãchſt die Kaiſerkrone übergehen follte. 

Die kaiſerliche Politik ging biefes Weges nicht. Ihren Traditionen 
gemäß zog fie es vor, ben gewaltigen Stoß ber einen Entiheibung in bie 
vielerlei Fragen, die fie enthielt, zu ſcheiden und auseinanderzulegen. Sie 
rechnete darauf, durch ein impofantes Syftem von Allianzen, wenn nicht 
ben Gegner noch zu ſchrecken, jo Doch für jeden ber einzelnen Eonflicte eine 
Hülfe und Deckung zu haben, wenn auch bie Coalition um fo loſer wurde, 
je verfchicbener bie Motive waren, welche bie einzelnen Alliierten nicht 
unter ſich ſondern mit bem Wiener Hofe und nur durch ihn mit einander 
verbanden. Er verfuhr um fo mehr in diefer Art, da er bann nicht nöthig 
Hatte, von anderen Tendenzen feiner Bolitit, bie ihm von nicht minderem 
Gewicht waren, Nennenswerthes zu opfern. Wie hätte man in confeffio- 
neller Beziehung, wie in Betreff des neugegründeten Commerciums im 
abriatifchen Meer, wie den territorialen Anſprüchen Sardiniens und 
Anderer im Voraus Zugefändniffe machen folen? Vor Allem die kaifer- 
liche Autorität im Neid) Hatte man durch gefchicte Manipulation Hod und 
höher getrieben, und die mächtigſten Reichsglieder beftritten im Princip 
ſchon nicht mehr die Uebung der oberrichterlichen, ber oberlehnsherrlichen 
Gewalt nach Gunft und gethanen Dienften, den Reichshofrath in feiner un: 
tevibierten Ordnung und feiner unbeftimmbaren Competenz, ja ein laiſer⸗ 
liches Oberaufſichtsrecht, wie es vor fünfzig Jahren jelbft bie Heinften 
Reichsſtände nicht anerfannt haben würden.) So große Erfolge waren 
damit erreiht, daß man von Wien aus beim Reichstage, bei den Kreis: 
tagen, bei ben einzelnen Fürften und Stänben Diplomatifierte, jedem mit 
gelegentligem Händedruck die Meinung gab, doch höherer Gunft und Ber: 
traulichkeit al3 Andere gewürdigt zu fein,*) fo fie von einander zu fehieben, 
zu ifolieren, die verbindenden Fäden zwifchen ihnen durch bie faiferliche 
Hand zu leiten. Selbft das Pfälzer Haus hatte man wieder heranzuziehen 
verftanden; felbft Baiern konnte man auch für die pragmatifche Sanction 
gewinnen, wenn man ihm ben Preis zahlte, ben es über London nad 


1) &, wenn in Folge de Maftrister Handels fantifhe Officiere und Gemeine 
auf efevifcjam Gebiet verhaftet waren, wurbe nach bem Conferenpprotocoll vom 27. Febr. 
173 Sei Wet II p- 369 in Wien geäußert: man Lönne biefe Berfaftung auf Reich8- 
gebiet nicht mit Stilfepmeigen übergeben, auf Reich8gebiet fei ber Adnig von Preußen 
nicht unabhängig: 

2) So in dieſer Zeit das meßrimal wieberhofte Wort des Kaifers: „Raif. Mai 
wun ſche mit Ylem gut zu fiehn, aber mit !Breußen am Beften.“ 
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Wien melden ließ.) Die Dinge in der Schwebe zu halten, Alles hoffen 
und Einiges fürchten zu laffen, das war das Arcanum der kaiſerlichen 
Politik im Reich. Die ſtolze Energie eines rechten deutſchen Krieges hätte 
die Nebel gerftreut, Licht und Schatten in ihr Recht eingeſett; einen ſoichen 
Krieg konnte die laiſerliche Politik nicht brauchen. 

Gleich nad) Eingang ber Nachricht vom Tode Auguſt II. erließ ber 
Wiener Hof ein Schreiben an England und Holland des Inhaltes: der 
Kaiſer wolle in Bolen nichts als eine Wahl, welche nit Die Ruhe Europas 
beeinträßtige; da aber Frankreich ſich bem Syſtem ber 1731 aufgerichteten 
Ordnung wiberjegen und unter dem Vorwand einer früheren Wahl Einen 
feines Anbanges nach Polen bringen zu wollen ſcheine, fo erwarte man 
bie vertragsmäßige Hülfe. Nur daß bie Seemächte boch nicht fo ohne 
Weiteres ihre pragmatiſche Garantie bei der Wahl in Polen betheiligt 
ſahen. 
Mit Preußen und Rußland war in jener Punctation vom 13. Dechr. 
das Weſentliche eingeleitet. Es war in berfelben die Ausfchliegung ber 
franzöſiſchen Candibatur in den flärkften Ausdrücken ausgefprodien;*) auf 
ben Wunſch Oeſtreichs hatten Preußen und Rußland ihre früheren Ver 
abredungen, fir bie Wahl eines Bjaften zu wirken, aufgegeben, bie bes 
Iufanten von Portugal vorangeftellt, mit ber ausbrüdlichen Bemerkung 
öſtreichiſcher Seits, „daß die Wahl bes ſächſiſchen Rurprinzen ben drei 
Höfen nicht anftänbig fein könne.” Db ber Wiener Hof jenen nur vors 
ſchob, um auf diefen zurüdzufommen, fobalb ber nun eingetretene Todes- 
fall Gelegenheit gab, ihn mit Polen für feine antipragmatifchen Anſprüche 
zu entfehäbigen, muß bahingeftellt bleiben. 

Eben fo, nach welchen Geſichtspunkten der ruſſiſche Hof in biefer 
Frage verfuhr, ob das große Ergebniß, das fie ihm dann zum Exftaunen 
der Welt gebracht hat, von ben leitenben Staatsmännern bort im Voraus 
erlannt und berechnet war. Wenigftens war Rußland in ber glücklichen 


1) Degenfeld, 7. April. Der Plan war, daß PfalzSutzbach mit der Kurpfalz 
gatich und Berg erbe bafüx an Baiern Neuburg und Sulgbasp abtrete als Mitgift der 
jungen Pringeffin von Sufgbad, der Entelin deg alten Kurfilten in Moneim, bie dem 
Kurpringen von Baiern verfobt werben folte. 

2) Art. 1 der Yunctation: ... maafen bie traurige Erfahrung gelehrt, daß durch 
bie zu allen Zeiten in Polen getvefeue und nod) erifierenbe franöffhe Gaction tfeil® 
gegen 9. Kaif. Dioj. und ben König von Preußen Gefänbig UInwuße erregt, andern Tpeite 
auch daß rufffche Reich durch Feimlice Anftiftung des Haufes Bourbon und feines in 
Bolen habenden Anfanges von Seite der ottomanifen Worte, wo nicpt mit wirklichen. 
Krieg übergogen wird, fo dos u. |. w. 





1. 
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Rage, jo wie die polnifche Frage in die Alternative zwiſchen Deftreich und 
Frankreich geftellt war, bei derfelben nur gewinnen zu können, wenn 
Preußen nicht auf die Gegenfeite trat, und um fo mehr zu gewinnen, je 
weniger e3 von der Hilfe Preußens Gebraud zu machen Hatte. Der 
völligen Dependenz von Rußland, in der Polen zu Peters des Großen 
Zeit ſchon Jahre lang geftanden, hatte ſich Auguft IT. mit taufend Künften 
zu entwinden gefucht und zum Theil wirklich entwunden; jet bot fich die 
Gelegenheit, fie in gefteigertem Maaße und für immer zu erneuen. 

Die preußiſche Politik dieſer Zeit iſt damals und fpäter hart gelabelt 
worden. Und daß fie, kühner und im größeren Styl geleitet, mit ihren 
Hilfsmitteln die Dinge auf andere Bahnen hätte leiten Können, ift nicht 
zu beftreiten. Nur wird man wohlthun, bie Umftände, unter benen fie 
zu handeln hatte, zu beachten. 

Auch im Intereſſe des Gleichgewichts und für Polen felbft hätte Alles 
daran gelegen, bie Wahl von jener falſchen Alternative unabhängig zu 
Halten. Die Wahl eines Pjaften, wie 1669 und 1673, wirde bie Republit 
nicht verjüngt noch in bie Reife der erfien Mächte geftellt, wohl aber fie in 
ihrem Beftande erhalten, in ihr die Bannmarke zwifchen den Mächten des 
Dftens bewahrt haben. Aber der Einfluß, den der Große Kurfürft in 
Polen geübt Hatte, war feit ber von Deftreich entſchiedenen ſächſiſchen 
Wahl von 1696 erloſchen und nicht ohne Zuthun des neuen Hofes in 
Misahtung and Haf verkehrt; und von den europäiſchen Mächten, auf 
deren Mitwirfung Preußen hätte rechnen müffen, waren die fcandinavi= 
ſchen läſſig, ohnmächtig, abhängig, die Seemächte vol Rancune gegen 
Preußen, nur für das nächfte eigene Intereffe bedacht, in den entlegeneren 
Dingen untundig und forglos; und Rußland, mit dem Preußen gerade 
in biefer Frage fonft zufammengeftanden, war feit Jahr und Tag fo gut 
wie auf alle Fälle in dem Fahrwaſſer Deſtreichs. 

Wenigſtens das, was für Preußen das Weſentliche war, „ein Franz 
zoſe und kein Sachfe“, war in jener Punctation vom 13. December ſicher 
geftellt. Und der König hatte, als Sedendorff ihn aufforderte, der Verab- 
redung gemäß Geld nah Warſchau zu fenden und Truppen an die Grenze 
zu legen, kein Bedenken, bie nöthigen Anorbnungen zu treffen.!) Aber ber 
Termin der zwei Monate zur Ratification verſtrich, ohne dak Graf Löwen- 
wolbe von fih hören ließ; „wird ber Tractat nicht ratificiert,“ ſchrieben 


1) &o nad} ber vom Könige bietierten species facti 1736. 8 mar auf der Deffe 
in Braunfchtweig (Febr.), wo ber Kinig bieß verſprechen gab. 
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die Minifter am 14. Februar, „fo befinden fih €. M. außer allen Mefu- 
ren;“ fie machen bemerflih, „daß Graf Viron das ihm von E. M. auf 
Löwenwoldes und Seckendorffs Antrag angebotene Geſchenk abgelehnt hat, 
vielleicht, weil es nicht gleich haar Gelb gemefen.” Sie melben bemnächft 
(22. Februar) Seckendorff habe ihnen mitgetheilt, daß in Warſchau eine 
ausbrüdliche Erklärung des Kaiſers gegen Stanislaus’ Wahl übergeben 
fei, Habe bie Verficherung Hinzugefügt, man bleibe in Wien nad wie vor 
babei, daß an bes jungen Kurfürften von Sachfen Wahl nicht zu denken fei, 
obſchon fich fein Anhang in Polen größer zeige, als man erwarten können; 
daher werbe man wohl thun, ihn nicht ausdrücklich auszufhließen, um 
ihn nicht in Frankreich Arme zu treiben; der Kaiſer felbft babe bereits 
noch mehr Truppen nad) Oppeln und Glogau gezogen, auch feinem Ge- 
fanbten in Warſchau bereit3 36,000 Ducaten überfanbt, hoffe, daß Preu⸗ 
‚Ben das Gleiche thun werbe. Auf bie Bemerkung, daß von ber Ratification 
immer noch nichts aus Peteröburg gemeldet werde, „ift feine Antwort 
kaltſinnig geweſen, und fönnen wir nad) unfern ſchweren Pflichten €. M. 
nicht verbergen, daß ung die Sache ſehr bedenklich und bergeftalt, als wenn 
bie Ratification nichterfolgen werbe, vorkommt.“ 1) E3verging weiter Woche 
auf Woche, und weder aus Petersburg noch aus Wien kam die Ratification. 

In der zweiten Hälfte des März war eine jähfiihe Geſandtſchaft, 
Graf Lügelburg und Baron Zeh, in Wien, für ihres Heren Wahl um bes 
Kaiſers Unterftügung zu bitten; fie brachten Erklärungen in Betreff der 
Sanction, die durchaus befriedigten. Der befonnene Zech empfahl, Preu- 
Ben mit zu ben Verhandlungen zu ziehen; Graf Litgelburg, ganz ber Kai— 
ferin Wittwe, ber Mutter ber Kurfärflin, zugemanbt unb von ihr beftimmt, 
hielt das keineswegs für nöthig. Nach der zweiten Conferenz, die mit 
ihnen gehalten war, ſprach Gotter den Prinzen Eugen und erhielt bie Ber- 
fiherung: es fei von der Wahl nichts vorgefommen; boch heiße es, daß ber 
Kurfürft fich in Berlin bewerbe, daß Graf Manteuffel mit ber Verhandlung 
betraut fei und daß ber König fich nicht abgeneigt zeige.) Andere Mel- 
dungen zeigten, baf Robinfon und Diebe, der hannövriſche Gefandte in 
Bien, die fähfifhen Anträge wefentlich förberten, „weſentlicher als bie 
ſachſiſchen Herren felbft.°) 


1) Des Könige Marginal auf das Sqhreiben ber Minifer vom 2. Febr.: „alfo 
wie nicht Ratification, gebe fein Gelb." 

2) Gotter 1. Wpril: „darauß erfepen E. IR., wenn ghnen ein rechtet Ernſt it, das 
fäcffge Deffein zu unterbrechen, dafı nunmehr feine Zeit zu verfäumen.” 

3) Darbefelb 18. Xprif: auch in Peterdburg bie Nachricht, daß Robinfon für Sachen 
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Von Frankreich wußte man, daß es Hunderttaufende in Wechfeln 
über London und Hamburg nach Danzig gefandt Habe. Jet, Ende März, 
Tieß es wie an andern Höfen, fo in Berlin eine Declaration vorlefen: da 
eine kaiſerliche Armee an der polnifchen Grenze zufammengezogen fei, auch 
andere Maaßregeln zeigten, daß man das freie Wahlrecht ber Republik 
nicht achten wolle, fo habe die Krone Frankreich ben Polen den erhetenen 
Schutz ihrer Verfaſſung und ihrer Freiheit zugefagt. In Paris hatte der 
Cardinal felbft den fremden Geſandtſchaften biefe Declaration vorgelefen, 
und als er darauf von den Prinzen des Haufes und vielen Cavalieren 
jubelnd begrüßt worden, zu ihnen gefagt: „Sie haben ben Krieg ges 
wuünſcht, ba ift er.“ 1) 

Alſo mit ber Derlaration war bie Kriegäfrage geftellt. Um fo raſcher 
Tamen bie Sähfifchen Verhandlungen in Wien vorwärts ; ſchon am 22. April 
war des Kurfürften Erflärung zur Stelle, baß er fi in Allem fügen und 
die pragmatifche Sanction anerkennen werde. Aber fließen, meldete 
man nad Berlin, werde ber Kaifer nicht ohne Preußen; übrigens heiße 
es, daß der Rönig dem Chetardie unter der Hand die beften Zufigerungen 
gegeben habe, und in Polen fage man, Preußens Rüdtritt von ber Allianz 
fei fo gut wie gewiß. Und wieber aus Peteräburg wurde gemeldet: man 
fei erftaunt, daß Preußen fich bereit3 mit Sachen verftänigt habe, ohne 
Nachricht davon zu geben; man habe es aus ber ficherften Duelle, von dem 
fächfifehen Gefandten ſelbſt; in Betreff ber Mahl zeige fi, daß der Infant 
nicht durchzubringen fein werde; fo werde man auf einen Pjaſten, etwa 
ben Fürften Sangusco, zurückkommen müſſen.) Mardefeld fügte hinzu, 
daß Sachſen fi) auf das Eifrigfte bemühe, ven ruſſiſchen Hof zu gewinnen, 
daß dem Grafen Biron von Neuem Curland verſprochen fei. Alſo Eur: 
land, das nad) der Punctation an das preußiſche Haus tommen follte als 
„Aequivalent,“ wie ein Schreiben Eugens andeutete; mit der geheimniß- 
vollen Erwähnung, „nicht ein Impegno mit dem anbern zu vermifchen, 





thätig fei; „man fieht Leinen anbern Grund, warum ber engliſche Hof Sadhfen formidabel 
au machen fucht, al® damit e8 bei ereignenbem Falle im Stande fei €. M. befto flärtere 
Diverfion zu maden, und bamit Dieſelben fi von allın Seiten von Feinden umringt 
ſehen möchten." 

1) Euiscius, Haag, 3. April. In Lendon Habe Cpavignp gefagt: il faut bien que 1a 
bombe erdve ä la fin, unb ber Staat8fecretair Nescaftfe baranf nreo beaucoup de froi- 
deur: eh bien quelle erövo si elle veut, 

2) So Marbefelb, 7. März, und darauf das tonigl Reſe. 1. Mpril: „e® wird das 
Bete fein, den Infanten gar nicpt mehr zu proponieren, fondern bie Woht auf einen 
fofen u richten, ber fein Framofe und Tein Sachfe it, am beften einen Pjaften.“ 
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und lieber zuvor die jülichfche Sache durch einen Vergleich beizulegen, be- 
vor man von Gurland ſpreche, denn fonft eben dieß ber Weg wäre, zu 
feinem von beiben zu gelangen.” 

Preußen hatte allen Grunb auf feiner Hut zu fein. Um allem Arg- 
wohn zu begegnen, ließ ber König feine Minifter mit Sedendorff und ven 
ruſſiſchen Gefanbten bie preußifche Antwort auf bie franzöſiſche Declaration 
verabreben; fie war in ausweidjenden, übrigens verbindlichen Formen 
gefaßt; auch fie ftellte bie freie Wahl in Polen an die Spige. Ende April 
wurde fie dem Marquis Chetardie vorgelefen. Gleich darauf reifte Seden- 
dorff nad Meufelwig zurüd. 

In raſcher Folge kamen fehr unerwartete Nachrichten: aus Peters- 
burg: „da bie Wahl bes Infanten aufgegeben fei, fo babe ſich die ganze 
Sachlage fo verändert, daß die Punctation vom 13. December nicht mehr 
anwendbar fei;” von Sedenborff, 4. Mai: „Brühl, den er in Leipzig ger 
teoffen, habe ihm verſichert, daß Rußland fi wider alles Vermuthen 
gänftig für Sachſen ausgeſprochen habe, und baß ber Kurfürft Alles in 
der Welt thun werde, Preußens Freundſchaft zu gewinnen ;“ aus Wien 
(6. Mai): „daß ein ruſſiſcher Courier gefommen fei mit der Erklärung, 
die Wahl Sachſens fei den Wünſchen Rußlands zwar nicht entſprechend, 
aber unter gemwiffen Bedingungen werde man fie genehmigen;“ und am 
9. Mai: „da Gefahr im Verzuge, und da man ſich der Genehmhaltung 
Preußens verfigert Halte, fei ein Vertragsentwurf gemacht, über deſſen 
Annahme man die Antwort aus Dresden erwarte.” Am 16. Mai über: 
ſandte Sedenborfi biefen Entwurf, der nur bie zwilchen dem Kaifer und 
Sachfen feftzuftellenden Punkte entbielt; „aber ber Kurfürft werde fogleich 
den jüngeren Baron Zeh nach Berlin jenden, damit €. M. Ihre Con- 
bitionen machen Eönnen, ehe ber ruſſiſche Hof mit den feinigen zu Stande 
kommt.” Demmäcjft lief auch der Entwurf der ruffifhen Forderungen 
ein: Verzicht aller Prätenfionen ber Republik auf Liefland; Gewährung 
einer biligen und gerechten Satisfaction für die ruſſiſche Unterftügung 
u. ſ. m. ; dann aud die ausbrüdliche Erklärung, daß Rußland nit anders 
als in Goncert mit Preußen vorgehn werde. Preußen hatte bei ben 
beiden Raiferhöfen wieberholt darauf gebrungen, mit Sachſen nicht anders 
als in gemeinfamen Conferenzen zu verhandeln; bie Art, wie fie jetzt ver⸗ 
fuhren, gab bem geſchmeidigen Dresbner Hofe Gelegenheit, mit Zweien ſich 
verftändigend, bem Dritten das Nachfehn zu laſſen. 

Nun begannen in Warſchau bie Sigungen bes Convocationstages; 
bie Stimmungen erhigten ſich ſichtlich zu Stanislaus’ Gunſten. Die beiden 
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Taiferlichen Geſandtſchaften arbeiteten aus allen Kräften entgegen; ber 
preußifche erhielt Befehl (2. Mai), ſich ganz geſchloſſen zu Halten; der Be: 
fehl wurde in fhärferer Form (16. Mai) mieberholt: „wenn es ber Kur 
fürft von Sachſen fein foll, fo muß derfelbe una unfere Forderungen erft 
bewilligen, anderer Geftalt fteht uns feine Perſon nicht an.” 

Auch Preußen hatte feine Bedingungen formuliert (12. Mai); das 
Weſentliche in ihnen war, daß Sadjen ben beim Reichshofrath wieder 
anhängig gemachten Proceß in der jülichzclevifhen Sache zurficnehme, die 
preußifchen Berabrebungen wegen Curland unterftüße; bie übrigen Punkte, 
Anerkennung des oftfriefifchen, des Rönigstitels, Erneuung ber bromber- 
giſchen Pacta, des Salztractates, Nichtbeläftigung in den Sachen ber Ver: 
pfändung von Elbing und Draheim u. . w. verftanden fi} von felbft oder. 
waren von geringer Bedeutung. Sedenborff war wieber in Berlin; mit 
ihm verabredete Manteuffel, wie der Dresbner Hof antworten müfje: die 
einen Forderungen beträfen polniſche Sachen, und da würden des Kur— 
fürften Verſprechungen ben künftigen König von Bolen nicht binden können; 
in ben anbern, die vom Dresbner Hofe abhingen, würde man fi will- 
fährig erzeigen. In Dresden fand man auch das noch zu viel: wegen des 
Titels von Oftfriesland werde man ſich nach dem Kaifer richten, wegen 
der julich⸗cleviſchen Sache mit ben Vettern ſprechen u. |. ı.; nidit einmal 
den preußiſchen Königstitel, den die polniſche Canzlei unter Auguſt IL. feit 
dreißig Jahren ohne Unterbrechung gewährt hatte, glaubte ber Fürft, ben 
Preußen mit auf den Thron zu bringen helfen follte, zufagen zu bürfen. 

„Man muß am Dresbner Hofe entweber, fein Intereſſe nicht verftehn, 
‚gber man wirb von andern Seiten her abgehalten, auf die Vorſchläge ein- 
zugehn.“ So bie Minifter an ben König, 7. Juni: es feien brei Wege 
möglich, entweber fih ganz neutral zu halten und die beiden Kaiſerhöfe 
allein maden zu laſſen, ober ſich mit ihnen zu conformieren, um fie bei 
guter Stimmung zu halten, oder die Wahl eines Piaften zu empfehlen, 
und im Uebrigen dem freien Wahlrecht feinen Lauf zu laſſen; ber erfte 
und dritte Weg ei fiher, der zweite könne zu großen Koſten, zu großer 
Gefahr führen, felbft in Krieg mit Frankreich vermideln. Der König darauf: 
„wenn Sachſen nicht andere Saiten aufzieht, bleibe ich neutral.“ 

In der That mar bereit die franzöfifche Kriegsmacht auf den Peinen;, 
50,000 Mann cantonierten zwiſchen Meg und Thionville, Lothringen bedfend; 
bie Rüften Italiens waren von fpanifcher Landung bedroht, der befte Theil 
der kaiſerlichen Armee ftand dort. Alle Bemühungen bes Wiener Hofes, in 
London unbim Haag bie „pragmatifche Hülfe” zu erlangen, waren bisher 
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noch erfolglos; „wenn Frankreich nichts gegen die öftreihif—hen Nieder⸗ 
lande unternimmt, wird man bie Sache ihren Lauf geben laſſen,“ berichtet 
Graf Kinsky aus London; und natürlich wie England fo Holland. Eng: 
land war durch die Aceiſebill, die der König durchaus durcgefegt wiſſen 
wollte, in höchſter Aufregung; das Miniſterium Walpole, nichts weniger 
als des Ausganges gewiß, durfte bie Empfindlichkeit Frankreichs, das bie 
engliſche Anerlennung ber Sanction ſehr übel genommen hatte, nicht.noch 
mehr reigen; „und ber Staaten Mattigleit und Entkräftung ift bekannt, 
dazu find fie voll Factionen, innerer Verwirrung, voll Diffidenz und 
Misvergnügen unter ben Provinzen;“ und baß ber Prinz von Oranien, 
wie es hieß, eine englifche Prinzeſſin heimführen werbe, erwedte bie Furcht, 
ex werbe durch engliſchen Einfluß bie Statthalterfaft, bie feit breißig 
Jahren abgethan war, wieber herzuſtellen verfuchen. 1) 

Bei der Gefahr einer ſpaniſchen Landung in Sicilien und Neapel 
Ing für den Wiener Hof Alles daran, die Seemächte zur Action zu bringen. 
Es gab ein Mittel, England zu gewinnen, nicht bloß ben Hof; es war 
wie eine nationale Beleidigung empfunben worben, daß Preußen bie Dop- 
pelheirath zurüdgemieien hatte; jegt nod dem Prinzen von Wales eine 
preußiſche Prinzeſſin, ber Prinzeffin Amalie den preußiſchen Kronprinzen 
du gewinnen, wäre eine Genugthuung geweſen, für die das Parlament 
ſchon ein Uebriges gethan hätte. Nobinfon ſprach in dieſem Sinne in Wien. 

Ein fo großer Preis ſchien ba Doch bes Verſuches werth. Freilich der im 
vorigen Herbft war übel abgelaufen; und jept war des Kronprinzen Ver: 
mählung bereits angefegt, die Fürbitte in allen Kirchen des Landes ange: 
orbnet; am 12. Juni folte das Beilager in Salzbahlum ftattfinben; am 
10. veifte der König dorthin, Sedendorff in feiner Begleitung. 

Dort empfing Sedenborff durch Courier das Schreiben bes Prinzen 
Eugen (vom5. Juni), das ihn anwies, die Vermählung rüdgängigzu machen. 
Selbft Grumbfom erſchral: nichts in der Welt ſollte ihn dazu bringen, mit 

1) Chambrier, 20. April, es fei fein Zweifel, que la France ne fasse tout son 
possible pour mettre de Ia dösunion entre 1’Espagno et l’Angleterre; il paroit qus le 
garde de soeaux a eu cela pour objet prineipal aussitöt qu’il est parvenu dans le 
ministöre. L’Angleterro est un objet de jalousie pour cetie couronne par bien des 
endroits; la haine naturelle qu'il y a entro les deux nations, la sup6rioritö du commerce, 
Angloin, le trait6 de Seville, qui n’ost pas joy oubli6, et Ion heureux aucods quo l’Angle- 
terre a eu jusqu’a present en Espagne, A Vienne ot d Hollande en particulier, ot YAngle- 
terre paroit ayoir une influence d6eisive, cos raisons sont autant de levain, qui fermente 


dans lo coour de ce ministre contre ’Angleterre et qui semblent prönager une ruptura 
loraque les choses seront parrenues A un oertain point d’aigreur entre los deux nations. 
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dem Könige bavon zu ſprechen, es fönne ihm den Hals koſten; England 
fomme auf dieſe Propofitionen zurüd in der Hoffnung, da es dem Könige 
fein langes Leben zutrane, durch die englifche Brinzeffin ben preußifchen 
‚Hof bereinft nad) Gefallen zu regieren u. |. m. So unternahm e8 denn 
Sedenborff allein, fein Geſchäft zu machen. 

Am Morgen bes Vermählungstages, als der König noch im Yet Tag, 
brachte er „mit lachendem Munde,“ wie er ſelbſt fhreibt, dem Könige des 
Bringen Antrag vor; mit der Verficherung, daf Alles nur Liebe und wahr⸗ 
hafte Freundſchaft des Kaiferhofes fei. Der König hörte ihn rubig an, er⸗ 
brach die Zuſchrift des Bringen, bie Sedenborff überreichte, las fie zu Ende, 
trug ihm auf, fie an Borde und Grumbkow mitzutheilen und ihnen zu fagen : 
daß er durqh keinen Vortheil in ber Welt ſich würbe bewegen laſſen, feiner 
Ehre und Parole einen folden Schandfled anzuhängen, und daß fie ein Ant- 
wortſchreiben an den Kaifer auffegen follten, denſelben zu überzeugen, daß 
es nit am ihm Liege, in guter Freundſchaft mit England zu ftehn. Als 
Borde dann ben Entwurf bes Schreibens vorlegte, brach des Königs tief 
empörtes Gefühl hervor: ber Kaifer biete die Hand zu folgen engliſchen 
Finten, um Vorwand zu finden, fid) entweder ganz von ihm zu entfernen, 
ober ben Engländern Alles zu gewähren, was fie verlangten; daß fie bis zu 
biefem Tage mit ihrem Antrage gewartet, zeige, daß es nur darauf abge 
jehen fei, ihn zu proftituieren. Noch einmal ftieg Argwohn gegen ben Kron= 
prinzen in ihm auf, Grumblow mußte mit ihm fprechen; er brachte dem 
Könige deſſen Verfiherung, er wiffe durchaus nichts von diefer Intrigue; 
der faiferliche Hof kenne entweder feine eigenen Intereſſe nicht, oder ſei nichts 
weniger als fo feſt in feinen Orunbfägen, wie man ihn immer vügme; er, 
ber Kronprinz, werbe felbft, wenn ber Antrag beim Könige Eingang fänbe, 
nimmermehr darauf eingehen, da er den Affeont, ber feiner Schweiter von 
England gethan fei, nicht vergefien könne; nichts als der Tob werde ihn 
von feinem, der Prinzeffin von Bevern gegebenen Wort entbinden. Am 
Abend biefes Tages fand die Trauung ftatt. Der König verbot, bem eng- 
liſchen Hofe bie vollzogene Vermählung anzuzeigen. Bon Hannover und 
London beeilte man ſich „allerhand ſatyriſche Piecen“ über bie Hochzeit zu 
Salzbahlum zu verbreiten. Die Verbitterung wurde ärger als fie gewefen. 

Aiſo England hatte der Wiener Hof mit biefem Fechterſtüdchen nicht 
gewonnen, und er mußte beforgen, daß der treue Alliierte in Berlin doch 
endlich bie Geduld verlieren werde. Es murbe ein wenig eingelentt. 

SchonEnde Mai hatten die beiden Kaiferhöfe gedrängt, „ba in Warſchau 
Alles in ber Höcften Bewegung ſei,“ daß aud Preußen aus feiner 
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Unthätigleit heraustrete; N aber es war ja weber bie Ratification deöömen- 
woldeſchen Vertrages eingelaufen, noch hatte Sachfen bisher ſich mit Preu- 
Ben verftänbigt; „wenn ber Kurfürft glaubt, auch ohne ung fertig werben 
zu Können, fo Haben wir nichts bagegen; wir flehen aud) weber mit bem 
Kaiſer, noch mit Rußland in irgend einem Engagement, das uns verpflich- 
tete, ihren Entfhließungen in Betreff des Kurfürſten beipflichten zu mäfz 
fen.” Der Dresbner Hof erfannte den Vortheil feiner Lage; wozu eilen? 

Auf das Wiener Project vom 9. Mai kam feine Antwort nad) vier Wochen 
nad) Berlin: „in vielen Stüden mehr ein Desaveu als eine Ratification;“ 
es wurde von Neuem her und bin conferiert; demmächft ergab ſich, daf in 
gleicher Weife auf die ruffiigen Anträge geantwortet fei; „bie Sachſen 
ſcheinen fo lange zögern zu wollen, bis bie beiden Raiferhöfe, die Stanis— 
Taus’ Wahl durchaus nicht dulden Lönnen, gut ober übel, weil fie keinen 
‚andern Candidaten haben, den Kurfürften durchbringen muſſen.“ 

Wie weit bieß Verfahren mit den Freunden in Wien verabredet war, 
muß bahingeftellt bleiben. Jedenfalls lonnten fie jegt erwarten, in Berlin 
mit einiger Entrüftung über Sadfen Glauben zu finden. Sedenborff 
übergab (18. Juni) dem Könige ein Schreiben bes Inhalts: bie Dinge in 
Polen feien bermaaßen verwirrt, daf man mit Nachdruck auftreten müfle, 
wenn nicht Stanislaus zur Krone kommen folle; der Kaifer und Rußland 
feien mit dem Kurfürften in feiner andern Weife im Einverfländniß, als 
daß aud Preußens Convenienz im Voraus gemacht werden müffe, und 
man babe fich fehr zu vermundern, baß der Dresbner Hof fich fo läſſig 
darin yeige; es bleibe bei ber genommenen Abrede, daß ein Pjaft dem 
Kurfürften weit vorzuziehen fei, wenn bie Wahl der Polen auf einen ſol⸗ 
hen falle; für jegt fomme es nur darauf an, „daß man den Stanidlaus 
von ber erften Wählung ausſchließe;“ ein Plan, wie man dann einen 
Pjaſten favorifieren wolle, laſſe ſich fpäter leicht feftflellen. Er erfuchte ben 
König, feiner Geſandtſchaft in Warſchau zu befehlen, daß fie ſich einer 
Declaration ber beiven Raiferhöfe anſchließe, dahin gehend: bie Alliierten 
feien weit entfernt, irgend jemand, er fei ein Pjaſt oder ein Frember, von 
der Wahl auszufhließen, ausgenommen den, welchen die Geſetze ver Republit 
bereits ausgeſchloſſen hätten. 

D) Marginal des Könige auf das Schreiben ber Minifter vom 4. Suni: „man muß 
erftlich hören, was Sachſen für ung tun will. Indeß fagen Sie, daß, ſobald ber Erac- 
tat (om 13. Dec.) ratificiert if, fo werbe (ich (pm) striete nachleben wird er niet ratie 
ficiert, und Sachfen ift raifonnabel, fo werbe es fo machen, daß ber Kaifer mit mir fol 
zufrieden bleiben; wenn die Sachfen micht6 thun, fo tun wir nicht® ais In a Ia la," 
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Der König überfandte den Miniftern dieß Schreiben und diefe Decla⸗ 
ration zur Begutachtung. Sie hatten ſoeben mit dem ſächſiſchen Gefanbten 
von Neuem verhandelt; er hatte auf das preußifche Project ein Gegen- 
project vorgelegt, das unter vielen Gomplimenten gar nichts enthielt. *) 
Sie fandten dem Könige ben Bericht darüber, zugleich mit dem über bie 
Gonferenz, die fie mit Sedendorff gehabt: der Graf habe behaupten wollen, 
daß der König verpflitet fei, Die Declaration mit zu erlaſſen; worauf fie 
ihm erklärt hätten, daß das leineswegs der Fall fei:*) dem Stanislaus 
bie Excluſion geben, heiße, ben Krieg mit Frankreich Haben; mit Bolen 
fei leicht fertig zu werben, aber am Ober- und Niederrhein, fowie in den 
Öftreichifchen Niederlanden fei Alles unbevedt und außer gehöriger Ver- 
faffung; ber König werbe feine Verträge genau Halten, aber wenn bie 
beiden Raiferhöfe weiter gehen wollten, jo müſſe ſich Preußen eine Ent: 
ſchadigung für den Aufwand und die Einbußen, die unvermeiblich feien, 
ausbedingen. Sie ſchlagen dem Könige vor, bis zur geleifteten Entſchädi— 
‚gung ben Poſſeß von Polniſch⸗Berend, Stargard, Mewe und Pelplin zu 
fordern. 2 

Schon war jene Declaration (20. Juni) von ben beiden Raiferhöfen 
in Warſchau übergeben. Sedenborff drängte auf das Aeußerſte, daß Preu⸗ 
Ben ſich ihr anſchließe; daß es nicht ſchon geſchehen fei, habe Stanislaus’ 
Anhängern völlig das Uebergewicht gegeben. Er krümmte und war fi, 
ben Rönig, bie Minifter herum zu argumentieren; er ftellte bie Ratification 
des löwenwoldeſchen Vertrages in Ausfiht, aber freilich ben geheimen 
Artikel wegen Curland werde ber Kaifer erft ratificieren, wenn zuvor die 
jalich/ bergiſche Sache in Nichtigkeit geſeht fei; und wieder, wenn Preußen 
in ber Verhandlung mit dem ſachſiſchen Hofe deſſen Verzicht auf feine 
julichſchen Anſprüche ala conditio sine qua non bezeichnete, jo demon— 
ftrierte Sedendorff, daf damit der oberrichterlichen Gewalt des Kaiſers zu 
nahe getreten werde. Aber der Refrain war immer: der Kaifer wird mit 
dem Kurfürfien nicht fließen, bevor Preußen mit Sachſen verſtändigt ift. 


1) Marginal des König auf den Bericht der Minifer vom 28, Juni: „je tombe de 
nue. Soffen im plattenS antworten; und fagen Sie bem Gen. Scdenborff, ex mögte 
fo gut fein, dem Kaifer zu Gerichten und zu fügen, baß Die Leute Narren geivorben wären; 
alfo ein Pjaft, point Safe." 

2) „Da der Iörernvofbefepe Tractat nicht rafifiiert fe, fo hätten €. DM. allerfeits 
freie Hand in ber pofnifehen Sache, und feien nicht fpubig, gleichfum als puissance sub- 
alterne fo fefehterbings Alles dasjenige einzutreten, was Beibe Kaiferhöfe verlangten.“ 

3) Des Rinigs Marginal: „fe follen mir erft beiveifen, ob ich fhulbig bin und wie- 
weit id fhutbig Din; Das derde tHun, aber mich einen Spritt weiter.“ 
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Es war gewiß Preußens Intereffe, in dem herannahenben ſchweren 
Kampf mit beiden Kaijerhöfen feft verbunden zu bleiben, nur nicht auf fo 
völlig unklaren Grundlagen. Es wurde an Sedenborff und nad Wien 
mitgetheilt (11. Juli), daß Preußen wünſche und bereit fei, mit den beiden 
KRaiferhöfen in Betreff Polens ein neues Concert zu maden. Che das 
Nefcript in Gotters Händen war, fhidte er durch Staffette die Nachricht 
nad} Berlin: „am 16. Juli fei ber Tractat zwiſchen bem Kaiſer und Sachſen 
gezeichnet; man fei in der Gonferenz lange uneins gewejen und habe end: 
lich in bes Kaiſers Gegenwart darüber entſchieden werden müffen; den 
Ausſchlag habe die Neußerung gegeben, daß Preußen fich och nicht gegen 
Stanislaus erfären wolle, und daß man bie Gelegenheit nicht aus Händen 
laſſen dürfe, fid mit Sachſen in Ehren zu fegen.” Bartenftein, meldete 
Gotter weiter, habe ihm auf feine Iebhaften Einwendungen geäußert: 
„dem Kaifer fei, nachdem er fo lange gewartet, nicht zu verbenten, daß er 
für feine Ehre und Sicherheit forge, und verfehe man ſich um fo weniger, 
daß man preußiſcher Seits in einigen Vorwurf oder Beſchwerde aus ⸗ 
brechen werde, ais fie ihrer Seits allen 6elat forgfältig zu verhüten und 
in allen übrigen allianzmäßigen Punkten und Vorfallenheiten mit Preußen 
das bisherige innige Einvernehmen fortzufegen gedächten.“ ) Dber, wie 
Singendorff, Schönborn u. ſ. w, die Misgönner Preußens, fagten: „man 
wirb fehen, wie die Wahl läuft, und ob dann Preußen unentbehrlich, 
ift oder nicht, inzwiſchen aber fich entſchuldigen, daß bie Zeit zu kurz ge- 
weſen fei, um ein neues Concert zu maden, im Webrigen fi mit ber 
allianzmäßigen Hülfe Preußens gegen Frankreich begnügen.“ 

Ungefähr ähnlich ber Verlauf in Petersburg. Mörbefeld meldete am 
11. Juli: „bie Rafferin Habe ihn rufen laſen, ihm zu fagen, daß fie bie 
Punctation vom December nicht ratificiert habe, weil die Sachen in Polen 
völlig anders geworben feien, aber um bem Könige ihre Achtung zu bes 
zeugen, habe fie ben Separatartifel wegen Curland ratificiert, den Graf 
Köwenwolbe, ber nad) Warſchau abzureifen im Begriff ſei, dorthin mit 
nehmen werde.” Aber nicht in Warſchau, fondern in Berlin mußte ver⸗ 
tragsmäßig bie Webergabe der Ratification geſchehen; wie follten Brand 
und Hofmann in Warfchau controlieren können, ob fie in Ordnung fei. 
Und dazu forderte Löwenwolde in einem Schreiben aus Königäberg, daß 
ber Geh. Rath Hofmann babei nicht zugezogen werde, „als fei es nichts, 

1) Marginal des Könige auf Gotters Schreiben vom 20. Jufi, pr. 9.: „ber Kaifer 
muß; bie angefangene chimerique Sache foutenieren. Ich wolte, bie Branzofen bräcen 
108; ich werde vor bie ſehen, daß ie nicht über den Rein tommen.“ 
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einem Souverain vorzuichreiben, wen er zu feinen Dienften brauchen 
folle.” Der Oberſtallmeiſier fügte Hinzu: er Habe Vollmacht, die ganze 
Punctation zu ratificieren, wenn Preußen die in benfelben enthaltenen 
Verpflichtungen erfüllen, namentlich jofort Die 36,000 Ducaten in die ges 
meinſchaftliche Caſſe zahlen, ein Corps bei Landsberg zufammenziehen 
undzu ben gemeinfchaftlichen Operationen in Polen vorrüden laſſen wolle. ') 
Ehe die Autwort aus Berlin kam, daß man jept nicht mehr barauf ein- 
gehen könne, hatte auch der ruſſiſche Hof mit Sachfen geſchloſſen: „man 
müffe in biefer gefährlichen Krifis bem Beifpiel des Kaifers folgen, und 
wenn auch Sachſen dag preußiſche Eontreprojeft nicht in Allem annehmen 
follte, mit ifm ſchließen,“ natürlich mit beigefügter Verfiherung, „daß 
man fich von Preußen im Geringſten nicht feparieren wolle.” 

Alſo Preußen dankte für die gütigen Erbietungen Löwenwoldes, 
deffelben, ber vor ſechs Monaten fein Wort für bie volle Natification ver- 
pfänbet hatte; Preußen blieb in der polnischen Sache neutral, mochten die 
beiden Kaiferhöfe fie durchführen. 

Oder vielmehr, ba Stanislaus' Wahl ſchon fo gut wie gefichert war, da 
Frankreich den Verſuch, fie zu hindern, als Kriegsfall anfah, da der Kaifer 
dann mit feiner ganzen Macht ſich gegen Frankreich wenden mußte, — 
das Verfahren ber beiden Kaiferhöfe bebeutete, daß ber Wiener Hof es 
ven Ruffen überließ, ſich Polens militairiſch völlig Meifter zu maden, um 
Auguft III. dort zu prockamieren; mochte der Weiten bes Reichs dafür 
bluten, daß im Often Bolen für das pragmatifche Syftem gewonnen wurde. 
Und Auguft IL. Hatte gegen den Kaifer und Rußland bie Verpflichtung 
übernommen, mit beiben in ewiger Alianz zu bleiben, auf alle entgegen- 
ftehenden Tractate zu verzichten; hatte bisher die Firma der brei öſtlichen 
Määte gelautet: Deftreih, Rußland, Preußen, fo trat nun an Preußens 
Stelle Sachſen-Polen, — eine zufammenhängende Gebietämafje, die bei 
Gelegenheit um fo ſchwerer auf Breußen drüden konnte. 

Nur daß es noch nicht ganz fo weit war. 


1) Die Minifter an den König 5. Aug. über Liwenwolbes Schreiben, Königkberg 
1. Xug.; fie [lagen vor zu antworten: ba ber Köig fih gegen die Framgofen wenden 
wolle und mäffe, fo durſte feine force micpt pinveichen, zugleich gegen Polen und Frant- 
weich ben Krieg yu deefarieren, und er fühe fich mithin in der unumgängfichen necessität, 
beiden Taiferlihen Höfen die polnifgen Affairen allein zu überlaflen. Marginal bes 
Königs: „Sollen mit mix ſprechen; foll ich das Licht an allen beiden Enden anfteden? das 
Hatte ih nicht auS; folen Jagen, 06 id mic) fol xuinieren und wonor ? 
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Bereits im Juli war Frankreich zum Kriege fertig; es hatte 30,000 
Mann an ber Grenze von Flandern, 50,000 Mann ftanden bei Mep, 
40,000 Mann an ben Alpen, nach Italien zu marſchieren; die Unterhand- 
lungen mit Turin waren im beften Gang; außer ben Spanien in Parma 
und Toscana folte bie fiegreiche fpanifche Armee, die in Dran ftand, auf 
ber bereitliegenben Flotte nad Sicilien und Neapel übergehn. Don den 
Seemãchten fürdtete man nichts, da fie nur für die pragmatife Sanction 
verpflichtet feien, ber bevorftehende Krieg aber die polnische Wahl betreffe. 
Schon unterhandelten die Holländer, zum großen Schreden Englands, auf 
eigene Hand um Neutralität, aufgeregt durch bie englifche Bermählung bes 
Prinzen von Dranien, erbittert, daß England Hinter ihrem Rüden mit dem 
Kaiſerhofe verhandelt unb, wie fie meinten, ihn ermuthigt und vorwärts 
getrieben habe.1) Die Seemächte, die ſich fo gern rühmten, das Gleich 
gewicht Europas zu vertreten, ließen in dem Moment, da es in höchſter 
Gefahr war, ſich gegenfeitig im Stich, erhigten ſich in gegenfeitigen Ve 
würfen; ihre alte Nivalität flammte von Neuem auf. Um fo zuverſicht⸗- 
licher war die Stimmung in Frankreich; von allen Seiten wurde ber Krone 
Geld für diefen Krieg angeboten, die Armateurs ftellten ihre Schiffe zur 
Verfügung; „der Eredit des Hofes, ber tobt ſchien, ift größer, als er je 
gemwejen.“ 

In Wien gaben fi die leitenden Minifter, wenn auch nicht Prinz 
Eugen, dem Glauben Fin, daß der Cardinal Fleur den Krieg nicht zu- 
geben, baß eine entſchloſſene Sprache ihn einſchüchtern were, daß ſchlimm⸗ 
Ren Falls man ben Ruſſen alein — fie ftanden mit mehr als 40,000 Dann 





1) Nach den vortrefffichen Berichten von Suißcius. (Ex if einer der fharffinwigten 
und unermiblichten Beobachter; feit Sapren in Holland peimild und mit den manigeben- 
den Perfönligpteiten, namentid dem Ratfßpenfionär Stingeland und dem Greffier dagel 
vertraut, hat er dort eine folche Stellung, Daß Die Perren Gtaoten alles Räglice verfucht 
Haben, feine Ernennung zum Reſidenten nach Mafd Tode zu pinbern. Die geiftrihen 
Unverfcpäintpeiten, Die Voltaire über ihn verbreitet Hat, Fälte man mict naderzüflen 
folen. Uebrigens war Quiseius ein gekower Breuße un Neffe des Minifers Kpufe- 
meier. Gr freißt 11. Aug. 1733: On dit hautement que Ia r£publique a g6mi unser 
long tems sous la döpendance de l’Angleterre, quil est tems d’ouvrir les ycux iey 
un autre oöt£ les sonpgons que ’Angleterre a 616 d’intelligeneo arco l’Empereur d' 
gager une guerre generalo contre la France, augmentent tous les jours. Ein Depit- 
tierter habe in ber Gonferenz gefagt: wy bemerken hecl klaar dut Engelland heimelyck 
met de Keiser gemorst heft am ons de ballen te doen betalen van oor!og geconcerteert 
‚voor haar beider vues.“ 
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ſchon an der Grenze ber Republit — überlafjen könne, Polen in Ordnung zu 
bringen; fo habe ja Frankreich feinen Vorwand, dem Kaifer den Krieg zu 
erklären; und, wenn es trogbem angreife, fo feiman berechtigt‘, bie Hülfe 
des Reiches und aller derjenigen Mächte zu fordern, die dem Raifer in De— 
fenfivalianzen verpflichtet ſeien. Man begann aus ber Aufftellung bei 
Glogau einzelne Bataillone nad Böhmen zu ziehen, um ein Lager bei Pilſen 
zu bilben, das ben Frangofen zeigen könne, wie man entföloffen fei, ihnen 
die Stirn zu bieten. 

Nur Preußen machte Sorge; man hatte Gerüchte, daß der König in 
ber polnifchen Sache mit Frankreich in Unterhandlung ftehe, ſchon abge: 
ſchloſen Habe; in Wien lief ein Blatt um, in dem es hieß: ber faiferliche 
Hof fei ſelbſt Schuld daran, indem er ben König fo lange amuftert habe, 
big diefem endlich die Augen aufgegangen feien und er jolde Duplicität 
wahrgenommen habe.) 

Begreiflich, daß am Berliner Hofe über die Lage des Stantes und über 
die Wege, die man einfchlagen müffe, bie Anfichten getheilt waren. Selbft 
Diejenigen, welche ben üblen Verlauf her Verhandlungen mit ben beiden 
Raiferhöfen nicht im Zufammenhange kannten, entnahmen aus dem Gange 
der Dinge in Polen, daß die Verbindung der drei Abler, in der man ſich 
bisher ſicher gefühlt Hatte, ſehr Lofe geworben, daß Preußen fo gut wie 
zur Seite gefhoben fei, daß der Wiener Hof das preußiſche Intereffe dem 
ſächſiſchen, wie bisher in Medlenburg dem hanndvrifchen, in ber julichſchen 
Sade den Wittelsbachern, geopfert Habe. Sollte man ſich immer noch 
weiter von einem Verbündeten, ber völlig rückſichtslos verfuhr, mitſchleifen 
laſſen? Der Fürft von Defjau verwandte feinen ganzen Einfluß darauf, 
den König auf die franzöfifche Seite zu ziehen; er und ber ihm naheftehende 
Dberftleutnant Camas, den ber Kronprinz außzeichnete, ftanden in ver⸗ 
trauten Beziehungen zu Marquis Chetarbie. Es galt dafür, daß auch die 
Gabinetsminifter biefer Anficht zuneigten ; namentlich von Podewils war 
jener Gedante ausgegangen, Mewe, Stargarh, andere weſtpreußiſche Xemter 
als „d6dommagement“ zu fordern und vorläufig in Vefig zu nehmen, um 
bei dem, wie es ſchien, unvermeidlichen Schiffbruch der polnifchen Republit 
wenigſtens nicht bag Gebiet zwiſchen Oftpreußen und den Marken in fremde 
Gewait Tommen zu laſſen; Preußen müſſe zur eignen Sicherheit dieß 
Zwiſchenland zu gewinnen ſuchen, „in ähnlicher Meife“, fo ift Pobewils’ 

1) Gotter® Bericht 11. Juli: „er babe ih bei Prinz Eugen über bieß kibell be- 


feiert, daß dem Könige mr fehr empfindlich fin une.“ Marginal des Königs: „ich 
werde ewig bei dem Kaiſer bleiben.“ 
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Ausdrud in einem Schriftftüc von 1741, „wie wir Preußen in den Beſitz 
von Vorpommern gefommen find.” Mit Mühe rang Sedendorfi und mit 
ihm vereint Manteuffel gegen biefe Strömung; und Grumbfow begann zu 
(avieren: „mir foll e8 gleich gelten, ob ich mit meinem Regiment nach Wien, 
oder nad Paris commanbiert werde.” 

In diefer Lage fam ber König zu einem Entſchluß, ber, ben Einen wie 
Andern völlig überrafhend, in der That die ganze Situation veränderte. 
Es geſchah, bevor bie Nachricht von dem am 16. Juli in Wien erfolgten 
Abſchluß mit Sachſen, ben Botter erft einige Tage fpäter erfuhr und am 
20. Juli mit Staffete nad) Berlin meldete, dem Könige befannt war ;!) es 
geſchah auf Anlaß einer Eröffnung, bie Gotter von ben kaiſerlichen Miniftern 
in einer Gonferenz am 13. Juli erhalten hatte. Und es ift wohl nicht zus 
fällig, daß der Wiener Hof drei Tage vor der Unterzeichnung mit Sachſen 
noch ſolche Erklärung nad Berlin fandte, mie geſchah; es ſieht gar fehr fo 
aus, ald ob man noch kurz vor Thoresſchluß einen Verſuch hat machen 
wollen, ben König treuherzig zu machen und zu einer Zufage zu bewegen, 
durch bie er bann, wie feine Art war, ſich gebunden erachtet hätte, 

Der König war zur Revue in Stettin, und fein Vorſchlag zu einem 
neuen Concert wegen Bolen (11. Juli) foeben nach Wien abgefanbt. Seden: 
dorff, der mit in Stettin war, fpannte von Neuem alle Stränge an, ihn 
zu ber ſchon erlaffenen Declaration ber beiden Raiferhöfe gegen Stanislaus, 
zum Campement bei Sanböberg zu bewegen: Rußland werbe wahrſcheinlich 
ſich mit den Zufigerungen Sachſens begnügen, und fo könne ja auch ber 
König zufrieden fein, wenn ber Kurfürft ſich verpflihte, in ber jülichſchen 
Sache feiner jegige und Fünftige Macht nicht misbrauden, fondern dem 
Recht feinen Lauf laſſen zu wollen; es würde beiden Kaiferhöfen ſchmerz⸗ 
lich fein, in der pofnifchen Sache ohne Preußen weiter verfahren zu müffen. 
Es war umfonft;*) jelbft Die Drohung Sedenborffs, daß er feine Abberufung 
veranlafien werde, blieb vergebens.) Wenige Tage darauf kam jene Eröff- 
nung, welde an Gotter in ber Conferenz am 13. Juli eingehändigt war,*) 





1) Die Nachnt von diefer war am 27. guli in Berlin 

2) Des Könige Morginal auf den Bericht ber Diinifter vom 21. Juli: „ich thue 
nicht einen Scpritt, wein Sachſen ſich nicht pofitio erklärt ; mit Wind fangen fie mich nit." 

3) Zwiſchendurch befpricht Secendorff mit Manteuffel, ba Sacfen nicht nöthig 
Habe, biefem Hofe viel gute Worte zu geben, 1’Empereur et la Russie conjoinchement arec 
8. A. E. &tant plus que suffisants pour mettre les Polonois Ala raison. Manteuffel an 
Baderbartf, Berlin 24. Zufi. 

4) Gotters Schreiben mit biefer Eröffnung it vom 15. Juli. eb lounte am 21. Juli 
in Berlin fein. 

w.s u 
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des Inhalts: in der Ueberzeugung, daß Frankreich nicht magen merbe, 
zu brechen, wenn es den Kaifer und deſſen Alliierten in fefter Einigkeit 
ſehe, habe man beſchloſſen, ein Obfervationscorps zufammenzuziehen, 
das fi) dahin wenden werde, wo bie Noth es erforbere; ber Kaifer 
werde 20,000 Mann gegen den Rhein hin vorſchieben, und hoffe, daß der 
König „fein alianzmäßiges Hülfsquantum“ dazu ſtellen und bie nöthie 
gen Marſchordres „von nun an“ zu erlaffen keinen Anftand nehmen 
werde. Auf den Vericht der Minijter und ihre Erwägungen, ob der casus 
foederis da fei, und was noch in Betreff ber allianzmäßigen 10,000 Mann 
durch eine befonbere Convention feitgeftellt werben müffe, ſchrieb ber 
König: „ich mache mich fertig zu marfepieren mit 41 Wat. und 97 Esc“ 

Alfo nicht mit 10,000, fondern mit 50,000 Mann; das heißt, nicht 
mit einem Auriliarcorpg wie andere Reichsfürſten, fonbern als die Macht 
Preußen, melde fi baftant fühlt, Deutſchland gegen die Franzofen zu 
vertheidigen, wenn der Kaiſer fich ihnen in Stalien entgegenmirft. 1) 

Auch Sedendorff war überraſcht: es werde das ein gutes Beifpiel 
geben; namentlid) bie Holänber würten Muth faffen, Robinfon habe be: 
reits Hoffnung gemacht, daß England und Hannover ihre allianzmäßige 
‚Hülfe Teiften würden; er bitte nur um Nachricht über die bereits getroffenen 
Tispofitionen, um fogleich den Courier nach Wien abzufertigen. 

Bei den Miniftern vegte ſich ernſtliches Bedenken: „die Zahl kommt 
mir faft zu hoch vor“, ſchrieb Borde an den König, 28. Juli, „aud) wäre 
zu überlegen, ob damit nicht die öftlihen Provinzen gar zu fehr entblößt 
würden; vor Allem müfje man erſt mit Graf Sedendorff feititellen, wohin 
dag Corps marſchieren, wie verpflegt werden folle. Der König darauf: 
„3% marfchiere mit Allem, oder mit nichts; ich fepariere meine Armee nicht; 
baher will ich bie Franzofen nicht über den Rhein laſſen; wenn ber Kurz 
fürft in Mannheim ftirbt, bin ich in ber Lage zu thun, was Nedt ift; in— 
zwiſchen hat der Kaifer meinen Dienft.” Und ein paar Tage fpäter: 
„mein Sentiment ift, nicht eher zu marfchieren, bis Frankreich bricht; dann 
marſchiere ih mit Allem nach dem Nhein und lege den rechten Flügel an 
Weſel und den Linken bis faft an Mainz und nehme da Wintergartier; ih 
werde ben Winter hindurch Magazine machen, dann am 20. März 








1) Der König an bie Minifter 27. Juli: „daß ic) marfieren werbe an den Rpein 
too Sranfreich ein mouvement thut, aber die condition fei, ba bie Buffen mir der Rüden 
frei Halten und die Polen in Preußen nicht Alles verbrennen. Zum andern das Cäl- 
mifehe, imburgiſche, Dortmumdfcpe, Stift-Redtingpaufifge, und zum Nebenguartier das 
Minferfepe; alebann marfchieren, wo ber Kaifer befichlt, pour le bien de 1a patrie.“ 
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campieren und die Feinde offenfiv aufſuchen; aber die Armee ſepariere 
ihn 

In dieſem Sinn verfaßten die Minifter die ſchriftliche Erklärung, 
bie Sedenborff geforbert hatte, mit Beifügung derjenigen anbermeitigen 
Wünfche, die man bei biefer großen und gewagten Leiftung von Seiten des 
Kaiſers erledigt zu jehen hoffe. !) 

Noch bevor der Eourier mit diefem Entwurf in Wien fein konnte, 
kam Sedenborff (7. Aug.) mit einer etwas verlegenen Erklärung: „ber Kaifer 
babe fein Recht, mehr als 10,00) Dann zu fordern; er bitte ben König, 
deſſen hochherzige Erbietung nicht genug zu preifen, feine Armee bei Mage: 
burg und Halberftabt zu verfammeln, aber, da Gefahr im Verzuge, fofort 
feine 10,000 Mann marſchieren zu laffen“, 

Seltfam genug, ba boch der Kaiſer in Stalien und am Rhein fo ſchwer 
wie möglich bedroht war. Und in Petersburg hatte bie Erklärung bes Hai- 
jers, daß er nicht feine Truppen mit ben ruffischen zugleich in Polen ein- 
rücken laſſen könne, einen fehr peinlichen Eindrud gemacht; ) man verlor, 
zumal als fi die Nachticht von dem großen Turkenſiege am Tigris 
(19. Juli) und dem Entfag von Bagdad verbreitete, bie Luft, noch in Polen 
einzurüden, „aus Furcht vor den Türken und Tartaren.” Es war bie 
Rede davon, „andere Mefuren“ zu nehmen, fich mit der franzöfiihen Bar: 
thei zu fegen. Nur Biron hielt noch ſolche Entfcheidungen zurüd, 

Wie die Dinge lagen, ſchien ber Wiener Hof bie angebotene preufifche 
Hülfe unmöglich im Ernſt zurückgewieſen zu haben. Der geheime Vertrag 
von 1728 verpflichtete Preußen zur Stellung von 10,000 Mann für den 
Fall, daß der Kaifer angegriffen werde; und angegriffen war er nod an 
feinem Bunt; er verfügte, daß über Verpflegung u. |. m. der Truppen erſt 
im gegebenen Fall eine Convention errichtet werben müfle, unb biefe war 





1) &8 find theils „Die gerechten desideria“, namentlich bie Leiftung der 80,000 Gul 
den vom Maasoll aus der oranifchen Erbfchaft nebft beren Rildftänden feit 1702, bie 
Beilegung des oftfriefifchen Titel8, die medlenburgifche, die fimpurgifhe Sache; teils 
Die verfproggene Garantie von Berg und Ravenftein, und war opne dafı von Dilfeborf 
und der Sifiere weiter die Rebe it, fo wie Ausdehnung der Garantie auf Jülich, wenn 
das Haus Suzbag ausjirtt, audp Abtretung „der wenig importierenden Rechte, Die 
der Kaifer a8 Herzog von Brabant an ber Baranie Herfall ju Haben prätendiert.” 

2) Auszug biefer Ertlärung vom 17. Juli bei $. Börfter, bie H8fe und Cabinete IT. 
p. 18. Die Schuld, daß bie Dinge in Polen in fo äbfen Gang gelommen, wird Preußen 
zugefcprieben. NRuflaud müfie auch barum vorrilden, bamit e& den König von Preußen 
im Auge bepalten Bnne, der Urfache zum Mistrauen gebe; Sedenborfi Jade Weifung, 
ihm fein Benehmen vorzufalten und ihn en y goutant den mönaces zur Erüllung 
feiner Berbindlichteiten aufgufordern. 
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nod nicht errichtet. Der König Tieß diefe Punkte zur Seite geftellt; er 
erbot fih, „um feine Armee bei einander zu behalten”, 10,000 Mann 
Würtemberger, Darmftädter, Bamberger u. . m. in Sold zu nehmen und 
als fein Allianzquantum ben Kaifer zur Nerfügung zu ftellen; „iobald die 
‚Beitung fommt, daß Frankreich bricht, fo marſchiere id} den 1. Nov. mit 
41 Bataillonen und 95 Escadrons nach dem Rhein; Oberft Dumoulin wird 
nachſter Tage hier fein, ver bie Quatiere in meinen Landen machen foll, 
ſoweit Platz ift; wo nicht Platz iſt, gebe mir der Kaiſer Quartiere im Cölniz 
ſchen von Wefel big gegen Mainz heran.” Die Ordres zur Mobilmachung 
gingen an bie Regimenter. 1) 

Dann Ende Auguft übergab Sedendorff die ihm aus Wien zugefandte 
Anwort; Sedenborff leitete fie fo gut wie möglich ein: ich muß offenzu €. M. 
ſprechen . .. E.M. Fennen mein Herz, id) wäre en d6sespoir, wenn E. M. 
glaubten, daß ich etwas anderes ala Dero wahre Gloire und Intereffe 
hierbei im Auge hätte, ich habe Proben davon gegeben, der Tractat von 
1728, der €. M. ein jo anjehnliches Stüd der julichſchen Erbſchaft ſichert, 
iſt mein Werk” u. |. w. Dieß Wiener Shriftftüc befagte: „man nehme mit 
Dant die für das nächſte Jahr angebotene mehrere Hülfe an, ſei auch er= 
bötig, über den Operationsplan die erforberlihen Unterhandlungen zu 
pflegen, auch ſich in den preußiſchen Defiderien auf das Billigfte erfinden zu 
laſſen; aber wenn der König feine Armee nicht wolle trennen laſſen, jo 
fei das eine Sache, bie nicht in deſſen Willführ ſiehe, und könne S.M. ohne 
bes.Raifers Einwilligung von bem einmal beliebten modus ber Hülfeleiftung 
nicht abgehn.“ 

Alfo, fagen bie Minifter (1. Sept.), „ber kaiferliche Hof fieht es nicht 
als eine Hülfeleiftung an, wern E. M. 50,000 Mann ftatt 10,000 Dann 
marſchieren laſſen, fondern als eine Contravention und Bruch der Allianz.“ 
Der König empfand wohl nicht anders; aber die Antwort nad; Wien, die 
er vorfehrieb, fprach nur fein Bedauern aus, daß man „feine redliche In— 
tention unb gethane Offerte” anbers anfehe, als fie verbiene; er habe nicht, 
wie andere Aliierte, bie Neutralität ergriffen, er habenicht einmal gefragt, 
ob der casus foederis da fei; er wiederholte fein Erbieten, 10,000 Mann 
von andern Ständen zu ftellenund zum 1. Nov. mit feiner Armee nach dem 
Rhein zu marſchieren. 

Es ſcheint nicht, daß hierauf eine Antwort erfolgt ift; wohl aber 

1) Am 26. Aug. wird bei ber Fannövrifgen Regierung um transitus innoxius fllr 


34 Bataillone und 64 Escadrons in brei Marfepcolonnen gebeten; am 6. Sept. Ant- 
wort, baß man in Kondon anfrage. 
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drängte Sedenborff, die 10,000 Mann zu fehaffen: die Würtemberger, 
Darmftäbter habe Graf Kueffſtein Auftrag für den Kaifer zu miethen, auch 
geftatte der Vertrag von 1728 nit, daß Preußen andere als preußiſche 
Truppen ftelle.') Qe weniger bergleihen in dem Vertrage ftand, deſto 
mehr ftellte man fi aud preußiſcher Seits auf ben Wortlaut deſſelben. 
„Genau fo viel und nicht einen Strich mehr“, das war jept bes Königs 
Meinung. Die fhon in Vollzug begriffene Mobilmahung der 50,000 
Mann wurbe contremanbiert; die Zeitungen verfindeten, daß der Kaifer 
für dieſe Hilfe gedankt habe. 

Indeß warin Polen die große Entſcheidung gefallen. Die Drohungen 
der beiden Kaiferhöfe hatten die Nation auf das Höcfte erbittert, und was 
irgend noch ſchwankend war, auf bie frangöfifche Seite getrieben. Stanis- 
Taus jelbft war verkleidet durch Deutſchland nad Polen gefommen; am 
12. Sept. erfolgte die Wahl; unter unendlihem Jubel wurde Stanislaus 

als König proclaniert. Nur einige lithauiſche Magnaten „mit 4000 vom 
mittleren und gemeinen Adel“ hatten fich getrennt, Iagerten bei Praga; 
„die Stanislaiten find zwanzig-, ja breißigmal ftärfer gewefen als die 
Contrabicenten.?) 

Aber die Rufen unter Gen. Lascy rüdten fofort vor; am 20. Sept. 
waren fie vier Meilen von Praga an der Bugmündung; man fürdtete 
zugleich den Einmarſch der Kaiſerlichen aus Schlefien. An Widerſtand 
mar nicht zu benten; deſto größer war bie Muth der Ohnmacht; man in- 
fultierte die Geſandtſchaften der verhaßten Höfe; das Haus der ruffiichen 
wurde überfallen, geplünbert, demoliert; dann warf ſich bie wilde Maffe 
auf das ſachſiſche Palais; ein hundert füchfifche Officiere und Leute ver- 
theibigten es, ſchlugen den wiederholten Angriff ab. Am 1. Oct. fah man 
ruſſiſche Bataillone bei Praga eintreffen; drei Tage lang canonierte man 
herüber und hinüber; am 5. Nachmittags hörte man von brüben uner- 
meßliches Geſchrei, Freudenfalven; in ben Straßen Warſchaus hie es: 


1) Sedendorfi an bei König 30. Sept. Marginal bes Königs: „Der Krieg if noch 
nicht becibiert, e8 ift noch nicht Krieg.” Diebe berichtet nach Gannover, Wien 16. Sept.: 
„die Vinifer Hätten pm in Betreff Des preußifipen Durchzuges gejagt, ber Taiferliche Hof 
Habe teinen Theil darau; es fei eine franyöfifche Intrigue, unm des Kaifers Freunde und 
Aliierte damit zu Seumruhigen und ben Preußen das Hanf etwas wäfern zu machen, 
dafs es fi feiner zahlreichen Truppen mit Mugen bebienen Länne, twern ber jTichfehe Fall 
eintrete; Kaif. Maj. verlangten, bafı bie preufilchen Truppen, welche ie zu forbern Keredh- 
tigt feien, zu ber Armee bei Pilfen tiefen, witrigenfal® fie biefelben Lieber gar nicht be» 
gehrien· 

2) Bericht von Brand und Hoffmann, Warſchau 15. Sept: 1733. 
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es fei brüben gewählt; die preußifchen Herren Ließen bein kaiſerlichen Ge— 
fandten um Nachricht bitten; die Antwort war: gewählt werde wohl fein, 
ob aber ein Pjaft oder ein Türke, wäre noch ungewiß. Es war die Wahl 
Augufts IIL, das Werk der Wiener Politit und der ruffifhen Waffen. !) 
Stanislaus hatte ſich nad) der Krönung in Krakau, der Uebermacht 
weichend, nad) Danzig zurücgejogen, in der Hoffnung, ſich dort zu halten 
bis das Vorgehn Frankreichs ihm Luft mache und die verfprodene fran- 
zöſiſche Flotte heran ſei. Einftweilen verheerten die Ruſſen die Güter ver 
„Stanislaiten,“ Stanislaus’ Anhänger, bie Kronarmee unter Poniatowsky, 
die lithauiſche unter Votodi, Die Güter der Ruffenfreunde mit gleicher Wuth. 
So diefe ereignißreihen Wochen. Wer hätte in ihnen nicht das Vor— 
fpiel größerer Ereigniffe, den Anfang ernfter Berwidelungen erkennen 
follen? Wie empfindli man in Berlin fein durfte, daß das Erbieten Preu⸗ 
Bens, mit ganzer Macht einzutreten, vom Kaifer nicht angenommen war, 
mit Beforgniß Jah man die Gefahr, die über das Haus Deftreich heraufzog. 
Kurz vor der erſten Wahl hatte ber König (8. Sept.) an Gotter nach 
Wien fehreiben laffen: der Wiener Hof werde felber willen, was er thun 
müſſe, und habe man nicht barein zu reden; aber man wolle nicht verbergen, 
daß man es im Intereffe des Kaiſers felbft zuträglicher finden würde, wenn 
derſelbe bie polniſche Sache nicht mit gar zu großer Vehemeng behandle, 
wenn er von jeinen Truppen, bie zur Bedeckung ber faſt ganz entblößten 
Kron⸗ und Erblande und des Reichs fo höchſt nöthig feien und in fo weniger 
‚Zahl vorhanden wären, nicht nad) Polen detadjiere, fondern fie da ver— 
wende, wo bie Gefahr und Noth am größten fei; freilich Könnte, wenn 
nicht kaiſerliche Truppen nad) Polen gingen, auch Rußland, wie es ſchon 
gedroht, die Sache aufgeben, aber die größere Gefahr drohe von Frank: 
veich und deſſen Aliterten ; ihr Angriff würde gewiffer Maapen juftificiert 
fein, wenn der Kaifer nad) Polen marſchieren laſſe; und, was das Lebelfte, 
die Seemächte würben einen Verwand haben, ſich gänzlich zurüchzuziehen. 
Dann erfolgte Stanislaus’ Mahl; wenige Tage drauf ſchrieb Brand 
aus Warſchau: „der ſchwediſche Gefandte Habe den kaiſerlichen erſucht, 
mitzuwirken, daß die fo unzmeifelhafte Ginhelligkeit der Wahl dazu benugt 
werbe, ber drohenden Kriegsgefahr vorzubeugen; wenn bie Ruffen ihren 
Vormarſch einftellten, werbe auch mit Frankreich leicht ein Abkommen zu 
gewinnen fein; Graf Wilczed habe nicht ganz ablehnend geantwortet, und 
vom Primas fei darauf der Antrag geftelt, Preußen um Vermittelung zu 
bitten“. Aber die Ruſſen ſetzten ihren Marſch fort. 
Marquis Chetardie war, fo wie ihm der nad) Paris durchreiſende 


Google ss 


Der König und Marquis Chetarbie, Ende Sept. 1735. 215 


Courier das Ergebniß dieſes Wahltages mitgetheilt hatte, zum Könige nah 
Potsdam geeilt, ihm bie Nachricht mitzutheilen und um bie Anerfennung 
des „einftimmig Gewählten“ zu erfuchen. Der König drauf: fogleich, wenn 
ber Raifer ihn anerlenne; ) er fei erfreut, daß bie Wahl einmüthig erfolgt 
fei, fo würbe fein Krieg baraus entftehen. Darauf ber Marquis: Frankreich 
müffe wegen deſſen, was geſchehen ſei, vom Kaifer Genugthuung fordern; 
Frankreich werde an drei, vier Orten angreifen; er Hoffe, vaß Preußen 
neutral bleiben werbe; er fügte große Verfiherungen von ber Hoch- 
achtung und Freundfchaft feines Königs hinzu. Der König antwortete: 
er wolle nicht entjcheiden, wer Recht oder Unrecht habe, aber feine Ver⸗ 
pflichtungen werde er erfüllen; wenn Frankreich dann aud) ihm den Krieg 
erfläre, fo würde er Rh, fo gut er fönne, vertheidigen; wenn etwa auch 
bie Schweden vorgehn wollten, fo könnten fie leicht Stralfund verlieren. 
„Ex fuhr fort“, Schreibt der König, „mic zu bitten, baß ich mich nicht über- 
eilen möchte, aber ich bin unberoeglich geblieben, und Habe ihm mit Hoflich- 
keit begegnet und gefagt: wenn ich ein Werkzeug fein fönnte, Frankreich 
und ben Kaiſer auszugleichen und ben (Frieden zu erhalten, fo würde es 
mir ſehr Tieb fein.” Er beauftragte Borde, dem Marquis zu verftehen 
zu geben: „bisher habe Frankreich ihn ſehr negligiert, und e8 wäre etwas 
Fremdes, ba es nun aus einem andern Ton fprädhe; jeht ſei es zu ſpät.“ 2) 
Weder Frankreich wollte mehr innehalten, noch ber Kaiſer den Krieg 
vermeiden; Frankreich, der Neutralität der Seemächte, der Allianz mit Spas 
nien, auch ſchon ber mit Sardinien gewiß; ) ber Wiener Hof ſchon unter- 
richtet, daß Biron den Vormarſch ber Ruffen durchgeſetzt Hatte, daß fie ſich 
1) Schon am 20. Sept. das Marginal des Künigs in dem Refeript an Brand und 
Hoffmann: „follen in Warſchau ganz gefcfoflen dleiden und ftille figen; mo aber ber 
Kaifer Sianis laum anerkennt, folen fie ipn cito erfennen; aber ohme den Raifer niet.“ 
2) So bes Königs Schreiben an Borde 24. Sept. mit ber eigenhäntigen Nacigrift: 
„Sollen ihm fagen, it zu fpätz wenn es vorhero gemefen, ehe ich mit bem Kaifer ben Trac- 
tat gemacht, A la bonne heure; aber iht troptard.“ Denfelben Vorgang ſchreidt ber 
König an Sedendorff (24. Sept) mit einigen für ben Abreffaten eingerichteten Wen- 
dungen; ſo z. ®. Chetardie habe gefagt: „Arantreic Lönne dem Kaifer, ohne das Reich zu 
verlegen, in Freiburg und Breifach beitommen,“ worauf er geantwortet: „das Liegt auch 
im Reich, und wer mein Haupt anpadt, ber padt mich felöft an, und bas müßte ein 
ſchlechter Kerl fein, der fein daupt verlaffen wollte, id werde ihm gewiß; mit meiner 
ganzen force beiftchen; worauf er fagte: daß nicht alle Fürften im Reich fo bächten.” 
3) Der Zractat mit Sardinien wurde am 26. Sept. gefepfoffen; der mit Spanien 
war, wie Chambrur vichtig beobachtet hatte, ſchon im Frühling nicht mehr zweifelhaft, 
wie das Schreiben des jpanifcen Könige an Aubıvig XV. vom 31. Mai (Cantilfo p 284) 


Degeugt; ex wurbe voffjogen am 7. Mov. 1733 como un pacto de familia perpftuo 6 
irrovoonblo. e 
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Warſchau nahten. Alſo der Kaiſer konnte feineganze Macht gegen Frank⸗ 
reich und deffen Bundesgenoſſen wenden; nur daß er bei Weitem nicht 
ftark genug war, an allen gefährdeten Punkten den Feinden zu begegnen. 
Es war beliebt worden, die meiften und beften Regimenter nad) Italien 
zu ziehen, da Mailand, Neapel, Sicilien gededt werden mußten. Was man 
an Truppen in den Nieberlanden hatte, wurbe nad} Luxemburg gezogen, 
mochten die Holländer mit der Barriere das Land fügen. Dem am Ober- 
thein drohenden Angriff zu begegnen, mußte das Reich in Bewegung ger 
bracht werben; zwifchen Pilfen und Eger waren ſchon einige Regimenter 
zufammengezogen, das Corps dort follte auf 13,000 Mann Infanterie und 
6700 Pferde gebracht werben, noch 4000 Dann, gemiethete von Weimar, 
Gotha, Eiſenach hinzuftoßen; vor diefem Corps, in Franken, dem Nedar 
zu, ſolllen bie 10,000 Mann Preußen, die Hannoveraner, Heffen, Sachſen 
u. ſ. w. aufrüden; zugleich rechnete man auf die Eontingente der affociierten 
Kreife. Wenigftens im Voranſchlag unb auf dem Papier hatte man eine 
grandioſe Armee. 

Aber die 20,000 Mann Sachſen begannen ftatt nach Welten, fich den 
polniſchen Grenzen zu vorzuſchieben; bie Hannoveraner, von denen 6000 
Mann die Werra hinaufrüden follten, nahmen ihren Marſch der unteren 
Elbe zu; in den affoctierten Kreiſen war noch Mles im weiten Felde, und 
Baiern, Pfalz, Cöln, Mainz, Trier, deren Eontingente ba bie Haupiſtärke 
bilden follten, twurben mit jedem Tage zweibeutiger. Um fo ungebulbiger 
ließ der Wiener Hof in Berlin drängen. Am 2. Oct. machte Sedenborff eine 
neue Eingabe, forderte den fchleunigen Abmarſch des preußifchen Corps: 
noch wiffe man nicht, wo ber Feind ben Nhein überfchreiten werde, fönne 
alfo nod nit genau bie Marſchrichtung beftimmen, verfpreche aber bie 
moglichſt größte Rückſicht auf die Wünſche des Königs; wenn er noch mit 
dem Prinzen Eugen, wovon früher bie Rebe gemefen, bie weiteren Dis- 
pofitionen zu verabreden beabfichtige, möge er ſich gefallen Taffen, zu bem= 
felben nad) Eger oder Bilfen zu kommen. 

Dazu hatte der Nönig weder Beranlaffung noch Neigung: „der Kaiſer 
ſcheint mir übel berathen,“ fehreibt er an Grumbkow, 3. Det., man läßt 
ihn den beften Freund, ben er hat, preffen, baf sr feine Armee, bie vereint 
von Gewicht fein Könnte, um 10,000 Mann ſqhwächer machen foll; man 
hat die 50,000 Mann verſchmäht; ich werbe die 10,000 Mann ftellen, aber 
den Kopf ganz aus ber Schlinge ziehen; der Franzos mag ben Meifter 
fpielen oder nicht, ich mifche mich nicht drein; mag der Kaiſer fehen, wie 
ex wieber einen foldhen Alliierten hefommt, ber Alles ausgeführt hätte.“ 
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Er bezeichnete, wie Sedendorff gefordert hatte, Die 10 Bat. und 15 Esc., 
bie er dem Kaifer ftelen werde: „ich laſſe marſchieren, ſobald der Feind 
bricht, aber wenn mein Corps fol auf Poſtierung den Winter ftehen, fo laſſe 
ich fie gleich rechtsumlehrt madjen ; ich campiere nicht; ift nur bie Armee 
ruinieren; ber Kaiſer hat mehr Grund als ich, ſich voranzuftellen ; ich habe 
den beften Willen von der Welt gehabt, rechtſchaffen anzufaflen, aber nun 
ift meine Armee fepariert, alfo ift e8 vorbei; nun habe id) bie Hänbe frei, 
aber bin um 10,000 ſchwacher; ift mir der Nagel zum Sarge.“ 

Am 10. Det. hatte man in Berlin die Nachricht von Auguſts II. 
Wahl; kurz darauf bie, daß die Franzofen über Straßburg vorzugehn anz 
fingen. „Mit dem Angriff auf Kehl und auf das Reichslehn Mailand ift 
nun ber Friebensbruch erfolgt und ber unftreitige casus foederis da”, 
fo Prinz Eugens Anrede (22. Dct.) an die zu ihm beſchiedenen Gefanbten von 
England, Preußen, Hannover, Dänemark, Holland; ber Kaiſer erwarte, 
daß bie Verbündeten num ſchleunigſt „ihre vertragsmäßige Hülfe leiſten 
würben.““ Zugleich erhielt die Armee in Böhmen Befehl, auf Ulm zu marz 
ſchieren; zugleich wurde nad) Regensburg (24. Oct.) ein kaiſerliches Comz 
miffiongbecret gelanbt, förberfamft ven Reichskrieg zu erklären und bie zur 
Führung deſſelben nöthigen Beſchlüſſe zu faſſen. 

Bor Allem Preußen glaubte man nun mitreißen, ben König ing Feuer 
ſchiden zu können. Hatte ſich doch Sedendorff jüngft noch gerühmt, daß er 
noch „zwei, brei Pfeile in feinem Köcher“ habe; jegt mochte er beweifen, daß 

. man nur „einen geroiffen perfönlichen Heroismus“ beim Könige zu weden 
brauche, und daß er der Mann dazu fei, denſelben auch jet noch anzufachen.) 

As er in dieſem Sinn feine Anträge in Berlin ftellte, war bereits 
ein Schritt geihehen, der ihm, feinem Prinzen, feinem Kaiſer zeigen fonnte, 
daß fie den Anſat zu ihrem Erempel wohl nicht richtig gemacht hatten. 


Bie Preufen in Mecklenburg. 

Freilich der Schritt war es nicht, ben vielleicht eine Fühnere Politif 
fofort bei der Nachricht von dem ſächſiſch-kaiſerlichen Vertrage vom 16. Juli 
eingeleitet, bei ber von Augufts III. Wahl gethan hätte; der Schritt, der 
ſich nach Allem, was gefchehen, gewiß von felbft gerechtfertigt Hätte. 


1) Nach Manteuffels Schreiben vom 21. Juli 1733: il #’agit seulemient de ranimer 
certain heroisme personef... tout le reste n’est que bagatelle, 
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Auf die Nachricht von Auguft III. Wahl fhreibt der König: „das ift 
die pernicieufefte Sache für uns, die da in zwanzig Jahren gefchehen iſt.“ 
Mußte er es hinnehmen, daß fie gefchehen fei? 

In einem unbatierten Schreiben — es ſcheint aus den erften Auguft- 
tagen zu fein — fagt er, auf Anlaß ber Nachricht, daf die Sachſen nach 
Polen marſchieren wollten: dann träten ganz unvorhergefehene considera- 
tions ein, dann komme Preufen mit ins Spiel: „ich Halte bafür, baf es 
ein großes und rechtes Glück wäre, große und rechte Dccaffion zu haben, 
nad Polen zu marjcieren und den Frieden zu machen, wie Karl XII. und 
Friedrich Wilhelm der Große; der hat den Profit nicht genoffen, den ger 
nieße ich Und wenn ich Marienburg, Pelplin, Stargarb, Mewe befomme, 
fo will id) mit Vergnügen Jülich ⸗Berg cedieren“ 1) 

Alfo für das polniſche Preußen bis auf das Culmer Land und bie Tu⸗ 
cheler Haide, für die Verbindung zwifgen Pommern und Oftpreußen hätte 
er die jülihfde Succeffion gern aufgegeben, diejenige Frage, bie ihm die 
Verftändigung mit Frankreich unmöglich machte. Wenn die Sachfen, wenn 
gar die Kaiferlichen und die Ruſſen in Polen einrüdten, jo hatte er dieſelbe 
Befugniß, ſich der polnischen Dinge anzunehmen; ob als Freund oder 
Feind Derer, die ihn mit ihren Unterhandlungen hingehalten und ſchließ— 
uͤch Hinters Licht geführt Hatten, mußte fid) bes Weiteren zeigen. 

Um den 25. September erfuhr man in Verlin, baß die Ruſſen bie 
polnifche Grenze überihritten hätten, am 9. October, daß fie vier Meilen 
von Warſchau bei Zacrocyyn jeien. In Pommern, in der Neumark, in 
Vreußen ftanden Regimenter genug, um in wenigen Tagen jene Diftricte 
beſchen zu fönnen. Zehlte es an bem Entfehluß bazu, an einem fertigen 
Plan, an hinlänglicher Vorbereitung? oder glaubte ber König, auch jetzt 
noch auf bie Ruffen Rüdficht nehmen zu müffen, bie, wie ſchon unzweifel- 
haft war, ohne ihn und gegen ihn über Curland verfügt hatten? 

Was in ben entſcheidenden Tagen in dem Cabinet des Königs, ſowie 
zwiſchen ihm und feinen Miniftern in diefer Beziehung verhandelt morben, 
Hiegt actenmäßig nicht mehr vor. Defto Iebhafter wurde eine andere Frage 
beſprochen, die allerdings für Preußen von noch größerer Wichtigkeit ſchien, 





1) Schreiben bes Königs an ben Flrften von Anhalt, ». d. Sei Orlich Schle. Kriege, 
1-31. Chen ba bie mertwürbige Neuerung: „aber in biefem Lande fheuet man ben 
pofnifchen Serieg wie ben Teufel; id glaube, weil Die Laute glauben, baf ich werde tom 
profitieren, und mir meine eigenen Peute nicht Guteß gönnen.” Alfo nicht von Berlin 
ober Potsbam aus fehrieb er, fonbern aus einer Gegend, wo man Grub atte, bie 
Roubüge ber Polen gu fürten. Ic Tann nicht nadlommen, od ber König in biefer 
Beit in Croffen oder Laudeberg ober Stolpe war. 
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in ber es nicht, wie in ber polnifchen, Gewinn zu machen, ſondern ſchweren 
Schaden zu hindern galt. 

Es handelte fih um die medlenburgiſche Sade, jenes fcandaleufe 
Beifpiel faiferlicher Neiche- und Nechtsvermaltung, jetzt doppelt bedenk⸗ 
lich, da fie — denn bes Herzogs Karl Leopolds Gemahlin war bie Schweiter 
der Raiferin Anna — für die ruſſiſche Politit der Hebel werben fonnte, 
dort zu brüden und zu preflen, wenn es ihr genehm war. 

Wir erinnern uns, daß feit 1728 die hannövrifd=wolfenbütteliche 
Commiſſion und Erecution aufgehoben, Prinz Chriftian Ludwig zum 
Adminiftrator beftellt, an Hannover, Wolfenbüttel, Preußen das Com⸗ 
mifforium, ihn zu fhügen, gegeben war. Aberdie Erecutionstruppen blieben 
im Lande und zehrten weiter von ben Domainen bes Herzogs, unter bem 
Vorwande, daß die Erecutiongfoften, etwa 1,200,000 Thaler, noch nicht 
gezahlt feien. Die Subbeligierten der Executionshöfe regimentierten nach 
wie vor von Noftoc aus; der Adminiſtrator kam gar nicht zur Wirkſam⸗ 
keit. Der Herzog Karl Leopold hatte nach wie vor die Feſtung Dömig, 
Stabt und Schloß Schwerin, einige Aemter inne. Die Ritterfpaft, für 
deren Sache in Wien ber Landrath v. Plüsfom in den beftimmenden 
Kreiſen das lebhafteſte Intereſſe wach zu halten verſtand, befand fich bei 
dieſem auarchiſchen Zuftand, der nur ben Stäbtern und den Bauern in ben 
landesherrlichen Domainen zum Verderben gereichte, ganz vortrefflich: ohne 
Landesregierung waren fie befto mehr Herren in ihren Guteherrſchaften, 
und ihre Libertät, ihre Privilegien wucherten gebeihlichft weiter; fie Hofften 
allmählig hannövrifch zu werden, und bie Herren in Hannover, fo einmal 
hier eingeniftet, meinten ben rechten Weg gefunden zu haben, in ähnlicher 
Weife, wie vor vierzig Jahren Lauenburg, dieß reihe Land im Rüden 
Preußens, und trotz ber Succeſſionsrechte Preußens, für immer zu gewinnen. 

Preußen hatte nicht aufgehört, beim Kaiſerhofe auf Abftellung biefes 
heillofen Zuftandes zu dringen. Natürlich hatte man in Wien immer bie 
beſten Verſicherungen gegeben, unb immer neue Schwierigfeiten gefunben: 
‚Hannover habe die Einfegung des Adminiſtrators, als ber Wahlcapitulation 
entgegen, nicht anerfannt, brohe die Sache an das Reich zu bringen, mas 
der Raifer nicht gerne fehen werde, da in ber That etwas zu raſch ver- 
fahren fei. Bei erneutem Drängen Preußens, dem unglüdlichen Lande 
doch enblich eine georbnete Regierung zu geben, war geantwortet worden 
(ebr. 1732): Preußen möge nur noch etwas Geduld Haben, in fpätefiens 
acht Monaten folle die Sade auf einen „vergnüglichen Fuß“ geitellt fein, 
und wenn bann noch Hannover Schwierigfeiten mache, werde ber Kaiſer 
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fein oberſtrichterliches Amt vorfehren. Es vergingen die acht Monate, 
ohne daf das Geringfte gefhah; Preußen machte im September 1732 
Vorſchläge, wie endlich Die Erecutiongfoften abgetragen, bem Abminiftrator 
die Gaffen und bie Regierung bes Landes fibertragen werben önnten, und 
empfahl, daß ein paar Hundert Mann, etwa Würtemberger, zur Exrhal- 
tung der Ruhe in das Land gelegt würden; es machte geltend, daß, wenn 
bis zur Zahlung der Erecutionsfoften Truppen der beiden Commiſſions— 
höfe im Lande blieben, auf Grund bes ertheilten Conſervatoriums ebenfo 
viele preußiſche einräden mühten. 

Um feinen Preis wollte Hannover e3 dazu fomnten lafjen; die Herren 
Robinfon und Diede arbeiteten in Wien Hand in Hand, „hinter unferm 
Rüden,” klagt ber Herzog von Wolfenbüttel, „fo daß wir Alles erſt, wenn 
es fertig ift, aus Wien erfahren.” Wenigftens fo viel erreichten ſie,) daß 
der Kaifer bie Adminiftration, die er angeorbnet, aufgab, daß Prinz 
Ehriftian Ludwig, den Hannover zu umfpinnen verftanden hatte, zum 
alleinigen faiferliden Commiſſarius ernannt werben follte; und wieber 
diefen ſchob nun Hannover vor, um neue Zögerungen zu gewinnen, indem 
er bald ungenügenbe Reverfalien nah Wien fenden, bald wegen feiner 
Dotation Schwierigleiten machen mußte; genug, von einem Monat zum 
andern wurde die Sache verfchleppt, und „bie bisherige Confuſion“ 
blieb.) 

Man hat in dieſer Zeit in Paris von dem norbifchen Syſtem Englands 
geſprochen, das für Preußen höchft gefährlich fei.) Es war nicht ſowohl 
ein englifches als ein hannövrifches Syſtem, das in Wien für bie ſächſiſche 
Wahl in Polen arbeitete, im ber jülicfhen Succeffionsfrage bei den 


1) Nach Frant, Altes und Neues Meclenburg, XVIIL, p. 53, Könnte es feinen, 
als 06 biefe Beränberung bereit® in ber Prager Zufammentunft, und war mit Zuftim- 
mung Preußens, eingeleitet worben fei. Die dieieitigen Xcten geben dafür leinen Anfalt. 
Die taiferlichen Mandate find vom 28. April 1733, und bie Publidrung erfoigt, 4. uni, 
durch ben neuernannten commissarius perpetuus Chrifian Cubteig 

2) Königt. Rec. an Gotter, 21. März 1733, „Uebrigens hat man aus bem ganzen 
Menöver des Hanndorifcen Hofes bißher geſehen Daß ermur Zeit getvinnen will und jebes 
Mittel dazu anvenbet.... wir werden enblic) aud) bie Gbufd verlieren ... jegt accrocpiert 
fih die Sache an den Keverfatien des Herzogs Chriftian Ludivig.. . und e8 it Teiht zu 
erachten, bafı bie Berneigerung von nicht8 anberem berrüßrt, al8 des hanndurifchen 
Hofes Infinuationen hei bem Herzog; benn ber Bannöorifche Sof bat ſch aller Gelegenheit 
meifterfich zu bebienen gewußt, um alfe Zeit neue Difficuftäten in ben Weg zu freuen 
umd bie Sache noch vermirrter zu machen, um im Trüben zu fifchen." 

3) Chambrier, Paris, 6. October 1733: Io systöme dangereux pour V. M. que 
Y’Angleterre veut &tablir dans le Nord, 
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Pfälzer Häufern gegen jede Ausgleihung wirkte, im Haag bei den Ver: 
handlungen über die Maſtrichter Sade „Del ins Feuer goß.“ Den 
drohenden Conflict zwißchen Frankreich und dem Kaifer zum Ausbruch zu 
beingen, war nit Englands Zutereffe, aber bie hannövrifhe Politit 
tonnte hoffen, unter dem Lärm des gewaltigen Waffenganges, bei dem 
Preußen nach feiner Allianz mit den beiden Kaiferhöfen mit eintreten, 
durch ben es demnachſt am Rhein ſchwer genugins Gedränge fommen mußte, 
ihr Spiel in Medlenburg in aller Vequemligkeit zu Ende zu führen. 

‚In der Zeit, wo ber Kurfürft von Sachfen ſich mit ben beiden Railer- 
höfen über die Bedingungen feiner Wahl unter der Hand verftänbigte und 
Preußen mit feinen Forderungen vor die Thür verwies, wurde in Medlen⸗ 
burg von Chriſtian Lubwig das Patent veröffentlicht, das ihn zum alleiniz 
gen Commiſſar beftelte (4. Juni). Natürlich, daß Herzog Karl Leopold 
proteftierte, Abmahnungen erließ; er hatte in Dömig und Schwerin einige 
Hundert Soldaten; bie kleineren Städte, die Bauern, die meiften Geift 
lichen im Lande waren für ihn; die Poftierung der Erecutionstruppen um 
Schwerin her hinderten ihn nicht, feine Boten hinaus zu fenden, Man- 
bate über das Land zu verbreiten, in denen er feinen Bruber als „offenbaren 
Rebellen und Verräther gegen feinen regierenden Sandesheren“ bejeichnete. 

ALS der Abſchluß der Kaiferhöfe mit Sachen eine erfte Nieberlage 
Preußens zu bezeichnen ſchien, begann bie Poftierung ber Erecutiong- 
teuppen um Schwerin fi enger zufammenzugiehn. Gewiß hatte man in 
Hannover fofort Kenntniß von dem Erbieten Preußens, mit feiner ganzen 
Macht nah dem Rhein zu marſchieren; nun war es Zeit, zum Werk zu 
ſchreiten. Die Erecutionstruppen erhielten Weifung, ſich auf weitere ſechs 
Monate zu proviantieren; vier Negimenter Infanterie, ſechs Escadrons 
Hannoveraner machten fich bereit, über die Elbe zu gehn; Schwerin wurde 
fo eng eingeſchloſſen, „daß es einer förmlichen Blokade gleicht.“ 

Karl Leopold hatte fi (17. Juli) an den König von Preußen ges 
wandt, ihn um Beiftand gegen das „beteftable Verfahren feines Brubers“ 
zu bitten, um Veiftand „in feiner höchſten Gefahr.“ Die Antwort war, 
wie ſchon früher, bie dringende Mahnung, fih dem Kaiſer zu fubmittieren, 
und bie Erecutionfoften 50 bezahlen. Wie hätte der wilde Herzog ſich 
fügen follen; er verſuchte lieber das Aeußerſie; er rechnete auf bie Erbitte- 
rung ber Bürger und Bauern; er ließ unter der Hand werben, taufenbe 
von Pilen anfertigen, Kanonen von Dömit nach Schwerin Schaffen ; durch 
das Land wurden die Brandfäden ber Empörung geleitet, General Tilly 
zum Chef der herzoglichen Kriegsmacht beftellt; am 7. September erging. 
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der Aufruf an bie Bauern der Aemter wie der abligen Güter, an die Ein- 
lieger, an bie Stäbte, ſich „in der Furcht und Kraft Gottes“ zu erheben, 
Wehr und Rüftung, was jeder zur Hand habe, zu ergreifen, an alle Mann— 
ſchaft von 18 bis 60 Jahren, fih zu den Orten zu begeben, welche ihnen 
die fürftlichen Befehlshaber und Bevollmächtigten und machen würden; 
e3 gelte, fi) zu erheben „gegen bie böje Wiberfeglichleit und andere 
ſchweren Mishanblungen” ber Eheleute, gegen bie „landfriedbruchige Inz 
vafion und bereits über 14 Jahre dauernde Oppreffion und Ufurpation.“ 
Der Aufruf Hatte die gewünschte Wirkung; bei 20,000 Bauern fanden 
auf. Die Herren von der Nitterfchaft flüchteten über bie Grenzen, der 
ſtandiſche Ausſchuß zog ſich nach dem ſchwediſchen Wismar zurüd; Herzog 
Chriſtian Ludwig flüchtete von Roſtocd — denn ſchon ftand Gen. Tilly vor 
der Stadt — nad} ſchwediſch Pommern. 

Ganz jo hatte man in Hannover den Gang ber Dinge wohl nicht 
berechnet. *) Aber man hatte num den Vorwand, Truppen in Mafje nad) 
Medienburg zu werfen; 16 Bataillone Infanterie, 12 Escadrong waren 
bis Ende September eingerüdt, weitere Truppen wurden in Eile nachge- 
oben; Alles, ohne Wolfenbüttel davon zu benachrichtigen. „Sie wollen 
Dimig und Schwerin nehmen,“ wurde gemeldet; „fie Haufen furchtbar, 
man fürdtet, daß das ganze Land ruiniert wird, zumal da alle Laſt auf 
die landsherrlichen Unterthanen fällt, nicht auf die der Adligen und ber 
Kloſter; man meint, daß ber König von Preußen zutreten und das Land 
befreien werde.” Herzog Karl Leopold wandte ſich von Neuem nad Berlin: 
er fei auf das Engſte umftellt, ber König werde ihn und feine Unterthanen 
bod) nicht verlajfen und ber „Wütherei” der Hannoveraner Preis geben; 
er möge einige Regimenter fenden: „zu meiner Protection, in meine 
Pflichten und Dienfte,“ ſchreibt der Herzog. 

Eben das fürdtete man in Hannover; nad) alter niederſächſiſcher 
Bauernregel mußte man nun, wo ber Wagen fehief ging, nur um fo 


1) Der Geh. Rat von Mindfaufen an den jüngeren Hattorf in London, Han- 
norer 16. Detober: „e8 Hätte bie medlenburgifehe Revolution nicht ungeitiger geſcheben 
fönnen als jet, da der status publicus fo wol gefäprlicher Umftänbe it, und ba jeber- 
man die preufifche Marime fennt, daf e8 von dem pußtiquen NRothfiand und ben Eon 
juneturen zu profitieren fucht, weiches mich, Die Waprheit zu gefehen, von Anfang an 
bei biefem Wert beforgter gemacht hat, als ich fonft gewefen fein würde. Ich habe dem 
Geheimnath Uoensleben gleich im Anfang, al8 er mir den Borihlag tvegen Weguehe 
mung von Schwerin that, diefe Vejorguiß vor Preußen dargelegt und um feine Antwort 
erbeten, aber feine fatıle Krantfeit Hat die Antwort verpindert." Andere Schreiben 
deigen, daß der vian fen am britien Juti fertig geweſen if. 
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breifter fahren; „wenn man nicht kurzer Hand in Medienburg verfährt, 
jo wird man nebft Preußen auch Wolfenbüttel gegen ſich haben.“ ') 
Preußen hatte, von feinem politiſchen Intereſſe und feinem eventuellen 
Erbrecht in Medlenburg abgefehen, ein Recht mitzuſprechen kraft des 
kaiſerlichen Conſervatoriums von 1728, kraft des Directorialamtes im 
niederſächſiſchen Kreife. Die Minifter trugen dem Könige vor, ba die oft 
wiederholten Vorftelungen am engliſchen Hofe, in Wien und bei Seden- 
dorff ohne Wirkung geblieben feien, fo bliebe als das einzige Mittel, die 
Birren in Medlenburg zu berubigen und das Necht Preußens zu ſichern, 
nur noch, daß preußische Truppen einrüdten. Der König befahl (25. Sept.), 
daß ein Regiment Infanterie und zwei Regimenter Cavallerie ſich fertig 
machen follten, daß fofort Meldung davon nad) Hannover gefgjidt und 
abfehriftlic an Sedendorff mitgetheilt werde. Am 29. September erhielt 
General v. Schwerin Ordre, den Befehl über bie drei Negimenter zu über 
nehmen, und wein die Hannoveraner Dömik zu nehmen verfugien folten, 
erſt zu proteftieren, dann im Nothfall es mit Gewalt zu hindern. Auf 
einen erneuten Hülferuf Karl Leopolds (20. Sept.) wurde geantwortet: 
die oft empfohlene Submiffion fei das einzig nod übrige Mittel der 
Nettung, und werde der König dan gern feine guten Dienfte verwenden. 
Sedendorff war volllommen überraſcht und beftürzt: allerdings habe 
der Reichshoftath Mandes verjehen, allerdings hätte Hannover nicht 
ohne Preußen verfahren dürfen, noch bürfe es einfeitig Schwerin und 
Dömig nehmen; niemand hätte es Preußen verbenten können, wenn es 
gleich bei beginnendem Aufitand Truppen hätte einrüden laſſen; aber er 
habe bereits einen Courier nach Wien gefandt und um ſchleunige Weifung 
gebeten, was höchſtens 8 bis 10 Tage Zeit foften würde; er hoffe, daß 
man fo lange ftile ftehen werde; er wolle dem Guy Didens höchlich an- 
rathen, daß inzwifchen nichts gegen Schwerin und Dömig geihehe. *) 
Einige Tage Zeit brauchten bie Regimenter, ehe fie nad) Lenzen 
marfehiert und bort zum Beginn der Operationen vereinigt waren. Alſo 
mochte bie Antwort aus Wien erwartet werben. Nun kamen von dem 


1) Mingpaufen an Yattorf, Hannover 14. October... . „Gott gehe, baß wir ber 
Breußen manus rapaces ang Medienburg Halten, ſo wird fich im Uebrigen noch Rath 
finden; die jegigen Gonjuneturen find Breußen gar ſehr favorabek, und eben bieß ver» 
megrt meine Beforguiß-" 

2) Die Dinifter an ben König, 30. September. Des Königs Marginal: „follen bie 
Infruction für Gen. Schwerin fo machen, als ich befohfen Habe; ich werde einrüden; 
mas ift da8? bie Kaiferlicpen Jaben ja vom Diomat zu Wonat verfhont, wird nichts 
daraus.“ Die Infreuction für Schwerin it vom 2. Detober. 
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Minifterium in Hannover Couriere über Couriere an Guy Didens: bie 
Abſicht fei gar nicht auf Dömig gerichtet, man würde auch fogleich die 
nachgeſchobenen Truppen wieder zurüdziehen, wenn die Ruhe hergeftellt 
fei, aber Schwerin müßten fie nehmen, weil von bort aller Unfug aus? 
gegangen fei. Dann (4. Det.): auch Schwerin wollten fie nicht in Befig 
nehmen und mit einer Garnifon belegen. Dann am 6. October: aller- 
dings fei Schwerin etwas enger eingeſchloſſen als früher, aber es fei nur, 
um den Herzog an neuen Ercurfionen zu hindern. Auf jene Anzeige Breu- 
bens, daß es gleichfalls Truppen einrüden laſſen werbe, kein Wort. Dann 
am 8. October: General Tilly fei gefangen und auf dem Transport nach 
Hannover, der Aufruhr gedämpft, weitere Maaßregeln nicht nöthig; am 
11. Dctober: ſchon Hätten zwei Negimenter den Nüdmarfch angetreten, 
die anderen würden folgen, Preußen brauche fich nicht mehr zu bemühen. 
Aber Schwerin wurbe defto ſchärfer bloquiert; vieleicht gelang eö, den 
‚Herzog gefangen zu nehmen.) 

Auch Sedenborff arbeitete was er fonnte; "freilich auch am 10. October 
war, wenigftens fagte er fo, der Gourier aus Wien noch nicht gefommen; 
er erwarte, daß der König fein Verfprechen halten werde, nichts vor deſſen 
Ankunft zu thun; er reichte ein Promemoria ein „mit lauter ungegrünz 
deten und den hannövriſchen Hof favorifierenden principüs angefült,“ 
fagen die Minifter, „Jo daß, wenn die Kaiſ. Refolution nicht befjer lautet, 
und E. Maj. ſich dabei beruhigen, E. Maj. zur Ausübung ihres Rechtes 
gewiß nimmermehr fommen.” Des Königs Weifung lautete: „lagen Sie 
ihm, daß Gen. Schwerin Ordre hat zu marſchieren; morgen muß ich 
Antwort Haben.“ 

‚Gen. Schwerin reifte dem Befehl gemäß ab nach Lenzen; Tags darauf 
zeigten es die Minifter dem Grafen Sedenborfj an (14. Det.). Er ſogleich 
darauf: er begreife nicht, unter weldem Vorwand man einrüden wolle; 
die Revolte habe ein Ende, die hannövriſchen Truppen jeien abmarſchiert; 
da er dieſe Nacht eine Staffette aus Wien erhalten, habe er foglei an 
S. Maj. die dringende Bitte gefandt, den Marſch zu fiftieren, bis Refolu- 
tionen aus Wien eingetroffen; er werde morgen mit ihnen conferieren, um 
die ſchweren Collifionen, die zu fürchten feien, zu vermeiden und bie 
Freundſchaſt Rußlands zu ſchonen.) 





1) Abrigl. Refeript an Mardefeld, 17. Detober, worin eine lehrreiche Darlegung 
des ganzen Berfaufs; vie Abficht fei geiefen , den Herzog abgufangen und ihn zu emiger 
Sejangenfiaft nad Wien abyufiefern. 

2) Sedendorff an bie Minifter, 14. October... pour 6riter les collisions qui sont 
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Folgenden Tages lam Sedenborff zur Conferenz, wiederholte bie 
obige Erklärung zu Protocol, Ihm wurde geantwortet, wenn die Han⸗ 
noveraner ihre Truppen aus dem Lande abführten, fich der preußiſchen 
Mitwirkung, wie fie nad) dem kaiſerlichen Confervatorium von 1728 ſich 
gebühte, fügten, ihr einfeitiges Verfahren gänzlich abftellten, dann werde 
auch Breußen feine Truppen zurüdziehn; jegt ihnen den Rückmarſch zu 
befehlen, fei nicht möglich; bie Hannoveraner hätten „wie Türken und 
Heiden“ in Medienburg gehauft und das Land zur Verzweiflung gebracht; 
noch feien mehrere taufenb Bauern auf ben Beinen; man Bune in Wien 
nur zufrieden fein, daß fi Preußen der Sade endlich annehme, wenn 
da nicht die Vorliebe für Hannover größer fei, als jede andere Rüchſicht. 
Nun richtete ſich Sedendorff zu der ganzen Höhe feiner amtlichen Stellung 
empor: „es werben ber Sache halb vielleiht mandata sine clausula 
einlaufen;” alfo das Strafverfahren ohne Weiteres, von Reichswegen be⸗ 
waffnetes Einfchreiten gegen Preußen. Ihm wurde geantwortet: Preußen 
habe deren ſchon manche befommen, und es wäre hernach babei geblieben; 
dureh folde Mandate werde nur die faiferlihe Autorität blofgeftellt. 
„Worauf der Herr Graf nicht allerdings zufrieden weggegangen.“ 

Inzwiſchen war Gen. v. Schwerin in Lenzen; „Die Hannoveraner,“ 
meldet er am 16. October, „die zurücgegangen, find fchleunigft wieder über 
die Elbe gefommen, haben bie Meinen Stäbte längs der Elbe wieder be- 
fegt, wohl damit wir uns nicht bahin legen; fie fagen, ber Herzog Habe noch 
ein paar Tauſend Bauern, die er fleißig ererciere, dieſe müßten fie aus⸗ 
einander treiben.” Am 18. ging er jelbft mit 300 Neitern über die Grenze ; 
zunachſt nach Parchim; feine Proclamation verkündete, daß der König von 
Preuhen als Mitconfervator die Truppen einrüden laffe, um nad) den 
taiferlihen Mandaten die Ruhe und Sicherheit des Landes zu fihern und 
demgemäß in Allem de concert mit ben beiden anderen Eonjervatoren zu 
verfahren. „Reiner von ben Herren Ständen hat fi ala Commiffar ges 
meldet, man muß ſich Alles felbft beſchaffen, man weiß nit, wer hier im 
Land Koch ober Kellner ift. Die Hannoveraner haben furchtbar gehauft, 
überall geplündert, zerſtört, das Vieh weggetrieben ober todtgeſtochen; alle 
Bauern und Bürger bezeugen eine fonberbare Freude über unfere Ankunft, 


A oraindre, möme je dois dire quil faut mönager dans lea conjoneturen pränanten 
Yamitis Russinne, dont la maison ne vaudra perdre Ia prive. arginaf des Königb: 
„fie morfeieren ſonder Eeremonie; ich habe wegen Metfenburg genug gewartet auf 
Kaifers Berfpresjen, aber jeht fehe id wohl, daß fie 8 mit England beffer meinen al 
mit mir; follen ihm dieß fagen.“ 

we. 
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außer denjenigen Beamten, die von ber hannövriſchen Commiſſion dem 
Sande aufgedrungen find, und verſprechen ſich dur E. Maj. Protection 
eine ruhige Regierung. Der Abel hat in Furcht geftanden, vermuthlid 
durch hannövrifche Infinuationen, daß E. Maj. ben regierenden Herzog zu 
joutenieren fämen, baher ſich die Meiften abfentiert; jetzt Tehren fie zurück; 
wir werben als des Landes wahre Schugengel aufgenommen.” 

Wie war Angefihts der Gefahr des preudiſchen Einmarſches ber 
Reichshofrath geſchwind geweſen, Beſchlüſſe zu faſen! ſchon am 5. October: 
ſchleunigſt ſolle der Herzog Commiſſarius ben Landtag berufen, Bewilli⸗ 
gungen fordern zum Unterhalt neutraler Truppen, der Herzog von Wür- 
temberg und die Stadt Hamburg aufgefordert werben, von ihren Truppen 
fofort marſchieren zu laffen. Würtemberg entigulbigte ſich wegen ber 
Nähe der Franzofen; gegen hamburgiſche Befegung legte Dänemark Ver: 
wahrung ein: es könne fonft dafür gelten, daß ber Kaiſer Hamburg nicht 
für eine holfteinifche Landftadt Halte. Man wandte ſich dann an andere 
Stände; es rüdte enbli ein Regiment Schwarzburger und ein anderes 
vom Herzog von Holftein ein. Aber es blieben einige hannövriſche, einige 
molfenbütteljge Truppen, um die Hypothek ihrer Executionskoſten zu 
ſichern; es blieben eben fo viele preußiſche, um nach Feuer und Licht zu 
ſehen. 

Das Weitere dieſer Geſchichte iſt für uns ohne Intereſſe. Der ſchöne 
welfiſche Plan, Medlenburg zu erſchleichen und zu erſitzen, war dahin; 
ein Heiner Nud ber preußifchen Macht Hatte ihn erſtdrih 


1) Munchhauſen an Hattorfl, 20. Detober, unmittelbar nach Eingang ber Nachricht 
vom Ginräden ber Preußen: „Cs ift fehr traurig, fo ofne Succeß gearbeitet zu Haben; 
od) trauriger, dah mic), troß aller gehabten Müge, Vorwürfe trefien werben. Mar. 
hätte wohl anfang® mit mehr vigueur verfahren follen, man hätte dann bie Truppen 
vafeger binau6führen fönnen. ¶ Was fan man aber tun, wenn bie Generäfe nebft ber. 
Eaffendireetoren und ganzem Adel verfichern und berichten, es Lönme ſoihes noch nicht in. 
totum gefehehen, e8 wäre hie und ba noch Tumuft, und wenn man mit allen Truppen 
fortzöge, würbe nicht nur ba8 Laud wieber in Feuer und Flamme gefegt, fonbern auch 
des Könige Truppen maffaeriert werden” ... man hätte allerdings an Preußen ener- 
güfcer antworten Können, aber „ich Habe von Anfang her geslaubt, daf, wenn Preußen de 
Nacto ind Medlenburgiſche ginge, ſolches in Abſicht auf bie jeht weitaußfehenben Eon- 
hunchmen und mit dem Borfat, ſich von ben mit dem Anifer dabenden Engagements [06 
zu maden, gefdähe, fo daß if gleicpeiel fein und e8 fi von feinem Vvorhaben micht 
detournieren Laffen werbe, man möge mit ben dieſigen Truppen hinausgehn oder nicht, 
wie e$ denn aud; evibent if, daß eö nur zum Schuh des Herzogs Leopold Hineingeft.” 
Darin irrte fih der berühmte Staatsmann. 
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Wenigſtens Eine wichtige Pofition hatte ſich Preußen damit fiher 
geftellt, eine ber wichtigfien, die der Wiener Hof das Seine gethan hatte, 
in die Hände Hannovers zu fpielen. 

Aber fie lag gleichfam auferhalb ber Linien, in benen ſich der ſchon 
begonnene Kampf im Oſten und Weften weiter zu bewegen hatte. Das 
Verhältniß Preußens zu diefem war in hohem Maaße unklar und ſchien, 
je erufter er wurbe, deſto verwidelter werben zu müſſen. 

Wenn anders nicht Preußens refervierte Haltung felbft — denn es 
fand mit einer völlig bereiten Kriegemacht neben den Kämpfenden — 
zuglei den Ungeftüm Frankreichs mäßigte, dem Vorbringen der Ruſſen 
Schranlen fegte, den imperatorifchen Taumel in Wien entnüchterte. 

Hatten einmal bie beiden Kaiferhöfe und Sachſen dazu die Mitwir- 
kung Preußens in ber polniſchen Sade in fo übler Weife zur Seite ge 
worfen, hatte Rußland eben damit fo viele frühere Verträge, die es mit 
Preußen verbanden, in ihrem Kern zerftört, hatte der Wiener Hof das 
Eintreten der ganzen preußiſchen Macht am Rhein zurüdgemwiefen, ja zu 
verftehen gegeben, baß Preußen nach bem Bertrage von 1728 nicht einmal 
das Recht habe, mit mehr als den 10,000 Mann, die biefer beftimmte, fich 
an bem Kampf zu betheiligen, fo war Preußen wohl befugt, auch feiner- 
ſeits diefem Vertrage nur eben nach feinem ftricteften Wortlaut Folge zu 
geben; mochten bie beiden Kaiferhöfe fehen, wie weit fie ohne Preußen 
tamen, und wenn fie nicht weiter fonnten, kommen und anflopfen, !) 
mochten fie ihr Angebot machen, um wieber zu kaufen, was fie fo Hoffärtig 
verfcherzt hatten. 

Und fon war aud) Stanislaus in folder Lage, daß Frankreich allen 
Grund hatte, fi um den guten Willen Preußens zu bemühen, wenn es 
nicht in der Sache, die es als den Grund und Zwed feiner Schilberhebung 
verkündet hatte, in der Sache ber polniſchen Nation und ihres Ermählten 





1) Der König an den Fürften von Anhalt, 30. October .... „Inbefiem ſtehe ich auf 
Schildwacht, ob keiner anflopfen will; aber ich werde mich auf einen anbern Fuß fegen 
und nicht viel gute Worte geben, um ju probieren, ob das beſſer geht. Der Kaifer ift 
böfe, daß ich Regimenter in Medienburg babe; aber er hat mid) nöthig, er hat wicht das 
Herz, es merten zu laflen. Italien wird wohl in ein paar Monaten in der Franzofen 
Händen fein. Der Kaifer if in einer Situation, bie borreur ifl, durch feine eigene Schuld; 
denn wer im ber Welt a8 will Dirigieren, gereiß bie deder 8 nicht allein macht, wenn 
es nicht nit Armeen fouteniert wird.“ 
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eine Niederlage erleiden wollte, für welche die ſchon vollzogene Befignahme 
Lothringens fein Erfag war, am wenigften für bie Ehre der franzöfiichen 
Krone, die in der polnifchen Sache verpfändet war. 

Und wenn weder Holland noch England fih an diefem Kriege, wie 
ſchon erſichtlich war, betheiligen wollten, wenn namentlich die Holländer 
ihm vorzubeugen, ihn wenigftens von den öſtreichiſchen Niederlanden und 
bem Nieberrhein fern zu Halten wünſchen mußten, fo ſchien es für fie ger 
boten, mit ber einzigen Kriegsmacht auf dem Continent, die der Bildung 
einer dritten Barthei Nahbrud geben Konnte, Verbindung zu ſuchen; eine 
Verbindung, die fie haben konnten, wenn fie auffören wollten, zu finaffie- 
ven und ſich zu überheben. 

Die Lage Preußens, immerhin unklar und verwidelt, war keines ⸗ 
wegs ungünftig.) Wenn es ſich geſchloſſen hielt, wenn es ſich nicht irre 
machen oder verloden ließ, wenn es richtig ing Tempo ftieß, fo konnte es 
allerdings — benn dieß war der Ausdrud, den man brauchte — „eine 
große Rolle fpielen.” 2) 

Nur daß alle Mächte, bie jegt neutralen fo gut wie die im Kriege be— 
griffenen, die erklärten Freunde Frankreichs und des Kaifers fo gut wie 
die, welche mit beiden noch um den Werth der Freundichaft feilfchten, um 
teinen Preis es dazu fommen laſſen wollten. Es war wie ein ftilles Ein 
verftändniß zwiſchen ifnen, dieſen Staat, ber ihnen Allen im Wege war, 
nicht emporkommen zu laffen. Die größten Veränderungen in dem 
europäifhen Gleichgewicht zu fanctionieren, ſchien ihnen minder gefährlich, 
als anzuerkennen, daß bafjelbe thatſächlich feinen Schwerpunft verändert 
habe, feit es in Norddeutſchland einen Staat gab, beffen militairifche Macht 
ſich ſchon der Frankreichs, Deftreichs, Rußlands an die Seite ftellen konnte. 

Freilich für den Augenblid meinte der Wiener Hof, noch in Berlin 
„mit Stolz und Drohung“ Alles durchſehen zu konnen, tcof ber Erfahrung, 
die er damit foeben in Betreff Medlenburgs gemacht hatte Als gälte es 


1) Grumbtew an den König, 12. November. Jo puis bien dire dans la dernidre 
onfidenco A Y. M. que la cour de Vienne est trds m&contente de ce que V. M.n'a pas 
voulu sacrifier ses propres interests A ceux de l’Empereur dans les aflaires de la Pologne 
et qu’Elle a bien 056 se möler des affaireo de Mecklenbourg on choquant par Jä par l’en- 
droit sensible le Roy d’Angleterre, Vidole de In cour de Vienne, etV. M. rerra dans pen, 
qu’on ne se pcurra pas contenir lä-dessus malgıd le m&nagement, qu’on a en jusqu’ici 
pour Y.M....il faut garder lea maine libres tant qu’on pourra, car le moindre pas 
hazard6 en entraine un autre, qui aura pour toute r&compense ein Lob von patriotifchem 
Cifer sans Paccompagner d’aueune reulild. 

2) Grumbtow an ben König, 12. November: en attendant je reste tonjours ferme 
dans mon syst2me et que V. M. ne peut manquer de jouor un grand röle en tout ce-oy. 
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einfadh zu commanbieren, beantragte Sedenborff (28. Detober), den 
10,00 Mann unverzüglich Marfebefehl zu geben, auf dem Reihätage 
und an ben beutfhen Höfen das Commiffionsbecret wegen bes Reichäfrieges 
zu unterftügen, die preußifen Truppen aus Medienburg, da ber casus 
conservatorii nicht mehr vorhanden fei, förderfamft zurüdzuberufen, bamit 
nicht Hannover und andere Aliierte daher den Vorwand nähmen, ihre 
Hülfe zurüczubalten. 

Nach des Königs ausbrüdlicer und ſehr ſcharfer Weiſung ) antwor⸗ 
teten die Minifer, daß Preußen genau bem Tractat gemäß verfahren 
werbe, nach dem das Auriliarcorps erft ausrüden fönne, wenn bie vor- 
behaltene Convention gemacht fei; fie überfanbten ihm einen Entwurf 
bazu; fie fügten eine Declaration bei, in der an bie lange Reihe unerledigter 
Forderungen, Maaszoll, rüdftänbige Kriegsſchulden, Titel von Ofifries- 
Taub, Herflall u. f. w. erinnert, zugleich für nothwenbig erflärt wurbe, daß 
in ber bergifchen Sache, ba Pfalz alle Anträge zurüdgemiefen, von Düſſel- 
dorf und ber Lifiere nicht weiter die Rede fei und für den unvermeiblihen 
Berluft Neufchatels eine Entfäbigung gefunden werben müffe. 

Es ift nicht nöthig, die Verhandlungen über diefe Convention im 
Einzelnen zu verfolgen; es wurde zugeftanben, daß das Corps nicht ge- 
trennt, nicht in Feftungen ober zu Poftierungen verwendet werben bürfe, 
daß faiferlicher Seits Verpflegung und Fourage geliefert, die Quartiere 
beforgt werben müßten u.f. w; am 26. Januar folgte bie Unterzeichnung. 
In Betreff ber fonftigen Forderungen gab Sedendorff, wie gewöhnlich, die 
beften Ausfiten: „nur wo Rechte Dritter zur Sprache kommen ober das 
Reich concurriert, wird der König ſelbſt fo billig fein, nichts zu forbern, 
1008 tiber das kaiſerliche Amt ift.“ Ban Hatte Die Herablaffung anzu: 
nehmen, ber König werde, wie er ſich erboten, im nächſten Frühling feine 
ganze Armee zum Kriege gegen Frankreich ftellen, und dann, fo Tieß Prinz 
Eugen fagen, werde er fich eine Ehre daraus machen, fih unter S. M. 
Sommando zu Rellen. In der That aber wuchs in Wien ber Argwohn 
gegen Preußen in dem Maaße, als die Lage des Kaiſerhauſes troftlofer 





„Ich Habe mit Allem 1. November marfchieren wollen; fie haben mich wicht ger 
wollt; alfo elle nichts als die 10,000 Mann. ie follen anfangen zu befiieren im 
December, bafı fie Anfangs Märy bei Heilbronn ftepn follen ... Indeß follen Sie fagen, 
daß mir jehr fenfibel wäre marfcieren zu laſſen vor bem Kurfürten, und biefeß nicht 
nad} der ordre und bonne foy wäre ... ba wären ihre treuen Alliierten, bie Hannove- 
taner, bie werben nicht prefflert zu marfejieren .. . ich, ber den Raifer mit habe gegen 
Sannoser manuteniert, befomme micht® ais marfdieren, marfeieren, marfchieren.. Der 
‚Sfet wire milde werden und das Bad abſchmeihen u. f. w. 
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wurbe;t) es ging fo weit, daf Prinz Eugen alles Exnftes in Sorge ftand, 
der König wolle mit Hülfe Frankreichs noch bei Lebzeiten des Kaiſers 
römiſcher König werden; Sedenborff erhielt Aufträge, ſich ſorgſam danach 
zu erfmdigen. Der König antwortete ihm: „er werde fi, wenn ihm 
auch von Kaifer und Neich folde Ehre angeboten würde, dafür bedanken, 
ſolche Laſt über fi zu nehmen.” Nach feiner ganzen Art gewiß feine 
Phraſe. 

Daß die Franzoſen, nachdem ſie Kehl genommen, nicht weiter ins 
Reich, wo ihnen vorerſt niemand ben Weg verlegte, vorbrangen, ja, daß 
fie Alles bis auf die Beſatzung von Kehl wieder hinter den Rhein zurüd= 
zogen und im eignen Lande Winterquartiere nahmen, war nicht eben nach 
dem großen militairiſchen Styl der Zeit Lubwigs XIV.) Wenn fie in 
Italien defto größere Erfolge hatten, fo ſprach das weniger für fie als 
gegen die kaiſerliche Kriegsmacht, die fih unter aller Erwartung ſchlaff 
und untüchtig zeigte. Am Ende des Jahres war im Polande Alles bis 
auf Mantua verloren; die Spanier in Parma und Toscana fammelten 
fich bei Siena, bie ſpaniſche Flotte wurbe jeden Tag erwartet; da bie See— 
mãchte ftil faßen, war Neapel und Sicilien nicht mehr zu reiten. 9) 

‚Hätte man nicht glauben follen, daß der Wiener Hof, in fo ſchwerer 
Bebrängniß, noch nicht einmal der Kriegserflärung des Reiches gewiß, ſich 
wenigftens Preußens hätte verfichern müffen? Man mußte ja nun vom 
Könige, daß er nicht Kaiſer werden wolle. 

„Befriedigt den König in Betreff Bergs“, hat Podewils zu Seden- 
dorff gefagt, „und er wird von allem Andern abſehen.“ *) Sedendorff und 


1) Prinz Eugen an ben Kaifer, 25. October: „man Tann ſich bie Geſahr nicht groß 
genug vorftellen, und das Erghaus fat fi nod) niemals in einer befunden, welche der 
gegenwärtigen gleißt." Bei Arneth II. p. 389. 

9) Schreiben aus Paris 30. Nov. (Dre. Ard.): nous arons &t5 endormis; on 
nous a reveill® et cela si bien que nous avons de grands desseit täte pour Yannde 
prochaine .... on tentera le diable pour venir & ces fins ct nous n’imiterons pas la cour 
de Vienne qui se fie & des miraoles. 

3) Sedenborff an Manteufiel, Berlin 26. Nod.: ..- los affsires de l’Empercur sont. 
dans une triste situation: trois royaumes et entats perdus en Italie, abandonne del’Angle- 
terre ot do In Hollande aussi, ombarrass6 avec ses amis, mönacs par cette cour qui 
pourra achever le reste, ei point 6eout6 de ceux qui pourront uns Lujt machen, c'est 
bien triste, 

4 Sedenborff an Manteufel 26. Nov. Er fügt Yinzu: Chetarbie hate wegen 
Kehl Entfulbigungen gemadt, geheime Borjläge zu maden gemünfcht; die fih der 
König verbeten, indem er gefogt: er werbe an den Rhein gehen sans offenser porsonne 
‚mais d6fendre la patrie et mille pauvret6s comme cela.. „enfin, mon eher ami, je orains 
le necond tome de Bavoye. 
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feine Gönner in Wien werben gemeint haben, daß e3 aud) darohne gehen 
werbe; war man doch mit biefem Könige fonft ſchon fertig geworden. 
Aber plöglich erkrankte er; raſch wurde fein Zuftand fo bedenklich, daß 
ex felbft feinen Tod nahe glaubte.?) „Sorgt, deß fi) Sachſen mit mir 
abfindet,” ſchtieb er an Sedenborff 22. Dec., „ich für meine Perfon habe 
alle Beneration für Kaif. Maj., aber nad meinem Tode wird das Haus 
Brandenburg ben Raifer und fein Haus abandonnieren und eine andere 
Parthei nehmen, weil das Haus Brandenburg fo lädiert, gegen bie ganze 
Kriegsnerfaffung agiert, Bolen und die Republik über ven Haufen geworfen, 
das Reich zum Erbe gemacht worden ift, ohne daß Preußen das Geringfte 
dabei gewonnen hat; alſo baß Preußen wie ein Papagei im Käfig ſitzt; 
das muß das Haus Brandenburg auswegen.” Er erfennt bie ganze Ge—⸗ 
fahr für den Kaifer: „laßt Stanislaus in Polen; laßt euch Lombarbien, ?) 
Iafjet euch Parma geben, gebt Sicilien und Neapel dafür an Don Carlos; 
und etwa3 muß der Sarbinier haben, weil ihr es ihm verſprochen habt in 
der alten Allianz; dann profitiert ihr noch etwas. Wenn Holland fich 
nicht darauf einfaffen will, fo ift e8 nicht möglich, daß ihr in Stalien den 
Meifter fpielt, aus Mangel an Truppen und Geld; ihr könnt nicht über 
zwei Gampagnen aushalten, ihr werdet fo viel verjegen müflen, daß des 
Kaiſers Aerar in hundert Jahren niht außer Schulden kommen und das 
Haus Deftreih für immer ruiniert fein wird.“ Er erinnert noch einmal 
daran, Fieber ben Stanislaus anpuerfennen, „ober ih werde den Sachſen 
in Sachſen attaquieren, Alles und Alles darauf anlommen laſſen.“ 
Aruferungen, bie in Wien nur den Verdacht beftätigten, daß Preußen 
mit Frankreich unter ber Dede fpiele. Nur um fo ungebulbiger war man 
auf die Kriegserflärung des Reichs. Man rechnete darauf, daß der Ber: 
Tuft der Reichsfeſtung Kehl — bie Franzofen entſchuldigten fie in Regens- 
burg mit der „Rriegsraifon” — ben Reichspatriotismus entzänden und 
ein tapferes Votum einbringen werde. Aber bie Ausſichten waren ſchlecht; 
von den neun Kurſtimmen hatte der Wiener Hof vorerft nur bie von Böh- 
men und Sachſen; Cöln; Baiern, Pfalz behaupteten, daß das Reid ſich 
um bie polniſchen Verwidelungen bed Wiener Hofes und deren Folgen 
nicht zu kümmern habe; Trier und Mainz, font jo öftreihifh, wie man 
nur wünſchen fonnte, zitterten vor ber Rache der Franzofen, die ihre Lande 





1) Dantenffel 21. Dec. 1733 meldet bie Ertranfung, qui fait trembler bien den 
gene qui pr&royent qu'un changement de Rögenco no feroit qu’empirer len choses. Am 
3. Jan, hieß e8, babe der König fein Terament gemacht. 

2) Soll wohl Tokcana heißen. 
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ſofort getroffen Hätte; felbft Hannover war noch ſchwankend. In Berlin 
arbeitete jeit dem November Sedendorft daran, die brandenburgiiche 
Stimme zu gewinnen. 

Nach dem geheimen Vertrage von 1728 und einer fpäteren Faiferlihen 
Declaration war ber König berefitigt, feine 10,000 Mann als Reichs- 
contingent zu rechnen; i) aber eben fo gewiß war, daß, wenn ber Reichs- 
trieg einmal erflärt war, das Vorbringen Frankreichs gar bald größere 
Anftvengungen unvermeidlich machen werde. Die für ben Kaiſer ver— 
derblichen Folgen der polnischen Wahl, die der König fo oft warnend 
vorausgefagt , waren nun da; follte er nun noch dazu thun, daß auch das 
Neid) mit in ben Strudel gezogen werbe? es ſchien ihm unmöglich, daß 
ohne England und Holland das Reich den ſchweren Krieg auf fich nehme; 
und Frankreich gab ja die Verfiherung, daß es nichts gegen das Reich 
vornehmen wolle, hatte aud allen Grund dazu, wenn es fi nicht bie 
Streitkräfte Norddeutſchlands auf den Hals ziehen wollte. 2) Aber Seden- 
dorff „preffierte” fort und fort; ex Tonnte melden, daß auch ſchon Mainz 
und Trier gewonnen feien, — ber Mainzer für 100,000 Thaler, wie man. 
erfuhr, der von Trier wird nicht weniger erhalten haben; ſchon war 
aud) Ausſicht auf die Stimme von Hannover; Gedenborff mochte vor⸗ 
ſtellen, baß Hannover dann Leicht in Betreff Meclenburgs neue Gunft bes 
Wiener Hofes zu erwarten habe, daß bie Gegner Preußens in der ber= 
giſchen Frage, Pfalz, Baiern, Cöln eben die „Neutraliften” auf bem Reiches 
tage feien, daß ber Reichskrieg fie zwingen werde, Farbe zu befennen, und 
wenn biefe, wie nicht zu zweifeln, franzöſiſch fei, werde des Kaiſers Nach- 
ficht gegen fie aufhören; dem Könige erwachſe aus dem Reichskriege ja 
feine neue Laft, feine 10,000 Mann würden ftatt des Reichscontingents 
gerechnet werden. So entſchloß ſich der König, °) fi ben mehreren Stim— 
men im Kurcollegium „zu conformieren“, aber mit dem ausbrüdlichen 
Vorbehalt, durch fein Votum über die 10,000 Mann hinaus zu feiner 


1) Die taiferfige Declaration darüber ift 13. Aug. 1731 von Sedendorfi überreicht 
worben; es in ber Preiß, für ben Preußen bie Garantie der pragmatiſchen Sanction 
dureh das Reid) genehmigt Hat. 

2) Marginal zu bem Schreiben ter Minifter 24. Nov., wie in Regensburg zu vo- 
tieren: „follen votieren, daß Kurflicften (? viefteiht Kurbrandenburg) werde defenfio 
gehen und nur eine medioore Armee fellen gegen den Rein und bie Übrigen Truppen 
in Veratſchaſt Hasen; wenn Frankreich offenfio wollte agieren, alsbann Zeit genug ift 
mit allen zu marfgieren; bleibt Frankreich fülle, fo muß das Reich aud nichts anfangen, 
ober Holland, England muß mitfehten.” 

3) Auf dies Schreiben ber Minifter 19. Jan. 1734, die über diefe Weifung ihr großes 
Bebenten äußern und von aller Verantwortung freigefprogen zu fein bitten, fepreibt ber 
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weiteren Leiftung an Geld und Truppen verpflichtet zu fein. Allerdings 
wurde nun Dankelmann in Regensburg zu foldem Votum inftruiert, aber 
daffelbe enthielt nur bie Rriegserklärung gegen Franfreich, nicht auch gegen 
beffen „Helfer und Helferähelfer”; und zugleich Hatte er im Fürftencolle- 
gium (Magdeburg) zu fordern, — die übrigen evangeliſchen Fürften ſchloſſen 
ſich dem an, — daß mit diefem Reichskriege bie Nysmider Claufel als er= 
loſchen gelten und im Friedensſchluß die Herftellung auf die Normen des 
weftphälifchen Friedens zur Bebingung gemacht werben follte. Da dieß 
durchging, daß Preußen überdieß empfahl, „anfangs nur befenfio zu ver⸗ 
fahren und fich erft in gehörige Bofitur zu ſetzen, bevor man ven Krieg 
erkläre,“ wurbe in Wien äußerft übel genommen; ber kaiſerliche Principal- 
Commiſſarius in Regensburg erhielt Weifung, von feinen Bifiten zur Dant- 
bezeugung für das Votum ber Kriegserflärung ben preußiſchen Reichs- 
tagsgefandten auszuſchließen; „vor ben Augen des ganzen Reichs“ wurbe 
berfelbe eben fo behanbelt, wie bie Gefanbten von Baiern, Pfalz, Cöln, bie 
gegen ben Beſchluß proteftiert hatten. Selbft die Abberufung Dantel- 
manns forderte ber Wiener Hof; e8 wurde geantwortet, daß derſelbe nach 
feinen Inftructionen gehandelt habe. 

So ftanben biefe beiden Höfe Anfangs 1734 zu einander. Und wenn 
der Raijer in einem Handichreiben an ben König „mit Danknehmung“ deſſen 
Beiſtand in Regensburg anerkannte, auch, „um allem Mistrauen vorzu: 
beugen, bei feinem kaiferlichen wahren Wort” verfiherte, daß „einiger 
Tractat, Convention ober wie es Namen haben mag“, um ben König „eins 
zuſchränken oder in Zaum zu halten“, weder geſchloſſen, noch je in Vor— 
ſchlag gefommen fei, daß er vielmehr „bei ber Gefinnung verbleibe, bie er 
dem Könige geäußert, als er das Vergnügen gehabt, ihn in Böhmen zu 
fprechen“, fo war das Courtoifie, deren Werth die Thatfachen, welde fie 
in Abrebe ftellte, erläuterten. *) ö 

Der Raifer ſowohl als die Ruffen“, heißt e8 in einer Darlegung 
der Minifter vom 6. April, „haben die Jbee von uns, als wenn fie ung 
Alles bieten könnten, und darauf rouliert ihr ganzes Syſtem.“ 

Nur baß auch ber ruſſi de Hof, fo Teicht er es gehabt hatte, Polen 
mit feinen Truppen zu überſchwemmen und Auguft III. ala König procla= 





König u. a.: „fie haben mich gepreffiert Yepde la main.“ Au8 einer Xeuferung Man- 
teuffel6 iR zu entnehmen, baß Sedenborff gebroßt hat, der Kaifer werde bie weigerung 
ais Bruß der Alionz anfehen. 

1) Des Könige Marginal (jur Beantwortung): „ber Kaifer ſoll mich finden als 
Patriot.“ 
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mieren zu laffen, inne zu werben begann, daß ber ſchwerere Theil der 
Arbeit noch zu thun blieb, zumal wenn e8 nicht gelang, jegt noch Preu— 
Ben zur Mitwirkung zu gewinnen. 

Eben von biefer Preußen zurüczuhalten, war Marquis Chetarbie 
mit größtem Eifer bemüht, ſchon unterftügt durch General Poniatowski 
und deffen „mit ſich habenben Erbietungen“ von „König Stanislaus und 
der Republif”, die zu überbringen er Ende November nach’ Berlin gekommen 
war. Freilich was er bot, war nicht viel: ewige Dankbarkeit der Republik 
und dergleichen, 1) baneben: Anerkennung des preußiſchen Königstitels 
und Curland nad dem Tobe des alten Herzogs als preußifche Secundo— 
genitur. Und wenn in ber Wahlcapitulation Stanislaus alle die alten 
Prätenfionen und Beſchwerden gegen Preußen zur Geltung zu bringen 
beichworen hatte, fo entſchuldigte man dag jetzt mit ber Haft, in der man 
biefe Artilel verfaflen müſſen, verſprach durch Commiffionen biefe „feit 
fiebzehn Jahren“ verzögerten Streitfragen fo viel möglich im Intereſſe 
Preußens abzuthun.?) Und Chetarbie ließ die Neutralität von Neufcjatel 
wenigftens hoffen, verfiherte, daß fein König alle Freundſchaft für Preu- 
fen habe und fie betätigen werde. Der König ließ ausweichend ant- 
worten; „ich halte meine Neutralität; ic will die Dinge, die ba fommen 
werben, abwarten, jet tappe ich im Finftern.” 

Jene Erbietungen und daß fie abgelehnt feien, ließ her König fofort 
an Marbefeld mittheilen. Sie beunruhigten ben Petersburger Hof in 
hohem Grabe; wie, wenn Preußen für einen höheren Preis ſich gewinnen 
ließ? Man ließ fhleunigft zurüdmelden (16. Dec.), die Kaiferin fei 
ſehr dankbar und zweifle nicht, der König werde den Unterſchied zwiſchen 
alten Freunden und den fich erft jegt anbietenden mohl erkennen; man 
werbe gern zuftimmen, daß er fi} der Stadt Elbing bemächtige und fie 
bis zu ausgemachter Sache behalte, wolle auch mit dem Wiener Hofe dahin 
arbeiten, daß er auch nachher in Befig ber Stabt bleiben könne, in 
Gleichem feine Abfichten auf Curland vor wie nach facilitieren. Aber 
„weil der ruſſiſche Hof fich einmal des „Kurfürften von Sachſen an 
genommen, fo will er deshalb das dementi nicht haben, ſondern ift ent= 
ſchloſſen, benfelben bei ber Krone zu erhalten, gedenkt aber denfelben fo im 





1) Le d6rouement de toute la nation, qui La regardera comme le defenseur de sa 
libert6 et le liberateur de la tyrannie. oniatomsf Gingabe 22. Rob. 1733. Biele 
Magnaten Baten durch Poniatonsti um ein Afyl in Preufen; es wurde ihnen gerührt. 

2) So die von Cfetarbie 20. Nob. 1733 überreichten Eelnircissements sur le mes- 
contentement du Roy de Prusse au sujet de Varticle des Pacta conyenta, 
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Zügel zu halten, daß er weder dem ruſſiſchen Reich noch feinen übrigen 
Nachbarn Schaden zufügen kann.” 

Mardefeld hatte die Denkſchrift, die diefe Erflärungen enthielt, mit 
Staffette gefandt: er hätte fich bie Mühe und Koften Sparen fönnen, ) hieß 
der Beiheid darauf; „wir kennen ben Ort gar wohl, woſelbſt der Auffag 
geſchmiedet worben, und aus weſſen Feber derſelbe gefloffen ift; foldes ift 
aus dem Styl des Autors und befielben gebrauchten und ihm insbefondere 
eigenen Redensarten deutlich abzunehmen.“ „Wenn man den Kurfürften 
um jeben Preis halten will, fo mäffen wir uns das gefallen laſſen, obſchon 
die Sache für uns höchſt ſchädlich ift, und können nur wünfhen, daß man 
es bort nicht zu fpät zu bereuen haben möge.“ ?) 

In Petersburg hatte man, in Sorge wie man war, nicht erft diefe 
Antworten abgewartet; man bat Marbefeld, perfönlich nach Berlin zu 
eilen, um bort bie treugemeinten Anträge der Raiferin zu empfehlen; fie 
jelbft übernahm bie Verantwortung biefer Reife ohne Vefehl und Urlaub. 
(80. Dec.) Marbefeld hatte noch viel weiter gehende Erbietungen zu 
überbringen; nicht bloß den dauernden Befig von Elbing und bie volle 
Geltung der löwenwoldeſchen Verabredungen wegen Curland, ſondern 
auch die Abtretung einer Sifidre in Mefipreußen, um die unmittelbare 
Verbindung zroifhen Oftpreußen und Pommern herzuftellen, und die Zu— 
fierung guter Dienfte, damit der König von Polen ben früheren preu— 
Gifcgen Forderungen nachtomme. Aber freilich folte dafür Preußen für 
Auguft III. und gegen die Staniglaiten in volle Action treten und zugleich 
gegen Frankreid) die allianzmäfige Hülfe Leiften. Die näheren Erläu- 
terungen ergaben, daß Preußen felbft ſich Elbing erobern folle, daß 
Rußland nur den ferneren Befig der Stabt bei der Republif „beitens 


1) Die Dentfärift „von ber wir ſonderlich harmiert zu fein um fo weniger Unfach 
Haben, at8 beren faft Bittere Erprefflonen auch unanftänbige Zumuthungen begreifen, mit 
welchen wir uns gern verfchont gefepen Hätten.“ Königl. Refc. vom 5. Jan. auf Mardes 
felbs Sendung von 16. Dec. (pr. 26. Dec.) 

2) Im biefem Refeript zugleich eine Ueberſicht bes bißperigen Berlaufes der Sache 
ter Schluß: „beide taiferliche Höfe wilrben ſich wohl erinnern, Daß man zum Fundament 
genommen, den Aurprinzen von Sachſen nicht den polnifchen Thron Geteigen zu Iafien, 
fonbern Yes was möglich bawider vonufehren; zwar hätten Beide Kaiferhäfe nicht ge» 
wollt, bafı debhalb etwas in Die miteinanber anfgerichteten Allianztractate einfliehe, in- 
deſſen Hätte doch die Sache feibft ipre volltommene Richtigleit gehabt und wäre man bei 
fothanem Borfag gebfieben, bis der Wiener Hof ganz unvermutget mit dem Kurfücften 
von Sadfen an den Tag ;gelommen und darauf nuffifeher Seus gleichfalls von Spften 
Gangiert wäre." 
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empfehlen” wolle, daß es bie Stände in Curland in Ausübung ihres freien 
Wahlrechtes für die preußiiche Wahl zu beftimmen hoffe u. |. w. 

Lodend genug waren biefe Erbietungen; vor Allem mit Zuftimmung 
ber beiden Raiferhöfe ein Stüd Weftpreußens zu gewinnen, fo die beiden 
Hauptmaffen des Staates zu confolidieren, war eine unvergleichliche Aus: 
ficht. Aber, fo jagt Thulemeier, — denn ber König forderte von jedem ber 
Minifter ein befonderes Gutachten, — „Alles ift eventuell geftellt, Rußland 
will ung gleichſam & la pointe de son &p6e zwingen, daß wir ben Kur— 
fürften auf den polnifhen Thron befeftigen helfen und dadurch an unferm 
eigenen Schaden und Verberben arbeiten follen“. Und Podewils: „noch 
ſcheint die polniſche Sache nit reif, fie ift noch fehr vielen und großen 
Revolutionen unterworfen; ba ganze Abfehen geht bahin, Preußen, es 
Tofte was es wolle, zugleich auf die Seite Sachfens zu ziehen und in offen= 
baren Krieg gegen Frankreich zu bringen und bie Gefahr biefes Krieges 
auch wider Willen mit dem Kaifer zu theilen; wozu noch tommt, daß Ruß⸗ 
land ſich nicht getraut, die polniſche Sache ohne Preußens Concurrenz 
allein auszumachen“. Endlich des Königs klare und treffende Darlegung 
feiner Anfiht. „Meine Anfiht ift beſtandig: mit Rußland in Freund: 
Schaft bleiben, aber die Hände frei behalten. Daß ich das Licht zugleich 
am Rhein und in Pommern oder Preußen anfteden foll, geht abfolut nicht 
an; eins, ja das geht, aber beides nicht. Ich bin überzeugt, daß Frank- 
reich nimmermehr anders Friebe macht, als daß Stanislaus König bleibt; 
dann würde ich alle meine Conqueften wieder verlieren, denn um meiner 
grauen Haare Willen würden fie ben Krieg nicht fortfegen. Wie lange 
Tann es ber Kaiſer fortjegen? Längftens bis 1735, das find zwei Gamz 
pagnen; ohne England und Holland ift länger nicht möglich; und dann 
komme ich zwiſchen zwei Stühle zu figen. Alfo mein Sentiment ift: feine 
Parthei nehmen, dem Kaiſer bie 10,00 Mann fehiden, nicht mehr an 
Geld und Volk geben als begründete Sachen, die ihm von Gott und Recht 
aufommen; geſchloſſen bleiben und abwarten, und fo mir jemand etwas 
thun will, aladann mit Gottes Hülfe darauf losſchlagen.“ Er fügt in 
einer Nachſchrift hinzu, wie „ber brave, getreue Ilgen“ wegen ber fäch- 
ſiſchen Succeffion in Polen taufendmal gejagt: wenn Polen auch ganz 
Ermeland und Pommerellen, Danzig und Marienburg nit eingeichloffen, 
für immer abträte, fo bürfe man noch zweifeln, ob es für Preußen vortheil⸗ 
haft wäre; denn wenn der Sachſe in Polen fouverain würde, fo würben 
alle diefe Heine Erwerbungen nicht helfen, ihm bie Stirn zu bieten; Preu—⸗ 
hens Intereſe alfo fei durchaus, daß Rolen Republik bleibe, bann würbe 
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es nie in ben Stand kommen etwas Rechtes gegen Preußen anzufangen, 
„wegen ber Uneinigfeit der polniſchen Regierung.“ !) 

Mardefeld reifte zurück mit Weifungen, die durchaus verbindlich, 
aber ausweichend, hinhaliend, wie die eines Zuſchauenden waren. 

Indeß war Gen. Lascy mit 12,000 Anfjen die Weichſel Hinab in das 
Gebiet von Danzig gerüdt; da übernahm Feldmarſchall Münnich das Con= 
mando, forderte (18. März) die Uebergabe der Stadt in 24 Stunden, 
unter Androhung alles Furchtbarſten, wenn fie gemeigert werde. Danzig 
war mohlbefefligt, Hatte eigene Truppen geworben, bie Burgerſchaft ber 
waffnet; König Stanislaus blieb in ber Stabt, und feine ſchlichte und edle 
Art war wohl dazu angethan, bie Herzen zu gewinnen. Mehrere taufend 
Polen, bie mit ihm gefommen, lagen im Danziger Gebiet; einige fran- 
zoſiſche Schiffe mit Officieren und Waffen waren ſchon gefommen, man erwar- 
tete die baldige Ankunft einer franzöſiſchen Flotte. In folder Rüftung, 
mit ſolchen Ausſichten wies Danzig bie angebotene Capitulation zurüd. 

Der Kampf begann; wenn auch Münnich mehr und mehr Truppen 
Heranzog, er fam gegen bie tapfer vertheibigte Feſtung nicht eben vorwärts; 
das wenige Belagerungsgeihüg, das ihm Sedenborff aus Dresden zu- 
führen ließ, Half nicht viel. Er ließ in Berlin fordern, daß ber bereits 
bis Libau gelangten ruſſiſchen Artillerie und Munition freie Paſſage durch 
Preußen geftattet werde. Sofort proteftierte Chetardie, forderte vielmehr, 
daß Preußen ecufte Schritte zur Rettung Danzigs thue,2) fügte hinzu, 
daß mit der Flotte vierzig Transportſchiffe mit Truppen kämen. Um jo 
mehr hatte Preußen Grund, fein Verhältniß mit Frankreich zu fchonen. 
Dan ftellte preußiſcher Seits bie Alternative, die fi) aus dem Weſen ber 
1) Bon des aönigs Darlegung s. d. (6. eb.) fagen bie Miniſtet 6. Gebr: „wir 
müffen auf unfere Pflicht und Geroiffen gern befennen, bafı ung nie ewas Solweres 
noch auf fofeften Gränden Berufendes in einer fo wichtigen Sage vorgelommen.“ Cie de ⸗ 
zeichnen 68 al8 eine „eoige und umveränterliche Magie des Haufe Brandenburg“, die 
Verwandlung der Republit Polen in ein fouveraine® Königreich nie zuzugeben; „benn 
wenn ein fouverainer König in Polen wäre, der noch dazu feine Macht redit zu gebrauchen 
wälßte, fo wide berfelbe mägtiger als alle feine Rahbarn und denſelben insgefammt, 
abfonderfich aber ung im äußerften Grabe formibabel und gefäßrlich fein; „8 it 
daher aut) faf miptzu begreifen, wie der ruffiſche of, ber Dabei Das gleiche Intereffe und 
biefelben Confiberationen mit uns hat, Sachſens Befeftigung auf dem pofnifcpen Throm, 
mithin die erbliche Transferirnug der Krone fuchen und unterbauen farın, att wie früher 
bie gleichen prineipia mit und zu führen.“ 

2) 14. März: de d6tourner tout co qui pourreit donner atteinte & la ville de Dan- 
tzig, wad fein König al une preuve röelle et essentielle d’amitie anfepen witde; er ielt 
für unmöglid, daß Preußen bie Paflage gewähre qui seroit Öter toute ressource au 
Roy Stanislaus e: porter & 8. M. T. Ch. le coup le plus sensible. 
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Neutralität zu ergeben ſchien: entweber Paſſage für die Ruſſen, aber dann 
aud vorkommenden Fals für die Franzoſen, oder für beide jegt und 
künftig das preußifche Gebiet geſchloſſen. Dan legte die jo gefaßte Frage 
Sedenborff vor mit dem Bemerfen, daß einfeitige Gewährung für Ruß— 
land, da dann Frankreich fofort Preußen als Feind behandeln werde, die 
Abfendung der 10,000 Mann unmöglid made. Natürlih, daß Seden- 
dorff gegen dieſen neuen Zwiſchenfall „böchlich proteftierte.” Und Mün- 
nid: „jeine allergnädigfte Kaiferin müfe auf die geforderte Bafjage in- 
fiftteren; wenn der König auch aller erfinnlichen ftanislaitif—hen Hülfe ven 
gleichen Vortheil zufommen laſſen wolle, er, der Feldmarſchall, fei in ber 
Lage, es mit allen in Danzig erwarteten Franzofen, Schweben und Polen 
aufzunehmen.“ 

So Münnichs Rodomontaden. Er hatte der Kaiferin fein Wort ver- 
pfändet, den Herrn v. Lesczingfi als Gefangenen an die Stufen ihres 
Thrones zu führen. Und in Petersburg, wo man von folhem Heldenthum 
hingeriſſen war, zmeifelte niemand, daß, was bie große Zaarin befehle, 
Frankreich nicht den Muth Haben werde zu hindern. 

Aber Danzig leiftete ernfteren Wiberftand, ala man möglich geglaubt 
hatte; und die Sachſen ſtatt Herbeizueilen und zu helfen, begnügten fich, in 
Polen umherziehend Ezceffe zu üben, während Auguft ILL. fi „durch ſchleu— 
nige Rucktehr nad) Dresden lächerlich machte.“ *) Ein Verſuch Sedendorffs 
und Löwenwoldes, durch Bermittelung zwiſchen Berlin und Dresben endlich 
doch Preußens Hülfe zu gewinnen, ſcheiterte daran, daß der Dresdner Hof 
erſt der Leiftungen Preußens gewiß fein wollte, ehe er ſich über defien 
Forderungen äußerte. Und inzwif—en wurde Münnichs Verhalten gegen 
Preußen „io jeltfam, irrefpectueus und bedrohlich”, daß die Minifter es 
für ihre Pflicht hielten, dem Könige ernfte Maaßregeln anzuempfehlen; 
um fo mehr, „da die Ruſſen im polniihen Preußen den Meifter fpielen 
und ihre ganze Force dahin zufammenzuziehen juchen“ ; fie ſchlugen vor, 
ein Dbfervationscorps an ber Grenze sufammenzugiehen (8. April). 
„Ich fehe die Gefahr noch nicht fo groß; foll ih das Pferd an meinen 
Zaun anbinden, wie der Kaifer zu Oppeln gethan ? ben Vortheil davon 
ſehe ich nicht; was follen die Ruffen uns thun?“ Es ſchien genügend, daß 
Sedendorff die geforderte Erklärung gab, daß die Ruſſen nichts gegen 
preußifches Gebiet vornehmen würden; nur unter biefer Bedingung, wurde 
ihm erklärt, Könnten die 10,000 Mann marſchieren. 


2) Sedendorfis Leben IV. p. 147, wo eine Menge guter, wenn auch ſtart gefärbter 
Nachrichten. 
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Mitte April war bie Einſchließung Danzigs fo weit gebiehen, daß 
man nur noch die Verbindung zur See offen hatte; auch dieſe wurde ſchon 
durch die Feldgeſchütze in den nächften Schanzen beſtrichen. In Elbing, 
das die Ruffen genommen, hatten ſich einige Mörſer vorgefunden, bie nun 
herangebracht wurden; es hieß, daß die ſchwere ruſſiſche Artillerie in 
Libau eingefchifft ſei. „Ob die Stadt die Schreden eines Bombarbements 
aushalten wird, ift ſeht zweifelhaft,“ fehreibt Wallenrodt, 20. April, aus 
Danzig, „zumal da der Magiftrat, ber die Stadt in ihrem Elend von 
allen Puiſſancen verlaſſen ſieht, ſchon daran denkt, mit dem Kurfürften 
von Sachſen zu unterhandeln, und nur beffen Ankunft im Lager erwartet.” 
Chetardie ſah die ganze Gefahr; er bat um Aubienz: ber König möge 
Stanislaus aus biefem Labyrinth Helfen, Frankreich biete ihm, als dem 
Könige von Preußen, abgejehen von feinem Berhältniß zum Reich, Freund: 
ſchaft und Allianz, biete ihm einen Strich Landes als fouverainen Befig 
zur Verbindung zwiſchen feinem deutſchen und preußiſchen Lande, unter 
frangöfifher Garantie; er deutete an, daß Marſchall Berwid vom Rhein 
her nad) Sachſen vorbringen werde.) Um feinen Preis hätte das ber 
König zugegeben; aber er erbot ſich zu vermitteln, daß Stanislaug freien 
Abzug auf preußifches Gebiet und Danzig eine billige Capitulation erhalte, 
unter der Bedingung, bie Preußen garantieren werde, daß die Stadt 
weder franzöfifche, noch ſchwediſche Hülfe für Stanislaus aufnehme.*) 

Mit größtem Dank nahm Chetardie ben Vorſchlag an. Aud von ber 
Stadt Danzig waren Hülferufe nad Berlin gekommen, nicht ohne bie 
Anbeutung, daß fie wohl den polnifchen Schuß zu verlaſſen und ſich in die 
Protection Preußens zu ftellen geneigt fei.?) Der König fandte Chriftoph 

1) Darginat des Könige auf den Bericht der Diinifter vom 12. Aprif 1734: „alfo ich 
bfeibe neutral, negocieren Sie, dis Danzig über ift, al&banın altre eure altri tempo“ (sie). 

2) Inftruction für Cpriftian von Brand, 14. Aprif 1734. Die Ninifer an ben 
König, 18, Aprif: dieſt Garantie wird eine gute Gelegenheit geben, baf ED. Hoffenttid) 
im Kurem Danzig unter ipren Schun werben beformmen und Garnifon in Diefelbe ver⸗ 
legen 

3) Danzig hatte im November 1733 an ben König ein allgemeines Geſuch um 
Unterftägung gefandt, aber auf bie Aufforderung, „fid näher zu egplicieren, worin bie 
Affitenz Beftehen inte“, im December nichts ais eine vage und Taltfinnige Antwort“ 
geſandt, „worauf wir auch die Stadt ihrem Schidfal haben überlafien müffen.“ Königl. 
Refe. au v. Wallentobt, 16. Februar 1734. Eo find fpäter äfntiche Geſuche wiederholt, 
aber immer mit fepr mertlicher Abweiſung des Gebaufens, ais tonne Danzig in irgend 
ein nãheres Berpältniß zu Preußen treten. Die im Tert erwäßnte Anbeutung fteht in 
einem Beriht von Wallencobt vom 10, April und begiept fih auf Aeuherungen, die in 
der Blrgerfepaft aut geworben. 
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v. Brand an Münnich, erfuchte Sedendorff, auch die kaiſerliche Fürſprache 
zur Rettung „der armen Stabt” zu verwenden. Die Anträge wurden von 
Münnich auf die hochfahrendſte Weife zurüdgewiefen: „wenn fi Danzig 
und Stonislaus ſammt feinen Polen der Raiferin zu Füßen legen wollten, 
jo fönnten fie ohne frembe Mediation Gnade und Amneftie erhalten.“ 
Münnich äußerte unverholen, daß er bie Stadt mit Sturm zu nehmen 
wunſche, um fie plündern zu laſſen. 

Schon hatten die Franzofen, über 100,000 Mann ftark, den Feldzug 
am Rhein eröffnet. Ein Corps unter Velleisle warf ſich in das Trierfche, 
nahm 2. Mai Trarbach, hatte damit den Paß zum Nieberrhein. Mit dem 
Hauptheer von 50,000 Mann — bei Kaiferslautern blieb ein Corps von 
25,000 Mann unter Noailles in Rejerve — ging Marſchall Berwick bei 
Nedaran den Rhein überſchreitend auf Philippsburg, umfchloß es. Prinz 
Eugen, der das Commando am Rhein übernommen, kaum 15,000 Dann 
ſtark, gab es auf, bie Ettlinger Linien, die Philippsburg dedten, zu bes 
haupten. Die Franzojen behertſchten die reiche Rheinebene am Odenwald 
und bis zur Ortenau hinauf, brandſchahend und plünbernd, nur mo bie 
aufgeftellten Tafeln mit dem Worte Palatin ftanden, ließen ſich nicht ein 
mal Marodeurs jehen; Kurpfalz hatte ven Rheinübergang unter ben 
Kanonen von Mannheim geftattet und erleichtert. Und Belleisle durfte 
nur ein paar Marſche nordwarts vorgehn, fo war er in bes Kurfürften 
von Göln Land, der im Erzftift, im Herzogthum Meftphalen, in feinen 
Bisthumern Miünfter, Osnabrüd, Paderborn, Hildesheim in der Stille 
Hatte rüften laſſen, um fid) zu erheben, fobald die Franzofen Heranwären. 
Auch in Münden hartte man nur eines erften großen Schlages; an bie 
Bauernſchaften waren Gewehre vertheilt, und die Beiftlichen prebigten : ber 
Raifer babe fich mit den Kegern verbündet, Frankreich komme, die aller- 
heiligfte Kirche zu retten.i) Nach Heffen, nad) Thüringen kam das ſchreck- 
hafte Gerücht, die Franzofen feien nahe; es hieß, je wollten nach Kurfachien 
burchbrechen. Eine fraugöſiſche Flotte von 16 Schiffen mit 12,000 Mann 
war, wie Ende April aus Kopenhagen gemeldet wurde, den Sund paffiert. 
Und in Stalien war das Heer de3 Infanten bereits in Neapel einge 
brochen, des Landes bis auf bie Feftungen Herr. uch ber lehie Verſuch 
des Wiener Hofes, England in Bewegung zu bringen, war geicheitert.?) 


1) &o Sedenborfjs Bromemoria, 22. Mai 1734. Es wurbe in Baiern ein „Rebel 
gefungen, darin heißt es: „ber bairiſche Muth die Feinde verzehr', die Preußen ertöbtet 
vor Allen." 

9) Borde, London, 22, December 1733; „man will da8 commercium mit Spanien 
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So die allgemeine Lage Anfang Mai. In erſchreckender Weife wurde 
offenbar, wie leihtfinnig, wie elend vorbereitet der Wiener Hof ſich in 
einen fo ſchweren Krieg geftürgt, wie ſchwere Gefahr er über das Reich ger 
bracht Hatte, Kam bie franzoſiſche Hülfe nach Danzig, ehe die Ruffen bier 
Meifter geworden, und war fie nur ftarf genug, um den immer noch 
kämpfenden Stanislaiten in Polen einen feiten militairifhen Kern zu 
bieten, jo hatte bie ſtolze Rolle der Rufjen in Polen ein Ende, und die Ges 
fahr für Kaifer und Neid) war größer benn je, wenn nicht Preußen rettete. 

Scleunigit fam Löwenwolde aus Dresden, mit allen möglicen Ve 
fiherungen dringend zu empfehlen, daß ein preußifces Corps zwifhen 
Magdeburg und Halberftadt zufammengezogen werde, um den Einbruch 
ber Franzojen nad) Sachfen zu Kindern. Der Wiener Hof ließ, kraft faifer- 
licher Autorität, in Berlin fordern, daß Ehetarbie von Hofe und aus dem 
Lande gewiefen werde. England machte Erbietungen zu einer Allianz 
zwiſchen Preußen und ben Seemächten, mit ber unvermeidlichen Bedingung 
einer Doppelheirath.1) Chetardie bot eine Declaration feines Königs an, 
bie preußiſchen Sande gar nicht zu berühren, wenn Preußen declariere, 
nicht mehr ala die 10,000 Mann ins Feld ftellen zu wollen. 

, Die Minifter empfahlen, Frankreich, das ſchon in vollem Ueberge⸗ 
wicht am Rhein jei, nicht durch weitere Maaßnahmen zu reizen, den A 
marſch der 10,000 Mann noch weiter zu verzögern; ?) in Preußen fei eine 
ſtarke militairiſche Dedung nöthig, auch müffe man gefaßt darauf fein, 
daß die Schweden von Stralfund her angriffen u. |. w. 

Der König ließ am 283. April feine 10,000 Mann unter Gen. v. Röder 









und in der mitteflänbifejen See nicht verlieren, wo eben 800 engliſche Aauffaprteiidifie 
fi Sefinden, weiche einen flarten Yanbel treiben, der durch Die Kriegstroublen nod 
Ämportanter gevorben if." Namentlich englifepeß Getreide ging „in gervaltiger Dienge" 
mach Jtalien und Spanien; durch engliice Wechſei gingen die Zaplungen der Krone 
Spanien an ifre Armee in Ztafien u. -w. „Der englifehe Nation gelte e® gleich, wer 
Hergog von Mailand fei, für bie englifhe Haublung aber fei 8 befler, daß Neapel unb 
Sieilien wieber an Spanien tomme, weil ber taiferfiche Hof den Englänbern das Com- 
mereium in dieſen Landen verborben habe" (vurd} ſhwere Tarife). 

1) Diefe Erbietungen wurben durh Horace Walpofe im Haag an Gef. Rath 
Zuisciuß gemacht. Luieius erfler Bericht bavon ift vom 30. April, bie folgenben reichen 
dis in den Sommer; fie find, wie Ale8, was Luißcius ſqhreibt, vortveflich. 

2) Die Minifer an den König, 28. April: e8 fei Gefahr, dad fonft Frautreich auch 
bie preufifhen Provinzen befehe, ih Bit an bie Wefer ausbeine; „ob dann der Kaifer 
helfen wirb, ob Holand und England un8 zu Liebe mit Franfreih Greifen, ob wir 
Freunde im Reich finden werden, bie uns ben Feind vom Leibe ziehen, nnd mic vielmehr 
mander froß fein wird, daß & Mai. confiberabfe Macht, bie ipnen Ret6 ein Dow im 
Auge gersefen, gänzlich gefepwädht wird,“ daS möge der König felbft beurtheiten. 

iv... s 
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nachdem fie die Revue paffiert, abmarſchieren; noch mehr feine Kräfte 
zu yerfplittern, ſchien ihm durchaus unangemeflen: „fepariere ich mid) 
in Preußen, Cleve, hier, am Oberrhein, das ift für nichts; wenn fie 
zuſammen find, fo ift es etwas;“ er orbnete das Nöthige, um aud) bie 
preußiſchen Regimenter heran zu ziehn; er wollte bereit fein, mit gefammter 
Macht, wenn Frankreichs Bewegungen ernfter würden, nach bem Rhein zu 
marſchieren. Als Chetarbie ſich über dieſe Vorbereitungen beſchwerte, hinzu⸗ 
fügte, fein König werde es nicht mit guten Augen anſehn, daß der Kron— 
pring und vier andere Prinzen?) mit dem Corps marfchiert feien, einen 
ſchriſtlichen Revers forderte, daß Preußen nur jene 10,000 Dann fiellen, 
und im Uebrigen neutral bleiben werbe, antwortete ihm der König: „er 
habe ein folches Gompliment nicht erwartet ; wenn es eine Kriegserflärung 
fein folle, fo müffe er ſolches geichehen laſſen; er werde Alles auf der Welt 
wagen, nicht ein Sclave Franfreich® zu werden.“ So begegnete er der 
franzöſiſchen „Effronterie,“ wie er fie nannte.?) 

Was Frankreich für Danzig und König Stanislaus leiftete, rechtfer— 
tigte wahrlich nicht die anmaaßliche Sprache, die es ſich erlaubte. Aller- 
dings waren einige franzöfiiche Schiffe am 10. Mai, am Tage nachdem 
die Danziger einen Sturm auf den dagelsberg glänzend abgefchlagen, auf 
der Rhede erichienen, hatten einige Hundert Mann gelandet; aber diefe 
wurden nad} wenigen Tagen wieder an Bord genommen; erft nach vierzehn 
Tagen war das ganze Geſchnader ba, nur 16 Segel, mit wenig über 
2000 Mann, bie fofort an Land gefegt wurben (25. Mai); aber die Ber- 
bindung mit der Feftung vermochten fie nicht zu gewinnen. Schon rüdte 
ein Theil der ſächſiſchen Armee mit zur Belagerung heran; die ruſſiſche 
Artilerie war von Lihau aus zur See, unter dem Schut einer ruſſiſchen 
Flotte von 16 Linienfchiffen und 6 Fregatten, bei Pillau vorüber ins Haf ger 
bracht.) In der erften Juniwoche waren die ſchweren Gefüge aufgeftellt ; 


1) Die Markgrafen Heinrich und Friedrich von Schwebt, Markgraf Earl, Heer- 
meifer von Sonnenberg, und fein Bruber withelm 

2) Borde an Podewils und Tpulemeier, 7. Jufi, und ein Königt, Marginaf vom 
14. Juli: „fie folen if do haut on bas tractiecen; ich Laffe mir eine Reprocen gefallen, 
alsbann kann ex ſich vappelieren Laffen.“ 

3) Königl, Refer. an Cpambrier, 26, Juli: daß die Fahrzeuge mit den Geſchüten 
Sei Pill burchgelaffen, fei ofne des Könige Befehl gefehehen, que le Haff et non entree 
‚n’appertient pas A moi seule, la Pologne partageant avec moi les droits de sourerainet& 
sur cos enux 1a; auch wäre villau [Atwerlic) Matt genug gewefen, bie ruffiche Flotte ab⸗ 
subaften; endlich quil anroit 66 fort A sonhaiter, que l’escadra frangaise eft pu se 
Tendre plutöt dans la mer Baltique. 
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das BVombarbement begann; bie Franzofen, bie bei Fahrwaſſer lagen, 
capitulierten (23. Juni) auf freien Abzug und Rüdkehr mit ihren Schiffen. 
Auf Brand's Andringen hatte Munnich am 28. Juni der Stadt eine dreis 
tägige Waffenruhe bewilligt, um über Capitulation zu verhandeln; daß die 
Stadt fi an König Auguft wandte, ihn ihre Unterwerfung anzubieten, 
daß bie polniſchen Magnaten in ber Stadt ein gleiches Submiſſions- 
ſchreiben abgefandt hatten, daß zugleich gemelbet wurde, Stanislaus ſei 
aus Danzig geflüchtet, ſezte Munnich in höchften Zorn: er werde die be= 
trügerife Stabt zu züchtigen wiflen. Ex befahl, fofort das Bombarbement 
wieder zu eröffnen; auf Stanislaus Kopf fegte er einen Preis von 
100,000 Rubel. Den flüchtigen Könige wurbe ein Aſyl auf preußiihem 
Gebiet in Angerburg gewährt. Am 9. Juli capitulierte Danzig; die Stadt 
behielt ihre Freiheiten, nur follte fie vorerft 400 Mann ſächſiſche und 
poiniſche Truppen in Garnifon nehmen, den Ruſſen einige Hunberttaufenb 
Thaler Kriegskoſten zahlen; ben franzöſiſchen Gefandten be Monti ließ 
Münich kriegsgefangen abführen. 

Der Fall Danzigs war eine [were Schlappe für den Ruhm Frans 
reichs. Und die franzöſiſche Diplomatie hatte troß aller Anftrengung, trotz 
aller Subfidien nicht einmal Schweden zur Action zu bringen vermodit. 1) 
Es ſchien unmöglich, daß die Krone Frankreich die Sade, um beren 
Willen fie den Krieg begonnen, ben greifen Fürften, teffen Toter Königin 
von Frankreich war, fallen laffen fönne, um fo weniger, je glängenbere 
Erfolge die bourbonifhen Waffen in Italien hatten. Im Auguft war 
das ganze Königreich Neapel bis auf Capua in Don Carlos Hand; dann 
ging er nad) Sicilien hinüber; Palermo öffnete ihm bie Thore. In Nord» 
italien wurden bie Kaiſerlichen bei Parma (30. Juni), noch ſchwerer bei 
Guaftalla (19. Sept.) geſchlagen; nur bie Umgegenb von Mantua hielten 
fie noch. 

Mit gewaltigem Uebergemwicht war bie franzöfiiche Macht am Ober: 
rhein aufgetreten; Prinz Eugen felbft, als er ſich nad) Heilbronn zurüdk⸗ 
30g, war beforgt, daß Marſchall Berwid ihm nacheilen werbe; er hätte 








1) In einem vortrefflihen Memoire de co qui »’est passe en Sudde A la didle de 
1738-1739 (Bibtiotet in Wernigerode) wird bieß Jahr 1734 neben dem 1727 als 
entfcheibend für das politiſche Abfterben Schwedens bezeichnet; 1727 hätten noch Brant- 
reich unb England gemeinfam auf Schweben eingewirkt, ihre Scheidung 1734 Habe in 
Schweden die Schlafiheit legen maggen, indem England Schweden bearbeitet Habe non. 
pour la faire agir, mais pour appuyer son opposition aux vaates dessins de la France et. 
pour assurer Vequilibre de I’Europe, Branfreich wolle daher die Derfellung der Souve- 
inertät, England la conservation de 1a forme prösente du gourernement, 
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ihm nicht Stand zu halten vermodt. Aber der Marſchall begnügte fich, 
bie Belagerung von Philippsburg einzuleiten. Und einftweilen verftärfte 
ſich Prinz Eugen? Armee. Anfangs Juni trafen die 6000 Hannove⸗ 
raner, die 10,000 Preußen, dann auch 6000 Dänen ein; nun mehr als 
70,000 Mann ſtart begann ſich das Heer langſam vorzufgjieben, um die 
ſchon hart bebrängte Reichsfeſtung zu entiegen. Aber Prinz Eugen, alt, ab— 
gelebt, vergeblich wie er nun war, brauchte acht Tage, fein Heer eben fo 
viele Meilen weit in einem Landftrich, wo auch nicht eine feindliche Patrouille 
zu ſehen war, bis Bruchſal vorzuführen; am 1. Juli erft war er bem ver 
ſchanjten Lager ber Franzoſen gegenüber.) Selbft aus Wien famen drin 
gende Mahnungen: „ein glüdliher Handſtreich,“ ſchrieb ber Kaifer, 
29. Juni, „iſt das einzige noch übrige Mittel, mi, mein Erzhaus und 
‚ganz Europa vor der Uebermacht ber Franzofen zu retten.” Die Generäle, 
die Fürften in des Prinzen Lager — auch der König von Preußen war 
eingetroffen — harrten des Befehls zum Angriff der entſcheidenden 
Schladt; fie erfolgte nit; vierzehn Tage lang in voller Stärfe faum eine 
Meile von Philippsburg, fah dieß Heer die Feftung fallen (18. Juli). 

Auch das fianzöſiſche Heer — Berwick war gefallen — unternahm 
nichts weiter von Bedeutung; als es fich gegen Mainz zu wenden fchien, 
machte Prinz Eugen eine Bewegung dem Main zu; dann wieder andere 
ſudwarts, da bie Franzojen von;Straßburg durd den Schwarzwald und 
nach Baiern durchbrechen zu wollen ſchienen; man ſchob fih Her und Hin, 
big die Zeit der Winterquartiere gefommen war. Die Franzofen hatten 
wenigftens Kehl, Philippsburg, Trier, Trarbach genommen, beherrſchten 
damit die Uebergänge nad} ben oberdeutſchen, den nieberrheinif—hen Lanz 
ben; auf deutſcher Seite hatte man keinen Ruhm, ala den, nicht nod mehr 
verloren zu haben. 

Folgten nun die nach fo elendem Feldzug unvermeiblichen Eröterunz 
gen, wer baran Schuld fei, Vorwürfe her und hin. Pteußiſcher Seits 
Hatte man wohl nicht Unrecht, zu meinen, daß es nicht fo gelommen wäre, 
wenn nicht der Wiener Hof den angebotenen Vormarſch von 50,000 Preus 
Ben an ben Rhein ſich verbeten hätte; felbft daß die Frangofen nicht weiter 
vorgebrungen, namentlich nicht über die Mofel ins Cölniſche marſchiert 
feien, durfte man ber Beſorgniß, daB fonft die. ganze preußiiche Armee 


1) Aus einem Briefe von Belleisfe an Efavigny (Horvey Mem. I. 359): une mol- 
1ess0 surprenante rägne partout dans les treupes Imp£riales, mais nous ne pourons pas 
eap6rer, que ostte mollesse puisse ao r£pandre A un tel point que Mr. le Prince Eugdne 
nous vorra prendre Philippsbourg les bras sroisds. 
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ihnen entgegentreten würbe, zufehreiben. Nicht minder gerecht war ber 
Borrourf, daß der Wiener Hof, trog aler Warnung, „um das Vergnügen 
zu haben, ber polnifchen Nation einen ih bis in den Tob verhaßten König 
aufzubringen ‚“ biefen Krieg unternommen und bem Reich aufgeswungen 
habe, ohne zu berechnen, ob er mit feinen Armeen, feinen Geldmitteln, 
feinen Alianzen im Stande fein werbe hinauszuführen, was er begonnen. 
Man mußte in Wien doch wifjen, was die auf dem Papier ftattliche Ziffer 
von 120,000 Mann Reichs⸗ und Kreisvölfer in der Wirklichleit zu bedeuten 
babe, wenn bie Würzburgs und Bambergs, Darmſtadts, Würtembergs, 
die ber thüringifchen Fürften in Laiferlihen Sold genommen waren, 
Baiern, Pfalz, ber Cölner Kurfürft, d. h. Cöln, Münfter, Osnabrüd, 
Hildesheim, Baberborn, neutral blieben, Rurfachfen feine ganze Macht nad) 
Polen 309, Preußen und Hannover nur nach befonberen Verträgen einz 
traten, Medienburg, Dftfriesland, Pfalz: gweibrüden völlig ausfielen. Bon 
kaiſerlichen Völkern waren faum 15,000 Daun in der Armee am Nedar; 
und biefe, ba man die alten Regimenter nad) Italien gefanbt, meift friſch 
ausgehoben, ohne Uebung und Zucht; die Officiere, wie Prinz Eugen dem 
Kaiſer Hagt, zum großen Theil des Dienftes unkundig, unter den Gene— 
rälen mehrere, bie noch feinen Feldzug mitgemacht, in den Regimentern 
Misbrauche und Unordrung vollauf, „fo daß ich,“ ſchreibt der Prinz „den 
Unterſchied gar wohl erfenne, wie €. Kaiſ. M. Truppen ehevem waren 
und wie fie jegt find;“ namentlich im Gebrauch bes Feuergewehrs, klagt 
er, find fie „höchſt unerfahren, und fo wenig ich für bag unnöthige Schießen 
im Frieden bin, fo fehr erfenne ich, daß die Leute in Kriegszeiten im Feuern 
geübt fein mffen.” Er hatte oft genug über bie preuhiſche Art des Dienftes 
die Nafe gerümpft; jegt mußte er fehen, daß bei den preußiſchen Regimen⸗ 
tern in ſeiner Armee nicht einmal das maſſenweiſe Deſertieren eintrat, 
das er vorausgeſetzt hatte; bei den Kaiſerlichen ſo gut wie bei den Franzoſen 
war es unverhaͤltnißmäßig ärger. 

gaiſerlicher Seits hatte man gegen Preußen noch viel ſchärfere Vor⸗ 
würfe. Man mochte ſich ärgern, daß dieſe Truppen fo vortrefflich waren, 
die Officiere fi) auch von denen ber kaiſerlichen Regimenter fern hielten, 
das ganze Corps wie ein geſchloſſener und feſter Körper in Mitten der 
bunten und loſen Maſſe dieſes Kriegslagers erſchien. Noch mehr — 
wenn man es auch ebenſowenig öffentlich ſagen konnte — war man 
dadurch verlegt, daß ber König einen Vorſchlag ablehnte, für den man 
ihn im Lager zu gewinnen verfucht Hatte, den, noch vier Bataillone 
au fellen und zugleich dem Kaiſer zwei bis drei Millionen gegen vier 
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Procent auf zehn Jahre vorzuftreden,t) beides gegen die Zuſicherung 
Taiferlicher Dankbarkeit und Gnade. Bon dem an folgten Anlagen der 
heftigften Act; theils politifche, daß Preußen mit Frankreich unter der 
Dede fpiele, Jülich-Berg zu befegen im Schilde führe, den Stanislaus an 
den Kaiſer auszuliefern ſich weigere, aus Medlenburg nur feine zwei 
Bataillone, nicht auch feine 400 Mann Reiter zurüchiehe — denn daß 
‚Hannover immer noch 1200 Mann bort Hatte, galt für unanftößig; — 
theils militairifhe: das preußiſche Hülfscorps bringe dem Kaifer mehr 
Schaden als Nupen; es fei ohne guten Willen, ohne Zucht und Parition, 
bei Hohen und Gemeinen feien bie Erceffe enorm, in Feindesland könne 
man e3 nicht ärger machen. 

Nur ba diefer Vorwurf ber Exceffe die ganze Armee des Prinzen 
Eugen traf; Sedenborfs Adjutant fhreibt, „die Herren Preußen und 
Dänen machen ſich darin am berühmteſten, und e3 hat faft das Anfehn, 
ala ob fie um ben Preis wetteiferten.” Er fügt nicht hinzu, daß es 
allerdings in den ganz ausgefteſſenen Landſchaften am Nedar mit dem 
Unterhalt für Menſchen und Pferde höchſt elend ftand, daß ber Kaifer nach 
feiner Convention mit Preußen für Brod und Fourage zu forgen hatte, 
daß aber Seitens ber kaiſerlichen Verwaltung für Vorräthe, Transporte 
u. |. m. ganz elenb geforgt wurde, daß in ben wenigen Magazinen, bie es 
gab, Unterfäleife, Durchftechereien, Gunft und Misgunft an ber Tages» 
ordnung waren. 

Ueber die Erceffe der preußifhen Truppen erft auf dem Anmarſch 
und dann in den Winterquartieren giebt es ganze Stöße von Acten. „Man 
Hat nachgehends,” fagt ein an Sedenderff gerichtetes Dietot bes Königs, 
„So viel geſchrieen, daß die Preußen fo ſchlechte DOrbre gehalten, und davon 
einen Haufen Lappalien ohne Grund in die Welt ausgeftreut, da doch die 
Kaiſerlichen, Dänen und Hannoveraner taufendmal mehr Unordnung be= 
gangen und ben Leuten fo viel als fie gewollt und bis auf die filbernen 
Leuchter abgezwungen baben; bavon ift aber wenig ober nichts gefagt, fon= 
dern Alles vertufcht worden, von ben Preußen aber ift alle Aergſte gejagt, 
auch fo viel als möglich ins Publikum gebracht, nur um bem Könige, wie 
es ſcheint, ven allgemeinen Haß im Neid) auf den Hals zu ziehen.” 

Gewiß haben die Negimenter des Corps in gewiſſen Territorien ihre 


3) Noch fpäter (23. Febr. 1737) ſchreibt Setendorff an den König: „ALS wäre gut 
geivefen, wenn €, M., als Sie bei Prinz Eugen im Lager gewvefen, meinen Ratp gefolgt 
wären und dem Raifer mit einer Anleihe gepolfen Hätten; dann wären &. Di. Beinbe über- 
deugt worden, was Preußens Freundſchaft wert fei.” 
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Quartiere läftig genug gemacht. Man kannte in ber Armee ſehr wohl bie 
Reichsſtände, die fich darin gefielen, ihrem Haß und Neid gegen Preußen 
in Werbeverboten und möglichft jchroffen Maaßregeln gegen die Werber 
ein Genüge zu tfun. Es war vorgefommen, daß auf einen Werbeofficier 
und fein Häuflein Recruten, bie über die Donau kamen, bei Donauwörth 
eine Compagnie Musketiere ins Feld geführt und Feuer gegeben wurde; 
im Würzburgifeien ift gegen bie fegerifchen Menfejenräuber von ben Kanzeln 
‚geprebigt worben; feit der Salzburger Auswanderung war in ben Terri⸗ 
torien ber geiftlihen Fürften der Haß gegen Preußen um fo empfehlenber; 
Allen voraus ging der Biſchof von Bamberg und Würzburg, jener Friedrich 
Karl v. Schönborn, ber als Reichsvicelanzler ung oft genug begegnet ift. 
Bon den Winterquartieren in ben furcölnifhen Landen wird fpäter zu 
eben fein. 

Wie begründet ober unbegründet die Vorwürfe gegen Preußen fein 
mochten, es war in eine politiſche Lage gerathen, bie, chief, unklar, zwei⸗ 
deutig, die Feinde nicht gewinnen, bie Freunde nicht befriedigen konnte.) 


Ber Feldzug von 1735. 


Der Krieg bisher durfte Denen, bie noch ben furchtbaren Ernſt des 
nordiſchen, des Erbfolgefrieges erlebt hatten, armfelig genug erſcheinen. 
Nach fo hochtönenden Kriegmanifeften mit jo coloſſalen Mitteln, die man 
in Bewegung gejegt, bei jo großen politiien Umgeftaltungen, bie man 
bezwedte, nirgend Kühnbeit, große Thaten, ber rechte Kriegszorn, als dürfe 
ber Krieg nicht über Demonftrationen hinaus gehen, als fei er nur ein 
Marionettenfpiel der Diplomatie. Symptome, fo mochte es Vielen feinen, 
eines finkenden Zeitalter. 

Die ſpaniſche Eroberung Neapels und Siciliend war nichts als eine 
militairifche Promenade gemejen; die franzoſiſche Lothringens hatte feinen 
Widerſtand gefunden ald das Proteftichreiben der Herzogin, die für ihren 


1) Der König an ben Fürften von Andalt, 18. Juni 1734: „Sagen Sie mir, Yätten 
Sie ſid das vorgeftellt, einen frangöfifchen Krieg au erleben, unb bafı bie Alliierten banın 
Preußen in ber inaction fießen? dab ätte ip mein Tage nit geglaubt; alfo if «8 nichts 
im diefer Welt; mun if Aues umfonk. Wo ic) num nicht mehr hätte ale Die 10,000 Mann 
und Tiefe feine Contrißutionen zaflen, alfo wäre mein Land das reiste in Deutiland. 
3 bin gang chagrin, weil ich nicht mepr forttommen Kann und gan) marode bin; Gott 
wird das Ende fhiden, if gewiß meine Hoffnung." Gr fühlt ih „jehr invalide,“ ex 
glaubt, „nicht über brei Jahre mepr“ werde fein Sehen dauern. v. Oxlic), bie fhlefifchen 
Kriege, p. 282. 
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Sohn das Land verwaltete; bie Kriegführung der Ruſſen in Polen, abge— 
jehen von dem mäßigen Wiberftande Danzigs, glich einem Manöver mit 
markiertem Feind, das in Brandſchazung, Plünderung und Wütherei 
endete; und bie Eroberung Danzigs, bie dem Feldmarfhall Münnich als 
eine Heldenthat angerechnet wurde, war militairiſch nichts weniger als 
tühn und geſchickt geleitet worden. 

Die Art der Armeen, bie gegen einanber fanden, entfprad; ber Art, 
wie fie verwenbet wurben ; wenigftens nad} den preußiſchen Auffaffungen, 
dem preußif—gen Maaß. Wenn der Kronprinz, wie erzählt wird, mit bes 
Vaters Urlaub einen Beſuch im franzöfiiden Lager gemacht hat, fo fand 
er bort mehr höfiſche Eleganz als militairiſches Wefen, eine Menge junger 
vornehmer Herren mit Officierspatenten vom Hofe, „Schuhe mit rothen 
Abfägen“ und Aehnlices in Mode; und was er im Laiferlichen Lager für 
Eindrüde befommen, fagen bie Worte, mit denen er 1741 den Freiheren 
von Riedeſel begrüßte, der aus faiferlihem in preußiihen Dienft über: 
trat: „er erinnere fich feiner fehr wohl als des einzigen, beffen Regiment 
in der Rheincampagne in Ordnung geweſen fei.!) 

Dieſer Krieg war, dem ſchlaffen Charakter ber Zeit entſprechend, deren 
Kriſis er bilbete, ein recht eigentlich biplomatifcher. Nicht in dem Sinne, 
daß bie Diplomatie ihn von Langer Hand Her gemollt, mit klugem Gefehid 
eingeleitet, im gemollten Moment den Ausbruch herbeigeführt hätte. Man 
hatte von beiben Seiten her mit trogiger Zuverfiht gefordert und gedroht, 
ſich gegenfeitig mit Allianzen zu überbieten und mit Rüftungen zu ſchrecken 
verfuht, die weſentlichen Fragen verläugnend auf Heine ober entlegne 
Dinge ben Casus belli geftellt, und fich fo weiter getrieben, bis der Bruch 
da war, ben man beiberfeits eigentlich nicht gewollt. Dan hatte mit bem 
Feuer fo lange geipielt, bis die Flammen plötzlich emporſchlugen und dag 
ganze fünftlice Simmermert fo vieler Gongreffe und Allianzen bedrohten. 
Der friebielige Cardinal in Paris war, fo jagte man, von dem ſoldatiſchen 
Stolz des alten Marſchall Villars, der brennenden Kriegsluſt der jungen 
Herren am Hofe und dem geſchickten Spiel feines Großfiegelbewahrers 
weiter fortgeriffen als er gewollt, — Spaniens noch fo menig ſicher, daß 
er gegen den Marſch ber Spanier nad) Reapel proteftierte und doch nichts 

1) (Rönig) Mititeirifhes Pantfeon IIL, p.289. Die Aritit über bie Danziger Be- 
lagerung nad) dem Brief des König8 an Firft Lopofd von Anhalt, 18. Juni 1784: „Die 
Narren Sacfen und Ruffen Lönnen Das tumpen Danzig nicht erobern, pauvere Leute, 
Narren von Follarbs, bie Attale en colonne fonber Arbeiter von Marſchall Miünnich, da 


ex über 2000 Mann Tobte und Bleſſierte belommen, ofne ein Fuß breit Erde zu ger 
winnen.t 
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damit erreichte; unter der Hand mit ben Walpoles in England in Ver- 
ſtändniß, bie ihrem nad} Kriegsthaten ungedulbigen Könige zu Gefallen in 
Bien fir ben Krieg Hatten ſprechen und, als er begonnen war, dort Hoffnung 
geben müffen, baß auch England für ben Kaiſer eintreten und Holland mit 
ſich reißen werde. Der Wiener Hof, ohne Geld und hinreichende Rüftung, 
und trogdem unbedenklich, es zum Kriege zu treiben, und, einmal in ber 
Fahrt, zu ftolz ober zu leichtſinnig um ihm nicht fortzufegen, — zumal da 
politiſch zu berechnen fei, baß bie Seemächte Hülfe leiften müßten, während 
doch fofort bie Holländer ihren Neutralitätävertrag mit Frankreich gefchloffen 
hatten. Diefe Seemächte, obſchon das, was fie gern als ihr eigenftes Wert 
rühmten, das europäifche Gleichgewicht, vor ihren Augen zufammenbrach, 
in beſchaulicher Gleihgültigfeit, fo [ange nur die Sheldemünbung und die 
Barriere ungefährbet war, — aber bie „Nation,“ in England wie in Holland 
nicht ohne geheime Sorge über Frankreichs ſchwellende Macht, voll Lob- 
preifung und Bewunderung für den eblen Aönig Stanislaus, der ber toben 
Macht Rußland erliege; fehr zufrieden, daß bie öftreiciihen Tarife in 
Italien und das kaiſerliche Commercium in Trieft mit in die Luft gingen; 
im Uebrigen gegen einander voll Eiferfuht, Argmohn und verhaltenem 
Groll. Endlich) das Verhalten der Kriegführenden felbft unter fih und zu 
ven Feinden fo verzwict und biplomatifch verfünftelt wie möglich. Nicht 
bloß, daß Preußen am Rhein gegen Frankreich zu Felde lag, in Polen neu— 
tral war, in Berlin nad} wie vor einen franzöfifchen Gefandten hatte. Auch 
Georg II. ftand als König von England dem Kriege fern, fanbte als Kur— 
fürft von Hannover feine 6000 Mann, nicht als Reichscontingent, fondern 
nach anderweitigen Verträgen mit bem Raifer an ben Rhein, Hatte, wenn 
er in Hannover refibierte, franzöfiiche, fpanifche, ſardiniſche Gefandten an 
feinem Hofe, und arbeitete jegt, Auguft III in Polen zu halten, während 
er vor drei Jahren noch in Paris auf Stanislaus’ Erhebung gedrängt 
hatte. Sa der Kaiſer ſelbſt war für feine Niederlande in tiefftem Frieden 
mit Frankreich und in ben hollänbifhen Reutralitätsvertrag mit einge: 
ſchloſſen, an feinem Hofe zu Brüffel blieb der franzöfifche Gefanbte; und 
an bem Kriege in Polen, behauptete ber Wiener Hof nad) wie vor, fei er 
durchaus unbetheiligt. Aud) Frankreich Hatte für biefen Krieg feine biplo- 
matiſchen Fictionen; es hatte ihn mit ber feierlichen Erklärung begonnen, 
keinerlei Eroberungen machen zu wollen;*) es berubigte die Seemächte mit 
1) 8. M. T. Ch. oontente de ce qu’Elle possäde et bien 6loign6 de vonloir faire len 


succds de ses armes A reculer Sen fruntiäres jn’hösite pas de d6olarer solemnellement, 
qu’Elle n’a aucunement en vue de faire des conquötes ni de consorver das ötablisse- 
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der Verſicherung, in Polen nur für den einftimmig gewählten König gegen 
eine Ufurpation einzutreten, welche bie Freiheit und bie Verfafjung der 
Republik über den Haufen werfe; als Marquis de Monti in Danzig von 
den Ruſſen gefangen war, hieß e3, mit Rußland fei ja Frankreich gar nicht 
im Kriege. 

Je ärmer an kriegeriſchen Großthaten, deſto ergiebiger war diefer 
europäifhe Conflict an biplomatifhen Strategemen, Ueberraſchungen, 
Paradorien. 

Frankreich hatte ſeine Lorbeern in Lothringen, am Rhein und in 
Italien gewonnen; aber die Enttrohnung des Fürſten, auf deſſen Namen 
es dieſen Krieg begonnen hatte, war ein deſto empfindlicherer Schlag; in 
der polniſchen Sache mar bie Ehre Frankreichs verpfändet; ) wie fie ein- 
Töfen? Denn die große Expedition zur Rettung Danzigs hatte dev ges 
feierte Seeheld Trouin nicht in See zu führen gewagt aus Furcht vor der 
englifchen Ganalflotte, und Schweden hatte man vergebens zur Action zu 
bringen verſucht. Da wandte man den Blick auf bie Pforte; freilich Hatte 
fie noch den perfifchen Krieg auf dem Arm; aber es mußte ihr begreiflich 
gemacht werben, wie ſchwer fie gefährdet fei, wenn Rußland, militairiſch 
ganz Herr in Polen, fie in der Flanke umfaſſe, und dann Schulter an 
Schulter mit deſtreich ſich gegen fie wende, wie fie eilen müffe, fich zwiſchen 
Beide zu werfen, fo lange noch der Katfer in Italien und am Rhein ber 
drängt, in Polen bie Parthei der Patrioten noch nicht ganz erbrüdt, und 
Stanislaus nahe genug ſei, an deren Spige zu treten. Bemühungen, 
denen bald genug ihre Wirkung folgen follte. Zu gleicher Zeit Hatte Frant- 
Teich in Schweden weiter gearbeitet; ſchon war ein Tractat über ein ſchwe⸗ 
diſches Hülfscorps gegen 450,000 Thaler jährlihe Subfidien im Entwurf 
fertig; eine Nachricht, die in Petersburg die lebhaftefte Beſorgniß erregte.*) 

Drohte der Kampf fo bie größten Dimenfionen anzunehmen, fo traten 
diplomatische Bemühungen von jehr verſchiedenem Charakter dem ent- 
gegen, bie einen dahin gewandt, die jegt Rämpfenben zu verföhnen, um 
fie gegen bie bisher Unbetheiligten zu ehren, die andern, ben Unbetheiligten 


ments qui pourroiont interesser la süret6 du territoire germanique. So bie Diclaration 
aux Electeurs et Princes de !’Empire, 14. Detober 1738. 

1) So bie Erflärung der Adiierten auf die Refolution der Generalftnaten vom 
7. Zuni 1735 (eingefandt von Borde, Hannover, 28. Jul: les aflaires de Pologne ont 
engng6 la gucrre presente. Le Roy d’Angleterre et L. H. P. ont cux mesmes roconmu, 
que Phonneur de Ia France y est interensee. 

2) Diefe Angaben find aus Mardefeld'8 Vericht vom 16. Juli 1735 und aus bem 
agl. Refe. vom 9. April 1736. 
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die Bermittelung zu fihern, bevor der Kampf auch fie mit in den Strudel 
riß, oder der Frieden auf ihre Koften und Gefahr geſchloſſen mwurde; 
endlich Vorfchläge, die dem allgemeinen Brand vorbeugen follten, indem 
fie an der Stelle löſchten, von wo er feinen Ausgang genommen hatte. 
Wir werden nad) einander diefe Vorſchläge, die der Curie, der Seemächte, 
Preußens, anführen. 

Bunädft ein Wort von ber Lage Preußens im Winter 1734. Die 
polnifgen Dinge hatten den für Preußen widerwärtigften Gang genom— 
men; indem ber Wiener Hof fie den Ruffen ganz überließ, war Auguft III. 
der Scügling Rußlands, und die Republik militairiſch und politiſch eine 
ruſſiſche Dependenz geworben. 

Die poiniſche Frage, ſonſt das feſte Bindemittel zwiſchen Preußen und 
Rußland, war, Dank der jahrelangen Bemühungen der öſtreichiſchen Politik, 
der Keil geworden, der die beiden Höfe trennte und immer weiter von 
einander zu treiben drohte. 

Und mehr noch: in ſeiner Bedrängniß und Schwäche, raſcher und 
bedeutender Hülfe auf das Höchſte bedürftig, ſuchte der Wiener Hof nicht 
etwa Preußen, bem er nur in feinen billigen Anfprüchen gerecht zu werben 
brauchte, um an ihm eine fihre Stüge zu haben; er 30g es vor, bie Ruſſen 
wie erft nad) Polen, fo jept ins Neid) zu rufen, uneingebenk, wie er vor 
zwanzig Jahren, als fie nad Medienburg gekommen waren, in ben 
ſtärkſten Ausbrüden reichspatriotiſcher Entrüftung ſich gegen die Herbei— 
rufung biefer Barbaren erhoben, Preußen darüber auf das Härtefie bes 
droht Hatte. Freilich fofort nach Deutſchland zu marjchieren, war das 
ruſſiſche Heer in Polen in zu zerrüttetem und abgeriffenen Zuftande; aber 
die noch irgend leivlichen Regimenter nahmen ihre Winterquartiere an ber 
ſchleſiſchen Grenze und im Fürftentfum Teſchen, um mit dem Frühling 
ihren Marſch ins Reich zu beginnen. 

Nichts hatte ben Petersburger Hof mehr aufgebracht, ald daß Stanis- 
laus enttommen, baß igmin Preußen ein Aſyl gewährt war; Münnich werbe 
ihn auf preußiſchem Boden verhaften, hatte Löwenwolde in Berlin gejagt, 
wenigſtens er würde e3 thun, wenn er an deſſen Stelle wäre. Der König 
war im Lager bei Bruchfal, als ihm biefe Aeuferung gemelbet wurbe; er 
hatte bisher geſchwankt, ob er den Flüchtling in Oftpreußen laſſen, ob ihm 
in feinen deutſchen Landen eine Zuflucht geben follte;1) er erflärte gegen 

1) Grumbtows Vericht an ben König, 11. guli. Des Könige Marginal berauf: 


wenn fie daß thuun, werde ſchon wiffen, was ich thun werde; das follen Sie an Sianis - 
ieus fagen Iaffen, bafı er vom Ort zu Ort incognito gehn, unb nach Deutſchland in meine 
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Sedendorff: er hoffe, daß ihm ber Kaifer für folche Aeußerung Genug⸗ 
thuung verfhaffen werde; er werde fonft, da er Gewalt mit Gewalt ab⸗ 
wehren müfle, fofort feine 10,000 Mann zurüdführen und erwarten, daß 
ber Raifer ihm die bundesmäßige Hülfe leiſte. Sedenborff verfuchte ihm 
zu begütigen; er bat ihn, nichts ohne des Kaiſers Vorwiſſen und Geneh- 
migung mit Stanislaus vorzunehmen; er brachte dann, nad) Weifungen 
aus Wien, in Vorſchlag, denfelben an deſtteich auszuliefern. — Munnich 
fanbte eine Erklärung ein, daß er Drohungen ber Art, wie ihm zuges 
schrieben würden, niemals geäußert habe. Stanislaus war bereits nach 
Königsberg überfiebelt, im königlichen Schloß ihm Wohnung angewiefen; 
an feinem Heinen Hofe fammelte fich die polniſche Emigration. 

Nicht bloß, daß die Verfahren Preußens die öffentliche Meinung 
Europas gewann, die für ben edlen Flüchtling Tebhaft Parthei nahm; 
Preußen hatte in ihm für fchlimmfte Fälle ein ſarkes Gegengewicht gegen 
Auguft III. und die ruſſiſche Macht in Polen, und eine offene Thür zu Frank⸗ 
reich; „Frankreich wird dieſen edlen Fürften nie verlaſſen,“ ſchrieb ber 
Kronprinz;1) und Chetarbie glaubte, bas hereitefte Entgegenfommen feines 
Hofes in Ausficht ftellen zu dürfen, al3 Dank für biefen hochherzigen Schu 
eines Fürjten, deſſen Sache die Frankreichs fe. In Wien aber meinte 
man, ber König gebenfe durch bieß „foftbare Unterpfand“ bas Schieb- 
richteramt in ben nordiſchen Angelegenheiten zu befommen, feine Freund: 
ſchaft defto höher verkaufen zu können, Frankreich in ber jülichſchen 
Succeffionsfache für fih zu gewinnen. Man fah mit dem äußerfien Mis- 
trauen auf Preußen, das, fo fagt ein Eniferliches Refcript an Sedendorff, 
„mehe unfern Feinden, als uns das Wort fpricht;“ man meinte, bie 
Niederlage der Kaiſerlichen bei Guaſtalla habe des Königs Sinn fo widrig 
verändert; man fah ihn als einen ſchon halb Abtrünnigen an.) 





Länder tommen foll.” Damit fümmen freific nicht bie Aeuheruugen. bie der König gegen 
Sedendorff, noch beffen Kufzeihnung am 15. Auguft (Rebenebefehreißung , TV, p. 159), 
gemacht hat. Geroiß ift biefe richtig, mırr wird ber König micht eben aufrichtig gegen 
Sedenborff gefprocgen Haben. 

1) Der Kronpring an Grumbton (a. d, aber gewiß 1735): je purierai tonjours tout 
wa capahle’de hazarıler, qua dans Ienre demanden speeifiques ils prendront 
le meintien du Roy Stanislaus sur le throne de Pologne pour base et fondement de 
tout le t: qu’ils vondront qu'on les laisse faire pour röduire ’Electeur de Saxe 
A la renoneiation sur le moddle de feu le Roy son päre. 

2) Laiſ. Orbre an Sedendorfi, 14. October: „und ft aus Alm Har abyunehmen 
daß man mur in ber Zeit, wo man des allianpmäßigen Beiftanbes nicht nötig at, ange- 
nehme Berficerungen von ber preufifen Gtanbhaftigleit zu gewarten, hingegen im 
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Daß der König auf der Heimreife von Heidelberg in Wefel fchwer er⸗ 
krankte, daß fein Leiden ſich raſch zu einer höchſt qualvollen Wafferfucht 
entwidelt, fein Leben ernftlic bedroht war, baf im September, im October 
fein Tod ſchon nad) Wochen, nad} Tagen berechnet wurde, ſchien ben kaiſer 
lichen Hof nicht mehr zu beunrubigen; man fuchte bereits eine geeignete 
Perſonlichteit, bei eintretendem Thronwechſel in Berlin ben neuen König 
zu begrüßen, jemand, „ber von gutem und luftigen Humor, und im Stande 
ift, Ausgaben zu machen, um ſich in bes Kronprinzen Genie zu ſchicken und 
jelben für Kaif. Maj. Intereffe zu gewinnen, für welches er bisher wenig 
Neigung gehabt hat.” Man beftimnte den Fürften Wenzel von Liechtenftein 
zu diefer Sendung. 

Der König felbft erwartete feinen Tod; er war „bereit, die Welt zu 
quittieren,“ wie er an Fürft Leopold ſchreibt: „ein Schiff fährt geſchwin⸗ 
der, ein anderes langſamer, fie kommen doch in benfelben Hafen.“ 
Er hatte den Troft, den Kronprinzen, ber fo ſchnell ala möglich aus dem 
Felde zurücgelehrt war, in wahrhafter Trauer und Herzlichleit an feinem 
Kranfenbette zu fehen.‘) Unter ben diplomatiſchen Horchern erfuhr 
namentlich der oͤſtreichiſche Dinge, die wohl Sorge machen fonnten: „die 
Eintradt zwischen Vater und Sohn ift volllommen; es ift ſchrecklich, daß 
der Vater den Sohn gegen bie gute Sache einnimmt; er hat ihm gefagt: 
einen alten treuen Freund wie mich negligiert man, und zieht mir einen 
Jungen Laffen vor; und ein anbermal: Sedenborff iſt's, der mich ums 
Leben gebracht hat.” Mit noch größerer Sorge ſah Manteuffel in die 
Zukunft; er kannte den Kronprinzen genug, um vorauszufagen, daß Preu—⸗ 
send Nachbarn, vor Allen Sachſen, neben ihm weniger bequeme Tage 
haben würden, als neben dem Vater; er erwartete, daß Preußen ſich dann 
fofort für Frankreich erklären, fi mit ganzer Macht auf Sachſen ftürzen 
werbe.‘) 
misfichen Umptänben auf biefe Freundſchaft gar feinen Staat zu machen Habe, dennoch 
aber in allen Begebenpeiten felbige theuer erteufen jo.“ 

1) Der toiferlice Hofrath dreihert v. Sedendorff, der nun fatt feines Opeims im 
Berfiu war, im Journal secret, 21. October, p- 10: „le prince royal est veritablement 
attendri de In situation du Roy, hat die Augen immer voll Waffer, und fat fih bic 
Augen ganz aus dem Kopf herausgeweint, hat raffiniert, um bem Könige ein commobes 
Bett zu fhaffen, Hat von Potsbam nicht weggefn wollen ... le prince royal dit: pourrugue 
1e Roy mo fasse virre & ma fantaisie, je donnerai un bras pour faire prolonger aa ie de 
vingt ans. Le roy Vappelle toujours dridehen · 

2) Manteuffel, 3. September: nous verrons en moins de rien cette cour changde 


au fond au comble tant au dedans qu'au de hors, et que ceriainement nous ne gagnerons 
rien d oe changement, le suocesseur futur 6tant naturellement beauconp plushautaia, plus 
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Der König überftand die Krankheit; im Ausgang des Jahres war er 
ſoweit genefen, als ihm von nun an überhaupt noch beſchieden war gefund 
zu fein. Auch in den ſchlimmſien Tagen hatte er ſich Vortrag halten laſſen, 
die Eingänge gefefen, feine Befehle dictiert, auch einmal im Zimmer zwei 
Hundert Mann vom Potsdamer Bataillon vorbeimarfchieren Iaffen. 

Aergerniſſe genug gab e8 für ihn in dieſer Leidenszeit; die ärgerlichſten 
wieder um bie 10,000 Mann. Der Convention gemäß hatten fie „ſechs 
Monate Winterquartiere zu genießen,“ und zwar waren ihnen bie ver= 
ſchiedenen Bisthümer bes Kurfürften von Cöln angerviefen, ſowie anderen 
Auriliartruppen bie bairifchen Lande. Der Kurfürft von Baiern hatte auf 
die Sendung ber Duartiermader damit geantwortet, daß er feine Truppen 
auf die Grenze legte, die Landfahnen aufbot, am Reichstag Proteft einlegte 
Nicht minder proteftierte Aurcöln. Es waren Briefe aufgefangen, welche 
zeigten, daß 80 Bataillone Franzoſen im Elſaß blieben, um fi) mit ben 
bereiten Truppen Baierns und Cölng zu verbinden, daß Rurcöln in Paris 
gebeten hatte, in die Stadt Cöln eine franzöfiche Befagung zu legen. *) 
Als nun doch General Nöbers Corps heranrüdte, da wurde freilich an 
ernſtlichen Widerſtand nicht weiter gedacht; defto ärger waren die Chicanen 
und Widerfpenftigfeiten im Einzelnen; faum hier und ba ftellten ſich 
ſtädtiſche Behörden, ſtändiſche Commiflarien ein, über Quartiere, Vers 
pflegung u. ſ. w. das Nöthige zu verabreden; Alles mußten ſich die Truppen 
felber einrichten und befehaffen. Natürlich, daß fie nur um fo gröblicher 
verfuhren, zumal da fie mußten, daß der Cölner zu den Franzofen hielt; 
dann lautes Geſchrei über Exceffe, Gewalteingriffe, Brutalität; die Herren 
Stände von Münfter tobten am ärgften, als feien ihnen bie Repertruppen 
ins Sand gelegt, um bie allerheiligfte Kirche zu vernichten. „Es ift wie 
immer,“ ſchreibt Sedendorff dem Könige, „und wenn man nicht weiter 
Tann, muß immer die Religion ber Dedmantel fein.“ Gegen ein Com— 
mando von 300 Preußen, das rüdftändige Contingentägelber im Eſſenſchen 
eintreiben follte, erhoben fi} einige Taufend Bauern; der Cölner Hof 
fandte ihnen 800 Mann zu Hülfe; nicht ohne ſchweren Kampf ermehrten 
ſich die Preußen ihrer, jagten die Cölner in die Flucht, entwaffneten die 
Bauern. „Wenn der Cölner Hof,“ ſchreibt Sedenborff, „in feiner Unmanier 
fortfährt, jo haben E. Maj. die Mittel in Händen, die Chicaneurs mores 


vif, plus hardi, plus dissimul6 et plus quinteur que celuy d’A pr&sent, nous aimant per- 
sonellement encore moins que le ruy sun pöre et &tant entißrement Jabu des prineipen 
despotiques e violents du prince @’Anhalt, 

1) Sedenborff am ben König, 8. Movember 1734. 
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zu lehren; Münfter und Paderborn ſchadet es nichts, wenn fie bie Fleiſch⸗ 
thaler zahlen; wenn Osnabrüd feine Portionen bezahlen will, fo rathe ich, 
die Regimenter näher an Bonn ben Winter zubringen zu Iaffen, um bie 
Pferbetransporte nad) Frankreich aufzufangen.” Freilich in Wien fanden 
die Klagen ber Stände Fürſprache und Aufmunterung; es ging ein Faifer- 
liches Reſcript nach Berlin, in dem von „Gelderpreffungen, Menſchen⸗ 
wegſchleppung, muthwilligen Todtſchlägen“ die Rede war; es entfpann fi) 
ein weitläufiger Echriftwechfel, Vernehmung vieler Officiere, Unterſuchung 
ber Humberte von Klagpunkten, unter benen ſolche, wie: „ba und da hätten 
die Preußen Alles bis auf die Kinder aufgefreffen;” aber unter den Bes 
ſchwerden auch nicht wenige, die nur zu begründet waren, wibermärtige 
Dinge in Fülle, für die dann die Strafe nicht ausblieb. Sie dürfen bier 
übergangen werben. 

Bon größerer Bedeutung waren bie biplomatiihen Bemühungen, bie 
während bes Winters gemacht wurden, Preußen au feiner Pofition zu 
Toden ober zu drängen. 

Nubland forderte immer wieder bie Auslieferung bes geflüchteten 
Königs, wenigftens deſſen Entfernung aus den öftlihen Provinzen; es er- 
bot fi, dafür die Stabt Elbing, bie es befegt hatte, „unter ber Hand einer 
preußiſchen Befagung“ zu übergeben. Bon Curland war nicht mehr die Rebe. 

Der Wiener. Hof ſchien mit feiner Härteren Bebrängiß nur um fo rück⸗ 
ſichtsloſer gegen Breußen werben, mit fehrofferem Auftreten größere Dienfte 
und Unterwürfigfeit ertrogen zu wollen. Daß ver holländiſche Refident in 
Conftantinopel an den in Wien gemeldet hatte, der franzöſiſche Gefanbte bei 
ber Pforte habe verfichert, Preußen ſei mit Frankreich in geheimer Alianz, 
gab dem Wiener Hofe Anlaß, eine öffentliche Erklärung des Königs zu for= 
dern, daß die Angabe falſch fei.ı) Dann kam Fürft Wenzel v. Liechtenftein 
nad Berlin, ein ftolger, eleganter Cavalier aus denjenigen Wiener Kreifen, 
in benen Graf Sedendorff übel angejchrieben war. Wäre ber König nicht 
fonft ſchon unterrichtet gewefen, baß berfelbe mit unanftändiger Eile für 
den erwarteten Fall des Thronwechſels beftimmt geweſen fei, jo hätte ev es 
aus der Art, wie ſich Fürft Wenzel an den Kronprinyen zu drängen fuchte, 
fließen fönnen.?) Der Fürft bradte nebenbei nur Forderungen, keinerlei 


1) Bericht der Minifter, 2. November 1734. Marginal des Könige: „Narrend- 
poffen; ob ich ein Knecht fein foll ober ſouverainer Herr? will der Kaifer die Großen fo 
tractieren, ba er miferabel ift, ie wird 8 werben, wenn ex wieber in Stand tommt?" 

2) Seckendorff, Journal secret, p. 40. Liechtenstein suit le prince royal comme 
son ombre et il se mele de tous les entretiens avec luy. 
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Erbietungen: „der König folle Danfelmann in Regensburg wegen feiner 
boiher gehaltenen, dem Kaifer nicht gefälligen conduite abberufen;“ das 
hieß, da Dankelmann nur feinen Inftructionen gemäß gehandelt, vom 
Könige fordern, daß er fein Syftem am Reichstag wechſele — „der Marquis 
von Chetardie folle nicht Länger in Berlin geduldet werden;“ hatte man Doch 
in Wien die Meinung, daß Preußen durch den Krontractat dazu verpflichtet 
fei;t) e3 war einfach) zu erwiedern, daß in Bruſſel, alfo im burgundifchen 
Kreiſe, der unftreitig zum Reich gehöre, ja in der Stadt Hamburg ein 
franzöfticher Geſandte geduldet werde; — „Preußen folle ben Polen von 
Staniglaus’ Parthei, die einen Einfal ins kurſächſiſche Land zu machen 
fich anfegicten, den Durchzug durch Croſſen vermehren ;“ infolge der Neu- 
tralität Preußens war den kurſachfiſchen Truppen, bie gegen Stanislaus 
zogen, ber Weg durch Croſſen nad} Polen fo oft geftattet worden ; Stanis⸗ 
laus’ Anhänger hatten den gleichen Anfpruch.2) Endlich forberte Liechten= 
ftein, „daß der König außer feinem Nuriliarcorps fein Reichscontingent an 
Gelb und Truppen zur nächften Campagne ftellen ſolle;“ danach hätte der 
König außer feinen 10,000 Mann noch 7400 ftellen, 300,000 Thaler zahlen 
müſſen, eine Forberung, Die burd) ausdrückliche Verträge zwiſchen dem Kaiſer 
und Preußen ausgeigloffen war. Lichtenſtein erreichte mit feinen Unter: 
Handlungen nichts; Hödft unzufrieben teifte er wieder heim. 

Unter dem Schup der beiden Doppeladler meinte auch ber Dresbner 
Hof ſich etwas gegen Preußen erlauben zu bürfen; wenn er denn auch, fo 
nad) einem Einfall ſächſiſcher Truppen in die preußifce Herrſchaft Tau: 
toggen, auf bie Drohung eines Gegenbefuches in ſächſiſchen Landen, ſich 
beeilte Die Segel einzuyiehn, auf die nahe Zeit Hoffend, wo Polen beruhigt 
fein werde. Manteuffel verficherte den Rönig, daß e3 damit vortrefflich 
vorwärts gehe; „aber der arme Kaifer,” antwortete der König, „geht 
darüber zu Grunde, Frankreich wird nicht eher Frieden machen, als bis 
Stanislaus auf dem Thron von Polen ift, und der Kaifer kann es nit 
hindern; er hat ſchon zwei Nönigreiche verloren, au Mailand ift fort, Die 

1) Gotter, 13. Juli 1735. Singenborff fagt: Ehetarbies Bleiben in Berlin „fei um 
fo ärger, da im Krontractat austräldich fiputiert fei, daß ein jedesmaliger König in 
Preußen, wenn ex fi) in feinen deuuſchen Landen befinde, nach ben beutfgen Sitten, 
Reten und Gewohnheiten, fo wie andere Stände bes Reiche fic) conformieren wolle.” 
Es fteht nichts bavon in bem fogenannten Krontractet, wie das tönigl. Refcript an 
Gotter, 38. Iuli, ausführt: „auf ſolche Weife würde man uns zu einem vom kaiferlihen 
‚Hofe bepenbirenben fubalternen Könige machen, ber auf dem Reicheboben feiner Majeftkt 
beraubt und gleichfam begrabiert wire." 


2) Diefe Borberung wurde fon in ber Xubieng am 11. Mär gefelt, niht er, wie 
man aus Sedenborfis Lebensbeſchreihung, IL, p. 123, vermuthen könnte, im Mai. 
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nächfte Campagne wirb ihn ganz aus Italien vertreiben, dann geht es 
über Deutſchland her; ift die polniſche Krone fo viel wert?" :) 

Je hoffärthiger und unleidlicher die alten Freunde Preußens, defto 
entgegentommenber wurbe Frankreich. Wieberholentlich Hatte Chetarbie 
zu erklären, daß fein König für den großmüthigen Schug, den der Vater 
der Königin in Breußen finde, fih perſönlich verpflichtet fühle: man könne 
ſicher Staat darauf maden, daß Frankreich feinen Frieden mit dem Kaifer 
nicht fließen werde, ohne Stanislaus im Befig der polniſchen Krone ger 
ſichert zu ſehen. Im Januar bat er um Audienz, da er Eröffnungen wegen 
der jülichichen Succeffion zu machen habe. Er theilte mit, daß Seitens 
feines Hofes Schritte in Mannheim gethan ſeien; wegen Ravenftein werde 
dort feine Schwierigkeit gemacht, defto mehr wegen Berg; ob es nicht mög⸗ 
lich fei, daß fi Preußen mit dem größten Theil des Herzogthums be— 
gmüge. Er fügte hinzu, daß Franfreich gern bei ber Krone Polen auf die 
Gewährung defien, was Preußen wünfchen werde, Curland, Elbing und 
einen Strich Landes zur Verbindung von Preußen und Pommern, hinwirken 
wolle; aud) werbe Frantreich gern preußiihe Mebiation annehmen, wenn 
nur feine Alliierten damit einverftanden feien; Franfreid fordere von 
Preußen nichts, als was Preußen bisher feinem Intereſſe gemäß gefunz 
den habe, ja es fei erbötig, die Neutralität der Stabt Cöln zu genehmigen, 
wenn Preußen es wünfce. 

Erbietungen, bie ben großen Dankbezeigungen Frankreichs ebenfo 
wenig entipragen wie ber wirklichen Lage Preußens. „Curland und 
Pomerellen kann Frankreich nicht garantieren, das Webrige find franzöftiche 
Complimente,* ſchreibt der König feinen Miniftern; und ein ander Mal: 
„es wäre, als wenn ich dem Landgrafen von Heſſen die Provinz Utrecht 
Schenken wollte.“ Erklärte doch Stanislaus, den man fonbieren lieh: daß 
er zur preußifchen Wahl in Curland gern fein Beftes thun werde, aber bie 
Abtretung Elbings und der Liſiere bei der polnischen Nation zu erreichen, 
habe er feine Hoffnung. Die Bebeutung einer preußifchen Eecundogenitur 
in Eurland war vorüber, feit die Ruſſen in ganz Polen dominierten. 2) 


1) Manteufel an Brutt, 23. Jauuar 1735. Es ift diefelde Unterhaftung, die 
Sedenborff jour. ıcer., p. 30 nad Manteuffels Erzählung Serihtet; da in weſentlichen 
Puntten völig abweicpen, natürlich für das Ofr der öftreieiichen Diplomaten zugeftutt. 

2) Bericht der Miniſtet, 25. März 1735. DMarginal des Königs: „was hilft meinem 
Haufe Eurland? Efbing fammt Territorium, voſſage nad) Preufen, das Hilft dem 
Könige von Preußen, Stralfunb, Rügen; das andere Hilft uns nichts.“ Das Erbieten 
gut Neutralität Coins meldet Grumbtow an den König, 9. Januar. 

ww. u 
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Der König befahl feinen Miniftern, mit Chetarbie zu chipotieren, „daß 
nichts daraus wirb.“ 2) 

Dem Scheine nad waren bie Kriegführenden ſämmtlich nod weit 
entfernt, an Srieben zu denken. Weber bie Seemächte Eonnten ohne Sorge 
jehen, daß der Kampf weiter um fich greife, noch ber katholiſchen Welt 
wohl babei fein, daß ein Kampf fortgefegt werbe, in dem fich die Bourbonen 
und das Haus Deftreih um Jtalien kämpfend gegenfeitig zerfleifchten, und 
die Seemädhte, die proteftantifche Welt ihre Kräfte ſchonten. Während der 
Winterruhe famen, wie erwähnt, Pacificationsvorſchläge von biefen beiden 
Seiten. 

Zuerft das Project, das von Rom, von ber Congregation ber Cars 
dinale ausgegangen ift. In falbungsvollem Styl, durchaus in ben Anz 
ſchauungen ber römifchen Kirche und im Intereſſe ber Propaganda, entz 
widelt bafielbe, wie verhängnißvoll der Kampf ber brei großen katholiſchen 
Mächte, der Säulen ber römifchen Kirche, fei, wie ernur dazu diene, Die Sache 
ber Keger und namentlich die beiden Seemächte zu erhöhen; es forberte, 
daß fie ihren Frieden machten, um dann mit vereinter Macht den Kampf 
gegen die Ungläubigen und die Ketzer aufzunehmen; es empfahl den uns 
natürlichen Kampf ber zwei katholiſchen Fürften um die Krone Polen 
damit zu beenbigen, daß Stanislaus, wie er als getreuer Sohn ber Kirche 
gern thun merbe, Polen gegen ein Aequivalent aufgebe, daß ihm Loth 
tingen mit den dazu gehörenben Gebieten fberwiefen und baffelbe bis 
an ben Rhein hin erweitert werbe, in der Art, daß bie geiftli—hen und 
weltlien Fürften auf dem linken Rheinufer ihm untergeben würden 
wie bisher dem Kaifer, ein Königreich Auftrafien, das nad) Stanislaus’ 
Tod an Frankreich fallen werde. In Stalien follte Don Carlos Neapel 
und Sicilien erhalten, dafür Parma, Piacenza, Toscana an den jungen 
‚Herzog von Lothringen abtreten, und fo diefe Lande durch Vermählung 
des Herzogs mit ber kaiſerlichen Erbtochter an das Haus Deftreich gebracht, 
Baiern mit Mailand und der eifernen Krone für die gemeinfame Sache 
‚gewonnen werden. Daran fehließen ſich dann, bie weiteren Entwürfe, die 
Tatholif hen Mächte zu einer heiligen Liga zu vereinigen, das Reich im 

2) Marginal, 29. Januar. Auf die Frage ber Minifter, 21. Februar, ob fie die Ber- 
handlung auf Berg oder Eurland befränten ſolen, ſchreidi der König: „Eomplimente; 
im nicht® engagieren unb bie Hänbe frei Behalten, ift umfere befte Regel unb ratio status, 
und wird micht® acguiriert, aber Alles ſcher mainteniert; benm acquisitionen gönnt uns 
eine puissance; aljo depensen gethan, und wenn mas acquiriert wirb, beim Frieden 


wieber geben, alfo felechter Profit. Aber von Fifich und Berg ift feine aoguisition, iR 
ein jus des Haufeß, muß mainteniert werben “ 
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Haufe Deftreich erblich zu machen, die ketzeriſchen Reichsfürſten niederzu⸗ 
treten, ben Prätendenten aufden engliſchen Thron zurüczuführen, Gibraltar 
und Port Mahon an Spanien zurüdzugeben, bann bie freien Niederlande 
wieber unterthänig zu machen, Dänemark und Schweden zu demüthigen, 
die Ungläubigen aus Europa zu jagen. ') 

Die vieles in diefem Project dem Wiener Hofe genehm fein, mochte, 
unmöglic) fonnteer gemeint fein, auch noch an Baiern ein Opfer zu bringen, 
ein Opfer, das zugleich den künftigen Befig von Toscana und Parma fo 
gut wie werthlos gemacht hätte.) ®er ganze Plan, ber in feinen bar- 
gelegten Conjequenzen das Neftitutionsedict von 1628 wieder erwedt und 
das Diediatifierungsfyften von 1803 vorweg genommen hätte, war in 
feiner naiven Unausführbarkeit von fo radicaler Natur, daß eine Revo» 
lution, wie die, weldhe das fiebzehnte Jahrhundert begann, oder bie, welche 
das achtzehnte fhloß, hätte vorausgegangen fein müflen, um ihn möglich 
zu magen. 

Ein Pacificationsplan anderer Art ging von ben Seemädhten aus. 
Sie hatten einen folgen ſchon im Sommer 1734 beſprochen, bamals mit 
der Abficht, aud Preußen mit heranzuziehen, wie ſchon gelegentlich er- 
wähnt worden ift; und bie preußifchen Minifter, voll ernfter Beſorgniß 
vor der drohend wachſenden Uebermacht ber Ruffen, beren Uebermuth feit 
dem Fall Danzigs unerträglich wurde, hatten dem Könige bringenb em= 
pfohlen, barauf einzugehen.*) Aber England hatte wieder baran bie 


1) Das mertwürdige Acenftüt findet if) in den Acten bes preufifhen Cabinets - 
artdivo in Ueberfegung unter dem Titel ¶ Treuhemig gemeinte Borftelung und regt väter« 
Ticpe Abrnonition‘ u. f. w.; e8 it nach dem Fall von Bpitipps6urg und nad) ber Eroberung 
von Neapel und Sieilien verfaßt unb gehört ungweifefpaft in den Herb 1734. Ban- 
teuffel, dem ber König Anfangs 1738 die Striftfild mitteilen tieß, bezeichnet «8 al® 
Yourrage de quelgus esprit oisif malin ei ennemi personel de la cour de Rome, ne pou- 
vant m'imaginer qu’un homme sens6 puisse avoir form& aerieusement un plan si peu 
raisonnable. Das ift wohl tein Beweiß gegen bie Aecthen und gegen dem rämifchen 
Urfprung. Ich werde an einem andern Ort näher auf bie Frage eingehen. Ich werde 
da auch von dem eigentgümlicen Project Alderonis fpreihen, das nur gegen bie Unglän« 
bigen, nicht gegen bie Neger geriet if. 

2) Diefen Gefehtspuntt pebt eine Nachferift in der vorliegenben leberſe bung dieſes 
Aetenftildeß dervor die eingeführt if mit den Worten: „Unter Diefem fo wohlgemeinten 
fauberen Yrojecte wat weiter, doch von anberer Hand gefchrieben." 

3) Thufemeier 20. Zumi 1784: jo souhaite de tout mon ooeur cette alliance ... on. 
sera garanti par 1A des insultes, qu’on auroit ä ersindre sans cola des Russen, ot ’Em- 
pereur et ’Empire seront sauvds. Und Bobewits 20. Jumi: dieſe Allianz würde auch 
das Gleißgewicht im Norden erhalten en cas que Ia Russie apr2s avoir assujeit6 Ia Po- 
logne y voulut dominer trop et opprimer les voisins tout comme elle la fait de 1a Po- 
logne & pr&sent. 
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Bedingung einer Doppelheirath gefnüpft, obenein mit ber Andeutung, daß 
für bie Prinzeß Ulrike, die der Prinz von Wales erhalten follte, das preu: 
Bifche Recht auf Oftfriesland eine angemeffene Mitgift fein würde; !) und 
Holland ließ merfen, daß die Frage ber jůlichſchen Succeifion fi) leichter 
erledigen werde, wenn die Herrſchaft Ravenftein dem Staat überwieſen 
würde, ber auf fie fein anderes Recht hatte, als daß fie ihm bequem lag. 
Begreiflich, daß der König für die Ehre, von den Seemächten gefucht zu 
werben, folden Preis zu zahlen nicht eben geneigt war.?) Er hatte nicht 
in gleichem Maafe wie fie zu fürchten, wenn bie Kriegsflamme meiter um 
fi griff; „mic wird niemand anrühren.” 

So endete der erfte Mediationsplar. Nach einer Reihe von Intri— 
guen, die der Wiener Hof und Lord Harrington jpielten, um wenigfteng 
England für bie Action zu gewinnen, und von Gegenintriguen der Walz 
poles, um nicht ohne die Staaten in den Krieg zu fommen, welche aus den. 
Verluſten des engliſchen Handels fofort den Gewinn des holländiſchen ge— 
macht haben würben, fam es zwiſchen den Seemächten zu neuen Verhand⸗ 
Lungen über gemeinfame Mediation. Sie braten ein Project zu Stande, 
deſſen Charakter war, daß e3 die eigentliche Schwierigkeit umging und ben 
Erfolgen in Jtalien Rechnung trug. Die Hauptfache, fagte das Project 
vom 28. Febr.,>) jei, daß man die polniſche von den übrigen Differenzen 
trenne, daß man in jener die Rechtöfrage unerörtert laffe, daß mar Sta= 
nislaus, alt wie er ja ſchon ſei, bewege, der Krone Polen freiwillig zu 


1) Dieß nad einem undatierten Schreiben von Luiseius (Mitte Juni 1734): Horace 
Walpote Habe ihm gefagt, da ſoeben der Frft von Oftfriesland geftorhen (11. Juni) und 
mr noch Ein Erbe (Karl Eoparb) ührig fei, fo thue man wopt, vorzufbrgen, und der 
König von Englend habe einen Erbvertrag mit dem fürftlihen Haufe, der ätter fei als 
bie preußifche Antvartfgaft. Fuisciue darcuf: quo Ie prötendu pacte de famille 6toit 
une chimäre forg&e dans le cerveau creux de quelques Hannovriens dans le dessin de 
‚chicaner une exepectation des mieux acquises u. f. w. Secendorff Bat, wie Grumbkow 
an Ludeins 20. Sun fehreibt, gefagt: que L’Etat aimeroit mieux le diable en posses- 
sion de ce pays que lo Roy de Prusse. E 

9) Der König an Grumbtow 20. Juni 1738: „... soyez persund6, que les Anglais 
‚nous veulent amuser et nous faire fsire des faux pas, denn fie meinen es nicht gut mit 
Preußen et pour le marisge jo ne m’en soucie pas et cela ne rendra pas mes chones 
gras; ’eat A eur A me chercher et non pas moi eux. Personne n’irera me toucher et 
il est impossible que Yaffaire avec l’Empersur et la France puisse ötre vuid6e sans moi; 
alora on me oherchera ot je profiterai, mais A ootte heure il n’y a rien & faire, 

3) Es ift das damals in vielen Druden verbreitete Projet d’accommodement ou de 
pacifleation qu’ensuite de l'acceptation de Poffre de leurs bons oflices le Roy de In 
Grande Bretagne et les Etats Göneraux proposent aux Puissances engagees dans la 
Prösente guerro. 
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"entfagen und ſich mit bem königlichen Titel zu begnügen, daß man bie Ruſſen 
‚bewege, fofort Polen zu verlaffen. In Ztalien, ſchlugen fie vor, ſolle Don 
Carlos Neapel und Sicilien behalten, dafür Toscana, Parma, Piacenza 
am Oeſtreich abireten, Deftreih von Mailand das Gebiet auf dem linken 
Ufer des Teffin an Sarbinien überlaffen, dafür die pragmatifche Sanction 
von Sardinien und ben bourboniihen Höfen anerkannt werben. Sie em⸗ 
pfahlen, auf diefer Grundlage einen Wafienftilftend zu fchließen, damit 
die Ausgleihung nicht durch weitere Krieggereigniffe noch mehr erſchwert 
werbe, und fofort einen Congreß zu berufen, um das Meitere zu ver: 
handeln. 

Sie verſuchten auch für dieſen Plan Preußens Mitwirkung zu ges 
winnen. Guy Didens erhielt Weifungen, fi) deshalb an Grumbtow zu 
wenden und ihm die Sache dringend ans Herz zu legen: es jei das Wich⸗ 
tigfte, was für die Erhaltung bes Proteſtantismus gefchehen könne; es 
tomme nur barauf an, die Spannung zwiſchen beiden Königen, bie von 
Hannover aus leider fo eifrig genährt werde, zu befeitigen; das englische 
Minifterium fei bereit bie Vermittelung zu übernehmen, deren Gelingen 
die englifche Nation mit Jubel begrüßen werbe, 2) Der König antwortete: 
„baß er für feine Perfon mit feinem Schwager in aller Freundſchaft zu 
leben wünfche, wie er ihm ja in der Krankheit, „mit der ihn Gott heim⸗ 
geſucht und zur Erfenntniß gebracht“, duch die Königin habe ſchreiben 
laſſen, Daß er vergeffe und vergebe, was ihm Unrecht geſchehen fei; mas bie 
Staatäaffairen betreffe, fo könne er ſich nicht in Sachen miſchen, bie ihn 
nichts angingen, ober er müfle feinen Vortheil dabei finden; Europa zu 
balancieren wie England thue, fomme ihm nicht zu; dazu fei er zu flein.“ 

Mochten die Seemädte mit ihrem Project vom 28. Febr. ihr Glück 
verfuchen, ber König hielt bafür, baß Preußen mit feiner refervierten und 
völlig friegäbereiten Haltung für fein und das deutſche Intereffe am beften 
forge, daß namentlich Frankreich in Nüdjicht auf bie preußiſche Kriegsmacht 
fich wohl hüten werbe, ben Nieberrhein und Norbbeutfhlanb zu beun- 
ruhigen, daß noch weniger ber Aurfürft von Eöln und das kurpfälziſche 
Regiment in Jülich: Berg daran beiten könnten, als Partiſane Frankreichs 


1) Grumbtom an den König 17. Jan. 1735: Guy Didens Habe gefagt: qui su- 
voit bien que les gens qui trouvoient leur interest & tenir les denx maisons dösunies, 
aroient voulu faire entendre V. M., comme si on vouloit La traiter en Roy subalterne, 
qu'il protestoit que ce n’aroit jamais 614 Y’intention de la conr u. . w. und er, Grumb- 
toi, habe ihm geantwortet: er fei erfreut das zu hören d’autant plus que Kexp£rieneo 
faisoit voir que V.M. 6toit par la gräce de Dien en tat de soutenir son al-pari. 
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in Action zu treten. Er ſah mit Bebauern, deß die Macht des Haufes‘ 
Deftreich durch den Krieg in immer ernftere Fährlichkeiten gerieth, daß 
man fi in Wien mit der trügerifchen Hoffnung, das Anrüden der Ruffen 
werde das Kriegsglüd wenden, nur neuen ſchweteren Verluften ausſetzte. 

Denn die ruffiiche Armee in Polen war fo mitgenommen, daß fie 
beften Falls nur 12,000 Mann ftart ind Reich marſchieren konnte. Man 
war in Petersdurg dieſes Krieges, durch die unerhörte Schwäche der öftrei- 
chiſchen Macht enttäufcht, herzlich müde; nur noch Graf Biron, ber über 
die Kaiſerin Alles vermochte, hielt das bisherige Syſtem aufrecht; wie man 
mit vollem Recht annahm, gemonnen durch die Ausficht auf das Herzog: 
thum Curland, das ihm von Wien und Dresden aus zugefagt war. Aber 
ſchon (22. März) meldete Mardefeld, daß ber Pacificationsplan ber See: 
mãchte zwar nicht Beifall finde, aber bie Hoffnung auf den Frieden fteigen 
made, daf der kurfädfifche Geſandte darüber in größter Unruhe fei; ja 
man meine, Frankreich werbe, wenn es nicht anders gehe, Kurſachſen auf 
dem polnifhen Thron laffen, weil der Kurfürſt wegen ber jofephinifchen 
Anfprüche feiner Gemahlin über kurz ober lang mit dem Raifer zerfallen 
werde; man fpreche fhon davon, daß zwischen Paris und Dresden heim: 
liche Berftändniffe angefnüpft feien; gewiß werde ber ruſſiſche Hof, wenn 
auch mit ſcheinbarem Wiberftreben, jegt eine Neuwahl in Polen zugeben, 
wenn fie ben Frieden fhaffen könne. Und dazu famen nun aus Gon- 
ftantinopel bedenkliche Nadprichten über bie Erfolge der franzöſiſchen Diplo- 
matie beim Divan; bald die weitere Anzeige, dab die Pforte den Chan in 
der Krimm beauftragt habe, mit 80,000 Tartaren nad dem Kaukaſus 
aufzubregjen, um ben Perfern eine Diverfion zu madjen; ein Unternehmen, 
das der Petersburger Hof um feinen Preis zugeben konnte, da eine Felt 
jegung der türkiſchen Macht am Kaukaſus und ben Küften de3 caspiſchen 
Meeres die orientaliſche Politit Rußlands über den Haufen geworfen 
hätte. Man ließ ruſſiſcher Seit der Pforte erklären, daß man ben Zug 
des Chans als Friedensbruch anfehen merde. Der gleichzeitige Abſchiuß 
des Subfibientractated Schmebens mit Frankreich (25. Zuni) machte 
Nußland noch ungedulbiger, fich irgend wie aus ben polniſchen Wirren zu 
ziehen. 

Noch ehe dieſe Dinge im Oſten und Norden ſich völlig entwickelt hatten, 
verſuchte Preußen das Werk ber Friedenzftiftung bei ber Frage, welche 
die Seemãchte in ihrem Project zur Seite geſchoben Hatten, zu erfaſſen. 

Noch war Stanislaus’ Parthei in Polen keineswegs gebrochen; wir 
erwähnten, daß in ben Wochen, als Fürft Siechtenftein nad) Berlin kam, 
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ein Einbruch berfelben nad Kurſachſen gefürchtet wurde; waren anbere 
Schaaren in Podolien zeriprengt worden, fo hatten ſie ſich über die tür⸗ 
Eiche Grenze zurückgezogen und fammelten fid dort zu neuem Angriff. 
Die dann, wenn bie Pforte mit in ben Arieg eintrat, wenn bes Keiſers 
Gegner in Italien und am Rhein neue Erfolge gewannen? „Es kann 
fein Frieden werben,“ ſchrieb ber König auf einen Brief von Sedenborff 
14. März, „es müßte benn Stanislaus König von Polen bleiben ober ein 
Dritter gewählt werben.“ Er ließ in Wien vorflellen, baß ber nächte 
Feldzug dem Raifer Mantua koſten werde, daß es feine Hülfe gebe als 
den Frieben, daß ber einfache und ſichte Weg dazu die Anerkennung bes 
König Stanislaus fei. Er ließ feine Mediation in der polniihen Sache 
anbieten. 

In gleichem Sinn wandte er fi) an ben ruſſiſchen Hof, anknüpfend 
an Marbefelds Bericht vom 22. März: Daß Rußland dem Project der 
Seemächte nicht ganz abgeneigt fei, zeige, wie fehr es den Krieg fatt habe; 
und doch würde nach demfelben Rußland feine Truppen aus Polen zurüd- 
zuziehen, alfo mit allen Koften und Blutvergießen ſchließlich nichts ge- 
wonnen haben ala den unauslöfälichen Haß ber polniſchen Nation. Wie 
viel weiter würde Rußland gefommen fein, wenn es auf die wohlgemeinten 
Abſichten Preußens eingegangen wäre; noch jegt könne man darauf zurüd- 
kommen, ba weber ber Kaifer nod Frankreich auf jenes Project eingehen 
werbe, Holland aber entichloffen fei, auch wenn es verworfen werbe, ſich 
auf nichts weiter einzulaffen, und England ohne Holland nicht vorgehen 
konne. Des Kaiſers Situation fei beflagenswerth, und e3 wäre hart, wenn 
man ifn bem völligen Ruin, mit bem er bebroht fei, Preis geben wolle, 
um das einmal ergriffene falſche Syftem in Polen feftuhalten. Man 
werbe e3 künftig genug, aber zu jpät bereuen, wenn man ſehe, baß ber Kur⸗ 
fürft, einmal auf dem polnifchen Thron befeftigt, fofort, wenn die Frage 
der öſtreichiſchen Succeffion eintrete, feine Politil ändern und ſich mit 
Frankreich, Schweden, Baiern auf das Engfte verbünben werde; er werde 
dann für Rußland ein fo formidabler Nachbar werden, wie der arme alte 
Stanislaus und ein pjaftifher Nachfolger befjelben nie hätte werben 
Tonnen. Ein fo aufgeflärter Hof wie der ruffiiche, werde felbft erfennen, 
daß es hohe Zeit fei, andere Maaßregeln zu treffen, und es würde babei 
Rußland fo gut wie Preußen beſſer als bei dem bisherigen Syſtem fahren; 
Preußen habe „das auftichtige und ſehnliche Verlangen mit Rußland 
wieber auf dem alten Fuß in volllommenem Concert zu agieren. 

Der ruſſiſche Gefandte in Berlin, Graf Jagufhinski, war gang auf 
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diefe Ideen eingegangen, ein Umftand von nicht geringem Werth, da der: 
felbe, der 1731 auf den Poſten in Berlin gleihjam verbannt war, dem: 
nächſt nach Petersburg zurüdtehren und in das Amt des Auswärtigen 
eintreten follte. 1) 

Bevor es geſchah, war ber preußiſche Mediationsplan bereits geſchei⸗ 
tert. Allerdings lautete bie Antwort aus Wien, daß ber Kaiſer lein Be— 
denlen habe, wie alle anberen Vorſchlage zur Beruhigung Polens fo auch 
diefen entgegen zu nehmen. In der That aber würde man am menigften 
dem preußiichen Hofe die Ehre ber Mebintion zugeftanden, man würde um 
feinen Preis die Hand dazu geboten haben, die fo glüdlich gelöfte preußifch- 
ruſſiſche Verbindung wieder zu feftigen. Vielmehr hatte Fürft Liechtenftein, 
wie erwähnt if, zu fordern, daß Preußen außer feinen 10,000 Mann auch 
fein Reichscontingent ftelle, hatte auf eine Anleihe aus dem Schatz des 
Königs anzuttagen, hatte von Neuem auf die Entfernung Chetarbies zu 
drängen, das alles in möglichft unverbindlichen Formen, als wünſche man 
ablehnende Antworten, um neue Knoten, wie ber Ausbrud war, zu ſchon 
fo vielen andern in das Schnupftuch nüpfen zu fönnen. Und mie hätte 
der König jolche Forderungen nicht ablehnen folen? Doch überließ er, 
auf Sedendorffs Bitte und ihm zu Gefallen, der kaiferlichen Armee 40 Pon—⸗ 
tons von neuer Conftruction und fanbte fie mit Mannſchaft unb Bes 
Spannung an ben Rhein, ſchicke ipm auch feinen Ingenieur Oberft Wall- 
rawe, bie neuen Werke zur Verftärkung von Mainz zu bauen, zahlte ein 
paar Römermonate zu beren Förderung, verftärkte bie Huſaren feines 
Corps, bie unter Rittmeifter v. Ziethen ausgerüdt waren, um eine E3= 
cabron.?) 

Eben fo wie ber preußiihe Mebiationsplan, cheiterte ber ber Sees 
mächte. Der Wiener Hof hatte auf die Zuſchrift vom 28. Febr. fehr bald 
geantwortet, nicht fo zuftimmend, wie Prinz Eugen, der jehr trübe in bie 
Zukunft ſah, dringend empfohlen hatte, aber doc verbindlich und mit dem 
erfennbaren Wunfeh, nicht mehr Schroierigkeiten zu machen, ala die Wirbe 


1) Königl. Refc. an Mardefeld 9. Aprit 1735: „follte er, wie verlautet, zu den dor- 
tigen außroärtigen Affairen berufen werben, fo würden vielleicht bie Joren ber Uebrigen. 
bura ihn und feine große Penetration in allen das ruffifche wahre Quterefie angepenben 
Sagen am erfien zu restificieren ſein · 

2) Daß ſchon im Jahre 1734 mit dem preußifchen Corps ein Commando Hufaren 
au8gog, Iefrt bie geheime Inftruction für ben Nittmeifter d. Ziethen 8. Mai 1734. Wenn 
Fürft Leopold von Anhalt für den nädften Felbjug an ben Rbein ging, fo war er nicht 
als preußifcher General geſandt, ſondern er erhielt auf wiederholtes Geiud Urlaub, die 
Gampagne mitgumadgen. 
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des Kaiſers unvermeibli forderte. Die Antwort ber brei alliierten 
Kronen an bie Seemächte verzögerte fi bis in den Mai; fie war in em⸗ 
pfinblicher Weife ablehnend. Die Feindfeligfeiten hatten bereits wieber 
begonnen. 

In Jtalien nur 30,000 Mann Kaiferliche einem breimal ſtärkeren 
Feinde gegenüber, Graf Rönigsegg in wenigen Wochen in die Tyroler 
Berge zurüdgemorfen, von den Feſtungen in der Ebene nur noch Miran- 
dola und Mantua im Beſitz der Raiferligen, auch Mirandola im Juli 
bewältigt, Mantua eng eingefchloffen. 

Am Rhein Prinz Eugen wieber an ber Spige der Armee; in großer 
Sorge, daß die Franzofen ſich auf Mainz ftürzen, in größerer, daß fie nach 
Baiern durchbrechen und fid) mit bem bei Augsburg unb Ingolfiabt bereit» 
ſtehenden Heere des Kurfürften vereinigen würben; ) der Ruffen harrenb, 
die angeblich 12,000 Mann ftark durch Böhmen heranrüdten, aber ſehr 
langſam, in großer Sorge vor ber bairiſchen Armee, bie dann wohlweislich 
Gewehr beim Fuß fie vorübermarichieren ließ. Am Rhein dem Prinzen 
Eugen gegenüber Marſchall Coigny, in gleiher Eorge, von dem alten 
Meifter des großen Krieges plötlich überfallen und niedergerannt zu 
werben, troß wiederholter Weifungen aus Paris zögernd, über den Rhein 
zu gehen.) Cine Campagne noch ſchlaffet als die des vorigen Jahres, 
wieder Wochen lang nichts ala Roftierungen dieß⸗ und jenfeits des Rheins, 
Borpoftengefechte, 1leberfälle beim Fouragieren, ein bloßer „Öufarenz 
krieg.“ 

Noch immer hatte der Wiener Hof nicht bie Hoffnung auf bie See- 
machte aufgegeben. Er ließ im Haag Andeutungen madjen, daß er mög- 
licher Weiſe feine Nieberlande an Frankreich abtreten werbe, um es zu ber 
friebigen; er ließ in London eine Art Mediation empfehlen, bie ben Kriegs⸗ 
fall ausfprehe, wenn der Gegner fie zurüdmeife. Die Herren Staaten 
blieben in ihrer naßfalten Gleichmüthigkeit; befto erregter war König 
Georg; wenn er nur Sir Robert mit Lord Harrington, bie Walpoles mit 


1) &xdenborfi an ben König 14. Juni: „gefchähe bieß, fo Hoffe, E IR. würde turch 
eine zweite Hochfläbter Action Das fcpänbfiche Vorhaben der Peinbe vernichten.” (Er ve⸗ 
richtet 18, Jumi von einem guten Streich ber preufifden Hufaren ; des Königs Margimal: 
„% freut mich, daß meine Hufaren wohl gethan haben; im ſolgem Zaffer jolche Bilde.“ 

2) Graf Bellisfe tritifiert in einem Schreiben an 5. M. Scaulenburg s.d., ba6 mir 
in Abfchrift vorliegt, bie Kriegfüprung Ceignp8, unter bem ex fan, in feparfer Weife... 
bien 6loign6 de passer le Rhin comme on luy avoit ordonn6 & Versailles et comme on 
le luy a propos6 & diverses reprises, il n’a pas songs qu’ä faire foursger le Palatinst et 
1a petite partie le ’Eleetorat de Mayence wu degä da Rhin. 


Google 


266 England und Holland, Sommer 1735. 


den Stanhopes hätte vorwärts treiben fönnen. 1) Es wurde Ende Mai 
Admiral Norris mit 25 Schifien nach bem Tajo gefandt, 12 andere fertig 
gemacht, ihm zu folgen; eine Demonftration, bie wohl geeignet ſchien 
Madrid und Turin zum Nachdenken zu bringen. Georg II. felbft ging 
von Harrington begleitet nach Hannover; er ließ (25. Mai) im Haag er 
klären: bie Dinge feien auf einen Punkt gelommen, der energie Maaß⸗ 
regeln fordere; fie möchten gleich England ſich auf alle Fälle rüften. Das 
Erſtaun en der Herren Staaten war nicht gering; fie fürdteten, daß Eng- 
Hand „den generalen Krieg“ wolle, daß es ihn wolle, damit bie abgeſchaffle 
Statthalterſchaft für den Prinzen von Dranien zu erneuen nothwendig 
‚werde; fie fahen in der Neife des Königs nach Hannover ein fichres Zeichen, 
daß er ſich mit Preußen verftänbigen wolle; daß jept auch bie Tepten kaiſer 
lichen Truppen aus Brabant zurüdgezogen wurden, machte fie nur noch uns 
rubiger. Alles, worauf fie fih einliegen, war, daß fie noch einmal den 
Alliierten das Project vom 28. Febr., einen Waffenftillftand auf den sta- 
tus quo und einen Congreß empfehlen wollten; allenfalls könne man an 
Stanislaus das Groffürftentfum Lithauen geben, in der Weife, baf es mit 
feinem Tode an die Krone Polen zurüdfalle. 

„Entweder ganz Polen oder nichts,“ war Stanislaus’ Antwort. *) 
Und in Paris hieß e3: „fomme, was kommen will, bis zum jüngften Gericht 
auf ſolche Bebingungen fein Ftieden.“ ) Im Haag warnte der franzöfifche 
Gefandte, Marquis Fenelon, ſich nit von England bethören zu laſſen. 
Chavigny, ber bem Hofe Georg IL. nad} Hannover folgte, ging nad; Berlin, 
dort über die engliſchen Umtriebe am kaiſerlichen Hofe und wie fie gegen 
Preußen gerichtet feien, aufzufläten: 4) bie Senbung ber Flotte nad) dem 
Tajo zeige, daß England ben Krieg wolle; aber Frankreich werde nicht eher 
Frieden ſchließen, al bis Stanislaus im Befig feines Königreiches fei.°) 





1) Luiscius 31. Mai: le ministere Anglois est obligs de nourrir la passion mar- 
tinle du Roy, qui se flatte toujours d’ötze & la täte des armees . .et on croit que pour 
‚donner l’6peron aux Hollandois le Roy d’Angleterre se ropatriera ävoc le Roy de Prusse 
et qu’on proposera un mariage u 

2) Ertlirung bes Grafen fi. Luiscius 7. Juni. 

3) Efasignp, ber von Paris nach Hannover reifend dur ben Haag tum, brauchte 

‚jene Worte Luißcius 14. Juni. 

4) Rad Manteuffels Schreiben an Vruhhl 8. Aug. fat Cpavigup in Berlin gefogt, 
der Raifer Habe bie Ruffen ins Reich gerufen weniger gegen Franfteid al® in ber Ab- 
fit de traiter oette cour de la m&me manitre, qu’on a trait6 actuellement oelle de Ba- 
viöre et de Ja mettre dordnavant sur un fort petit pied. 

5) Der Kronprinz an Grumblom (s. d.) voll Bewunderung über Chavignvs Er - 
tiarungen an Gen. vorae: et je suis toujours porsusde que les Frangois quelgue 
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Hatte man von London her die fehönften Dinge von Annäherung und 
Freundſchaft nach Berlin geichrieben, fo unterließ König Georg jetzt auch 
nur zu melden, daß er in Hannover fei. 

Der Wiener Hof war in völlig troftlofer Lage. Selbft die Ankunft 
der 12,000 Rufen am Nedar (20. Aug.), mit der Prinz Eugen ber feind⸗ 
lichen Armee an Infanterie glei, an Cavallerie um einige dreißig E3- 
cabrons überlegen wurde, blieb militairifh ohne Wirkung; Alles, was 
geſchah, war, daß Sedenborff auf dem rechten Flügel — ein Theil der 
preußiſchen Truppen war ihm zugewieſen — die Feſtung Mainz bedtte, bie 
in Gefahr war von ben „Futterzügen“ Belleisles genommen zu merben. 
Es fam im Rath des Kaiſers ernftlih zur Erwägung, ob man nicht ben 
Plan ber lothringiſchen Heirath aufgeben, ven Kurprinzen von Baiern 
wählen ſolle. Seit Wochen empfahl Nobinfon, entweder mit Spanien 
ober mit Frankreich einen Separatfrieden zu fchließen ; zu beiden bot Robert 
Walpole feine Bermittelung. Spanien konnte man gewinnen, wenn man 
Don Carlos für die Erbtohter wählte, Frankreich, wenn man das Herzog⸗ 
thum Lothringen opferte. Was man wählen mochte, es war bemüthigend. 

Noch einmal verfucte man bie Imdolenz der Holländer aufzu— 
rütteln: es fei der legte Moment gelommen, bas Gleichgewicht Europas 
zu retten; es gebe noch Mittel dazu, bie der Kaifer darlegen werde, wenn 
bie Seemächte darauf mit ihm concertieren wollten; jeder Aufſchub werde 
für bie Nepublit Gefahren bringen, wie ihr deren nie größere begegnet 
feien.) Aber die Republit hatte bereits einen ernften Schritt gethan: 
auf die Erflärung der Alliierten, in Verhandlungen treten zu wollen, wen 
auch nicht auf Grund des Projectes der Seemächte vom 23. Febr., jo doch mit 
Rüdficht auf daſſelbe, hatten die Hochmögenden ohne Rückſprache mit dem 
englifchen Geſandten die Refolution gefaßt, daß fie damit befriedigt feien. 
Horatio Walpole war außer fich, „daß & son insgu und ohne Participation 
Englands der Staat ſich folder Freiheit gebrauche;“ er erlaubte fich bie 
härieſten Vorwürfe gegen den Rathspenfionär. Er mußte deren nicht min- 
ber heftige dafür hinnehmen: zwiſchen Wien und Hannover feien ohne 


modestes qu'ils parolssent A’nilleurs, n’abandonneront pas leur Heros u. ſ w. @ch. Bath 
d. Borde meldet aus Hannover 28. Juli, wie ber Hof durch Chaviguys undermuthete 
Reife nach Berkim auf das Aeußerſte allarmiert ſei 

1) Memoire des Kaif. Gefandten 25. Mg. 1735... il est encore temps de saurer 
Pequilibre en Europe, les moyens de la faire ne manquent pas et l’Empereur est prät 
de les indiquer ds qu’on voudra concerter avec Iui los mesures qui 1 ötre 
üiffer6s sans exposer la republigue au plas grand danger, quelle ait peat · ttre jamaii 
eouru. 
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Unterlaß Eouriere in Bewegung, ohme daß dem Staat das Geringfte mit» 
getheilt werde.2) Und dem Wiener Hofe wurde zur Antwort gegeben : 
„der Staat werde eher die mit Frankreich habende Neutralität in eine 
Dffenfivallianz verwandeln, als fih zum Kriege gegen Frankreich forcieren 
laſen.“ 

Im dieſer ſchweren Kriſis, deren Ernſt man in Berlin vollkommen 
wurdigte, entwarf der König einen Plan nad ſeiner Art: wenn der 
Kaifer ihm den Befehl über die faiferlichen und Reichstruppen übergebe, 
fo wolle er mit feiner ganzen Armee fofort aufbrechen, dann 200,000 
Mann ftarkdem Feinde bie Wahl zwiſchen Krieg und Frieden laſſen, einem 
Frieden auf folgenden Grundlagen: der Herzog von Lothringen wird als 
tömif—er König proclamiert; Auguft IL fo gut wie Stanislaus erhalten 
Penſionen im Betrage von je 200,000 Thaler, von denen Preußen bie 
eine Hälfte, der Kaiſer die andere übernimmt; alle fremden Truppen ver= 
laſſen Polen, und e3 wird dort zu einer neuen und freien Wahl geſchritten; 
Gurland fält mit dem Tode des alten Herzogs an Rußland; Frankreich 
giebt Alles, was e3 auf deutſchem Gebiet genommen hat, zurüd u. ſ. m. 2) 
Ein Project, das, wenn es nad) Wien gelangt ift, bort gewiß zum alten 
Papier geworfen wurde; man hätte bort Lieber noch eine Provinz verloren, 
als, das Verlorne wiederzugewinnen, Preußen an die Spige des Reichs- 
Heeres treten und feine ganze Kraft entfalten laſen. : 

Jene Erklärung Frankreichs und jeiner Alliierten gab den Holländern 
guten Muth; daß drantreich mur nod „eine angemefjene Satisfaction 
für Stanislaus“®) forderte, ſchien auch den Wiener Hof beruhigen’ zu 
Tönmen;; bie öffentliche Meinung in England ergriff mit Eifer bie Ausficht 
auf die, wie es nun dien, ſichere Mediation. Demnächſt, hieß es, werde ein 
Eongreß etwa in Aachen zufammenkommen ; eines Waffenftillftandes bebürfe 
es nicht, da ber nahe Winter von felbft Waffenruhe bringe.) Nur gab 

1) Nach Bordes Berift Hannover 21. Sept./9. Oet. 

2) So Manteuffel Verict an Bräff 25. Aug. 1735, mit dem größten Hohn den 
Entwurf veferierenb. Das Actenfüid, das benfelßen und bie Gutachten ber Dlinifter 
entfäft, if Teider noch midt wieber cufgefunben. 

3) Suiteins Haag 30. Sept. 1735: Im Franoe a d6jä montr6 tant de fasilit6 du 
moins oralement, et on fit sonder pour d&courrir od la France pourroit viser vos la 
sätisfaction cenvenable pour le Roy Stanislsus, mais inutilement, et on a dit, que ce 
n’6toit. pas encore le tems d’en parler, puisque c’6toit une matiöre reserr6e pour le 
Vongrös. 

4) Zum Eongrehgefanbten beftimmte ber König Gen. v. Schwerin; anf bie Frage 
der Dinifter, ob nicht beffer zwei oder brei gefanbt würden (26. Sept.), foprieb er: „ich 
Sin opectator, ich Babe mic, in den Rumpenrieg micpt meliert. Schwerin ift ba, aber zu 
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es noch viele Borfragen, wie ber status quo zu beftimmen, ob auch Ruß- 
land zum Congreß zu laden, wer für Polen zuzulaflen fei u. f. w. Der 
September verlief, ohne daß man bamit aus der Stelle fam; die Kaiſer⸗ 
lichen, hieß es, machten Sqchwierigkeiten, feien voll Bitterteit, würfen ben 
Seemächten, namentlich den Holländern vor, an allem Unglüd Schuld 
gu fein.) 

Und nun ſchien ein bedeutendes militairifches Ereigniß alle Friedens: 
hoffnung wieder zu Schanden zu machen. 

Sedenborff, der ben rechten Flügel ber Armee am Rhein comman- 
bierte, hatte Prinz Eugens Zuftimmung zu einer Diverfion gegen Trier 
— in bie linfe Flanke des Feindes — erhalten. Er rechnete auf die Mit- 
wirkung des preußiſchen Corps, deſſen Werth er zu fchägen mußte; er hoffte, 
fie mit einer inte zu gewinnen, ohne daß bem Kaiſer beſondere Verpflich- 
tungen daraus erwüchfen. Cr meldete im tiefften Geheimniß dem Könige 
(80. Aug.), daß er den Plan habe, feine Winterquartiere an der Mofel 
und Maas zu nehmen, ba er nur noch die Genehmigung bes Hofkriegs⸗ 
vathes in Wien erwarte; er fügte die Anfrage Hinzu, ob ber König fein 
Corps mit in biefe reihen Landfchaften gehen, oder bie früheren Winter- 
quartiere beziehen laſſen wolle. Der König glaubte nicht darauf eingehen 
zu können, weil feine 10,000 Mann jenfeits ber Eifel ihm völlig aus ber 
Hand gewefen wären; aud hatten fie vertragsmäßig bei ber Hauptarmee 
zu bleiben.) 

Sedenborff verfuchte andere Künfte, den König zu fangen: e3 werde 
ihm boc wohl nicht angenehm fein, bie preußiſchen Regimenter rüdwärts 
marschieren zu jehen, während andere mit ihm gegen den Feind zögen. 





obfervieren, bafı nichts bebattiert werbe, das gegen Preußens Intereffe it; was zu be- 
tommen, da® mir nigt yugehört, das will ic) nicht, da ich micht Davor geihan Habe und 
nichts verbient Habe.“ 

1) Quißciu® 14. Oct.: cependant la cour de Vienne s’aocroche A tout comme ceux 
qui sont pröts A se noyer, pritant l’oreille à toutes sortes de projets except® ceux qui 
meneroient & la pair ou Yarmistice, et A tout ce qui porte à des extremit6s, dan: 
quelles elle croit voir pour elle des ressources de necours de la part de ceux m&me, qui 
pas presentement la secourir (bie Englänber), quelle ne voit point dans les 
lo mieux assortis, se oroyant perdue aussitöt, qu’elle donnera les mains 
A un congrös ot armistice. 











„anfangenb mein Corps fo tann baffelbe den Marfch 

an bie Mofel hicht mitthun, weil ie fih fonft zu fehr von ben Winterquartieren entfemen 

möffen." Damit erledigen ſich bie Angaben in ber Lebensbefhreißung Sedenborfi I. 

p. 241, als Habe der Fürft von Anhalt den König veranlaft die Mitwirkung feines Corps 

si diefer Eppebition zu verfagen; der Für erfuhr er brei Moden fpäter von biefem 
roject. 
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Er ſchrieb zugleich an Grumblow dringende, ja drohende Briefe, machte 
ihn förmlich dafür verantwortlich, daß dem Kaifer, non dem er fo viel 
Gnabe und Geld empfangen, bie preußif—hen Truppen jegt, wo fie ihm 
endlich einmal einen Dienft leiſten fönnten, nicht verfagt würben; er that, 
als ob für Preußen Ehre und Reputation daran hänge, daß e3 biefe 
große Action mitmadhe. ') 

War die Unternehmen, wie Sedenborffs Drängen zeigte, mehr ala 
ein bloßer Mari in bie Winterquartiere, fo lief ſich um fo weniger be» 
greifen, was bamit bezwedt werbe, wenn es nicht auf ein bloßes Gaufel- 
fpiel abgefehen war.?) Mochten ſich Andere dazu hergeben, ber König 
blieb bei feiner früheren Antwort.?) Die preußiſchen Regimenter gingen, 
wieber zur Kauptarmee zu ftoßen, über den Rhein zurüd (21. Sept.), „zu 
Bieler Verwunderung, Gelächter und Eatisfaction“, wie ein kurmainziſcher 
Dfficier erzählt. 

Sedenborff brach, nachdem die Genehmigung aus Wien eingetroffen 
war, aus der Mainzer Gegend auf (29. Sept). Mit feinen Märſchen 
quer durch den Hundsrüd, dann bem Gefecht bei Kloſter Glaufen (21. Oct), 
der Befegung Triers (1. Nov.) war bie franzifiice Aufftellung in ihrer 
linten $lante überholt; es konnte feinen, daß Großes erreicht, daB, wenn 
Sedendorff, nun auf Trier und Luremburg bafiert, mit gleicher Kühnheit 
weiter vorbrang, den Franzofen aud) Lothringen nicht mehr ficher fei. 

Gleichzeitig mit dieſen Ariegäzeitungen verbreitete ſich das Gerücht, 
daß ber Friede geſchloſſen ſei. Es ſchien unglaublich; aber am 2. Nov. 
wurden aud an der Mofel die Feindſeligkeiten eingeftellt. 

Das Unglaublige war wirklich geſchehen. 

1) Es liegt Grumbtons Antwort vom 3. Sept. vor; fahgemäß und mit beißender 
Ironie weift er biefe Bormilrje Sedenborfiß zurlid, des raproches comme un traitre, qui 
auroit fait sorment & l’Empereur. 

9) Inftruction an Vraud 3. März 1736: „daS ganze Deffein mit biefen Maärſchen 
wäre eine nicht zum beften dirigierte Sache und weber Bataile noch Belagerung zu ver» 
mutSen geweſen · 

3) Schreiben des Königs an Sidendorff 18. Sept,: inteffen ſoll mein Corps nicht 


mach ber Mofel marjefieren, da foll Röter® Kopf baranf iefen; in meine fricte Oxbre, 
fonder Raifonnieren.“ 
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Ber Wiener Friede. 


Der Abſchluß bes Wiener Friedens hatte wenigſtens das Verbienft, 
bie politische Melt völlig zu überrafchen. 

Niemand hatte geahnt, daß zwiſchen Verfailles und Wien verhandelt 
werde, weder bie Bundesgenoſſen des Kaiſers ober Frankreichs, noch bie 
neutralen Mächte, am wenigften die unter ihnen, die es für ihr Vorrecht 
hieften, bei fo wichtigen völferrechtlichen Acten mitzurathen, aud) wenn fie 
nicht mitgethatet hatten. Das Erftaunen wuchs, je mehr Eingelnheiten 
über die Verhandlungen, über bie vereinbarten Artitel befannt wurben. 

Es ergab fih, daß in der Form von Präliminarien zwifchen dem 
Kaiſer und Frankreich bie ſammtlichen Streitfragen abgemadit, daß biefe 
Präliminarien ſchon am 3. October unterzeichnet feien. Man erfuhr, baß 
Cardinal Fleury {on im Juli buch den Grafen von Neumieb bie erften 
Erbietungen in Wien habe machen lafjen, daß zwiſchen dem Garbinal und 
dem Grafen Singenborff gleichfam perſonlich weiter verhandelt fei. Es 
wurbe gejagt, daß der ruffiiche Hof, ſchon ganz mit ben Vorbereitungen 
zum Türtenkriege befhäftigt, in Wien empfohlen hate, einen Separatver- 
trag mit Frankreich zu ſchließen. Am engliſchen Hofe gab man zu verftehen, 
daß König Georg IL. im Geheimniß geweſen fei und ein Großes zum Abs 
ſchiuß beigetragen Habe. Glaublicher ſchien das Gerücht, daß bie Eurie, 
namentlich buch den Nuncius in Wien, bie Hand mit im Spiele gehabt 
habe; was man von ben Bräliminarien erfuhr, entſprach dem Project, 
das als Bedenken ſder Congregation der Carbinäle angeführt ift, in ben 
weſentlichſten Punlten. 

Die Grundlagen des Vertrages waren, daß Frankreich bie prag- 
matiſche Sanction garantierte und Auguft II. als König von Polen aner- 
Tannte, daß ber Kaifer Neapel und Sicilien an Don Carlos, Novara 
und Bigevano an Sarbinien abtrat, baffir Parma, Piacenzo, Mantua und 
für den Herzog von Lothringen bie Succeffion in Toscana erhielt, deſſen 
Erblande Lothringen und Bar dem Rönig Stanislaus und nad) deſſen Tob 
ber Krone Frankreich zufallen follten. 

w.. 
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Daß der Wiener Hof mit Vergnügen auf ſolche Bedingungen abfchlof, 
war begreiflich. Er gab nur auf, was er doch nicht behaupten zu können 
ſchien, gewann eine verftärkte Stellung in Norditalien und wurde mit der 
franzöſiſchen Garantie ber pragmatifhen Sanction ber fehwerfien Sorge 
für die Zukunft frei. 

Aber völlig unbegreiflich erſchien, daß Frankreich in folder Weife, 
unter ſolchen Bedingungen habe abſchließen können. Mochte Carbinal 
Fleury ben Seemäcten gegenüber die Mäßigung, dem Reich gegenüber 
die Großmuth Frankreichs rühmen, er hatte hinter dem Rüden feiner 
Alliierten abgeſchloſſen, er hatte in einer Weile mit ihnen gehandelt, bie 
geradezu treulos erſchien; ) unb wenn er fid) mit Nedjt darauf berief, daß 
fie im Begriff gewefen, ihm zuvorzufommen, jo war ihre Entrüftung nun, 
da fie denſelben Fußteitt erhielten, zu dem fie ſchon dag Bein gehoben 
hatten, um fo moraliſcher. 

So eben noch hatte Frankreich den Conföderierten in Königsberg die 
Verſicherung wiederholt, die Sache ihres Königs Stanizlaug, es fofte was 
8 wolle, burdguführen, hatte mit ihnen einen neuen Tractat gefehloffen, 
der fie zu dem energifchen Proteft gegen den von Auguſt III. berufenen 
Pacificationsreichstag ermuthigte. Jetzt begnügte fih der König von 
Frankreich mit einer Abfindung für den „Schwiegervater,“ bie nur eine 
franzoſiſche Gebietzerweiterung magfierte, und gab dafür die Sache der 
Nation Preis, freilich mit der Entf uldigung, daß die Pforte nicht im 
Stande, Schweden nicht zu bewegen gewefen jei, für Polen einzutreten; 
ja die Schweden Hätten vier Wochen, nachdem fie den Subfibienvertrag 
mit Frankreich angenommen, ihre Allianz mit Rußland erneut (25. Aug.), 
und bamit fei bie lehte Mögligfeit, den verfaffungstreuen Polen bie Hand 
zu bieten, bahingemefen. 

Ebenfo Preis gegeben waren Baiern und Cöln, bie fich im Vertrauen 
auf Frankreich bebentlich weit bloß gegeben hatten; ja mit Baiern war fo 

1) Quißeius, Haag, 15. November. Montijo ost parti pour Paris, fort on coldre 
contre Föndlon et tous les Frangois, il &toit comme en A6sespoir A son d£part. LeM. 
de St. Gil (Sarbinifeer Geſandter) ne fait que hausser les &paules et tourner les yeux 
vers.le ciel, jurant tantdt contre les Frangois, tantöt cıntre les Bretons, quil eroit de 
concert, pendant ceux-ci jurent lours grands Dieux quils sont aussi peu du secret que 
St. Gil ou Montijo .... enfin on n’a jamais va une monmerie comme oelle-cy dans les 
Der Kronprinz freit an Grumbton, 12. Rovember 175... nur 
eat (v&nement ils se donnent um dimenti ouvert, ila se Jemasguent et par une perfäie 
impardonnable ils font un traits avec la conf6d6ration de Königaberg dans le meme 
tems, qu'ils font preliminnires a Vienne. Je suis ei outr6 que je ne veux plus entendre 
parler du congrös qui va se faire. 
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eben erfi ein neuer Subfivienvertrag geſchloſſen und gemeinfame Action 
verabrebet worden. Jetzt mochte dieſer deutſche Hof wieder einmal fein 
Vertrauen auf wäljhe Treue bereuen lernen. 

Und die Verbündeten in Stalien, bie im vollen Giegeslauf waren 
und mit dem, wie es ſchien, ganz nahen Fall von Mantua die Kaiferligen 
ganz und für immer aus Stalien zu entfernen hofften, fahen nun Frank⸗ 
reich an des Kaifers Seite, ihnen das, was fie ſchon hatten, aus den Han⸗ 
den zu reißen. Sie ſchrieen über Verrath; fie ſchienen entſchloſſen den 
Krieg fortzufeßen. 

Auch die Seemächte waren auf das Aeußerfte betreten. Sie hatten 
gemeint, „die Fäden der großen Politik,“ die fie völlig aus der Hand ver- 
loren, bequem unb ſicher wieber ergreifen, durch ihre Mediation die Neu— 
ordnung ber eutopäifchen Berhältnife an fi bringen zu fönnen; nament⸗ 
ich Robert Walpole hatte im Auguft und September ganz vertraulid in 
Paris und in Wien feine Rathſchläge gegeben, und von beiden Seiten Er: 
Öffnungen empfangen und vermittelt, während fchon beide Höfe im vollen- 
Zuge waren, ſich unmittelbar zu verftänbigen. In London und im Haag 
verhehlte man fi nicht, wie dieſe völlig unerwartete Einigung ber beiden 
großen latholiſchen Mächte — und die Raiferin von Rußland ſchien die 
Dritte im Bunde zu fein — bie ganze Lage Europas veränderte; es fei 
„ein förmliches Complott gegen die Seemädhte,“ fagte man, „die doch bisher 
in allen Verhanblungen vermittelt und fo das europäifche Gleichgewicht 
aufrecht erhalten hätten.“ Was follte aus dieſem Gleichgewicht werben, 
wenn bie üble Sitte einriß, ohne ihre Hülfe „von Hof zu Hof“ zu verhan- 
bein? Aber das waren fpätere Sorgen, bie Sorgen ber Politifer; ber 
Raufmann in England und in den Niederlanden, auch manche ber Herren 
Regenten bankten vorerit Gott, daß Friede ſei; wäre noch ein Felbzug ger 
folgt, jo würden, das ſchien Seckendorffs Zug zu drohen, bie öftreichifchen 
Nieberlande das Kriegstheater geworben fein, und die Seemächte hätten 
beim beften Willen nicht länger file figen können; ja vieleicht wäre 
Holland auf franzöfifge Seite getreten und bamit bie Gemeinſchaft mit 
England zu Ende geweſen. Der Friede rettete ihnen diefe Gemeinſchaft, 
die in ben Augen ber Welt ihre wahre Stärke war. Sie erklärten ſich 
alfo, als ihnen die Präliminarien officiel mitgetheilt waren, ba diefelben 
im Weſentlichen mit ihren Mebiationsplänen übereinftimmten, und nichts 
enthielten, was dem Gleichgewicht Europas nachtheilig fei, einverftanden 
und bereit, ihrer Seits zur Herftellung des Friedens auf Grund derſelben 


mitzuwirlen. 
1° 
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Alfo fie nahmen es hin, daß Frankreich, jo beftimmt es beim Beginn 
dieſes Mrieges nerfünbet hatte, feinerlei Vergrößerung feines Gebietes zu 
wollen, Lothringen gewann, und damit bie Wucht, mit ber es gegen ben 
Oberrhein und das Neid) brüdte, unermehlich fteigerte, bie letzte Nöglich- 
keit, e8 aus biefer gewaltigen Poſition wieber zurüdzumerfen, für immer 
befeitigte. Sie erklärten ſich einverftanden, daf in Polen der Gemaltact der 
Wahl Auguft’3 I. — für die Republid der Anfang des Endes — janctioniert 
und mit biefem Misgewählten, den nur die Anlehung an Rußland aufrecht 
erhalten Tonnte, das ruſſiſche Syftem bauernb bis an die Grenze Sälefiens 
vorgeſchoben wurde. Sie getröfteten fich des Gewinnes, daß mit den Be: 
ſtimmungen für Stalien die innige Verbindung zwiſchen den Höfen von 
Faris und Mabrib, bie ihrem Handel alle denkbaren Beläftigungen und 
Hemmniſſe und eine ſchwere Eoncurrenz dazu gedroht hatte, ſich gründlichft 
tiennte. Und indem fie ihre Mitwirkung zur Vollendung bes Friebens- 
werfe3 zufagten, meinten fie, daß ein Congreß, auf deſſen Berufung fie 
drangen, ihnen Gelegenheit geben werbe, das große Wort zu führen, und 
„ch der Direction der Affairen Europas aufs Neue zu bemächtigen,“ bie 
ihnen der „Tartuffe in Paris” auf dem beften Wege war, ganz zu entziehn. 

Cardinal Fleury war nicht gemeint, den Seemächten zu Gefallen die 
diplomatiſchen Erfolge, für die er jo viel von der politiſchen Ehre Frank 
reichs zum Opfer gebracht, an die Autorität eines Congreſſes abjutreten.) 
Gr führte das in ben Präliminarien begonnene Wert in Einzelunterhan- 
Tungen weiter. Im Januar ftellte König Stanislaus feine Ceffiongacte 
aus. Rußland und Polen erflärten demnächft ihren Veitritt zu den Wiener 
Präliminarien. Sardinien war durch die großen Erfolge der Spanier, 
durch die Goncentrierung ihrer Truppenmacht zur Belagerung von Man- 
tue, durch ihre ſchon offen hervortretende Abficht, die bominierende Rolle 
in Stalien zu fpielen, beunruhigt, und benußte bie nächfte Gelegenheit, feine 
Bedenken gegen bie Präliminarien über Borb zu werfen. Allmälig ließ 
ſich aud) Spanien herbei, über bie Präliminarien zu verhandeln. Es er- 
‚gaben fid) dann freilich noch endloſe Schwierigleiten in Betreff ber Evacua- 
tion von Mailand, Parma, Toscana, der Eventualhuldigung in Floren;, 
der Uebertragung von Lothringen an Staniglaus; es währte bis tief in 
das Jahr 1738 hinein, ehe alle diefe Dinge abgewidelt, bis 1739, ehe bie 
Friedensſchluſſe verfaßt und ratificiert waren. 

1) Königt. Reſc. an Brand, 5. Mai 1736, fagt, daß man in Wien „mit bes fran- 


aöffchen Hofes affectierender Suberiorität unb in allen europäifcien Gaen ih an 
manfenber becifiver Ditection“ mißvergnügt zu fein feheine- 
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Aber fie kamen doch ſchließlich zu Stande, Dant der feinen Hand bes 
Carbinals, und unter dem Segen Derer, bie ben Tag ber triumphierenden 
Kirche nahe glaubten. Es bedeutete Großes, daß ohne Eongreß, ohne 
Bermittelung ber Seemädte bie großen katholiſchen Höfe ihren Frieden 
gemacht hatten und ſich wie zu Einer Familie zuſammenſchloſſen. Eine 
Reihe von Bermählungen fnüpfte die engften Bande zwiſchen ihnen. 
Anfang 1736 die Mario Thereſias mit dem Herzog von Kothringen, bald 
darauf die des Königs von Sardinien mit des Lothringers Schweſter, 
dann bie bes Don Carlos von Neapel mit einer Tochter Augufts von 
Polen, endlich (Sept. 1739) die bes Infanten Don Philipp von Spanien 
mit ber älteften Tochter des Königs von Frankreich. Bor Allem, die Höfe 
von Wien und Paris, bie alten Rivalen, ſchien jet bie innigfte Befreun⸗ 
dung, in allen großen Fragen gleihes Intereſſe zu verbinden. 

Selbſt der alte Hamel Bruyninz, feit Iangen Jahren holländiſcher 
Gefandte am Wiener Hofe, „der fonft nicht leicht etwas von gefährli—hen 
Abfichten der katholischen Mächte gegen bie proteftantifchen glaubt,” meinte, 
„daß jegt fo wunderliche Sachen zu beforgen feien, als wohl bisher Rieman- 
den zu Sinne gekommen.“ Und Chriftian von Brand fepreibt 17. Oct. 1736: 
der kaiſerliche Hof ſcheint ſich jegt ganz auf bie Reichsgeſchäfte und die daher 
möglichen Troublen wenden zu wollen, um fo mehr, ba er ber fünftigen 
guten Nachbarſchaft der Franzoſen ganz ficher zu fein Scheint, ja fo guter 
Harmonie mit ihnen, baß er feiner anbern Halfe oder Mlianz mehr zu 
bebürfen glaubt: „es ſcheint ſich auf dieß Syftem auf die Religion zu er— 
ſtreden, indem bie Pfaffen bafür halten, daß es jet an der Zeit fei, von 
der tömifdjen Religion eine triumphterenbe Kirche zu machen, inbem fie 
darauf bauen, daß nie ein geringerer Eifer bei den Proteftanten und eine 
ſchlechtere Einigkeit unter denſelben als jegt zu verspüren geweſen.“ 

Das alte Syftem des Marſchall Villars, das ſchon vor zwanzig Jahren 
bei bem Frieben von Raftatt feine Rolle geipielt, ſchien nun endlich zur 
vollen Wirkung kommen zu follen;!) mit Frankreich an der einen, mit 
Rußland an ber andern Hand, ſchien die öftreichiiche Politik den Kummer 

1) Königl. Refe. 20. Zuti 1797: „das alte Spftem, fo vor Zeiten Darfcpall Billare 
formiert, Daß nemlich bie Einigteit bes faiferlichen und frangöfifen Hofee dem Ueberrent 
von Europa Gefege dorſchreiden und in Furt Halten Lönne und folle." In Bilars 
Memoiren wird e8 oft genug ermäßnt, fo IV, p. 10 (ed. Petitot), 12. Gebruar 1731 jagt 
der Marfall im Confeil: je ne suis pas surpris des sentimens de ’Empereur et du 
Prinee Eugdne, ils ont toujonm desir6 une vöritable union avec la France et le Prince 
Eugdne me Ya proposte & la signature de la paix generale A Bade et m’a m&me donne 
un chiffre pour le traiter. 
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und Schimpf des letzten Krieges vergefien, den Gipfel der Größe und des 
Ruhms erfteigen zu fönnen. 

So viel, um die allgemeine Lage zu bezeichnen. Für Preußen war 
fie noch durch befondere Umftände peinlich und bedrohlich. 

Die preußifche Politik hatte ihre Rechnung darauf geftellt, daß Frank: 
reich die polniſche Sache nicht aufgeben werde, daß ber Raifer nicht mit 
folgen Opfern, wie die fiegreihen Gegner forderten, den Frieden könne 
erfaufen wollen. Die Präliminarien vom 3. October zeigten, daß fie fich 
gründlich verrechnet hatte. 

Sie hatte durch ihr Verhalten gegen Stanislaus ber Krone Frank: 
veich einen großen Dienft geleiftet; aber zu mehr als allgemeinen Dantes- 
äuferungen hatte fih Frankreich bisher nicht Herbeigelaffen; unb jeht 
hatten die Bedrängniffe ihres Schüglings ein Ende. Sie hatte dem Kaifer 
geleiftet, was fie nach dem Tractat von 1728 leiſten mußte, aber nicht 
mehr, als dem ſtrengen Wortlaut defielben gemäß war, nicht in folder 
Weiſe, als wenn Preußen und der Kaifer, wie jener Tractat vorſchrieb, 
„in und außer Reid für einen Mann“ zu ſtehen hätten. Gewiß mar 
Preußen nach Allem, was geſchehen war, gerechtfertigt, wenn es an 
den polnifhen Angelegenheiten nicht in dem Sinne Theil genommen 
hatte, wie in dem lömenwolbifchen Vertrage verabrebet worden war; 
aber nun war ber Kurfürft von Sachſen König von Polen ohne Preußen 
und teog Preußens; ein boppelt verhängnißvolles Ergebniß, da er e3 durch 
Rußland war. 

Mochte die preußische Politit während der Wirren der brei legten 
Jahre in jebem einzelnen Fall gute Grunde gehabt haben, ſich fo unb nicht 
anders zu entſcheiden, nicht bloß das ſchließliche Ergebniß war gegen fie. 
‚Sie hatte — fo war die Meinung ber Welt, und mehr als einer unter ben 

. Rüthen des Königs theilte fie — ohne Ziel, ohne Plan, nur je nad den 
augenblidlichen Umftänden gehandelt; fie hatte ſich von ihnen beherrſchen 
Laffen, ftatt fie zu beherrſchen, von ihnen und von Stimmungen, Vorein ⸗ 
genommendeiten, Trabitionen, die fie oft genug ſchon irre geführt Hatten; 
fie Hatte darüber die Gelegenheit verfäumt, die Rolle des Schiebsrichters 
in Nordeuropa an fi zu bringen.) Mochte es rühmlich fheinen, daß 


1) Grumbtow an den Kronprinz, 3, Januar 1737 .. „on aneglige le moment... . 
d’2tro !’arbitre des affaires du Nord en marquant seulement un peu d’ostentation .. „tout 
cela prouve qus de largent et des troupos ressemblent A un brillant mal-enchass6, quand 
cola n'est accompagn& d'une systöme suivi ot conseil sage et denou6 de tout pröjuge et 
hampurs aoren, 
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Preußen ſich nicht mit bem Reichsfeind eingelaffen, jegt war Deftreich, jetzt 
war bas Reichsoberhaupt in vertraulichfter Freundſchaft mit dem Reichs: 
feind, und Baiern, Kurpfalz, Cöln, die es ſchon während bes Krieges gewefen 
waren, fonnten ſich rühmen, in ber wahren reichspatriotiſchen Gefin- 
nung, zu ber ſich nun endlich aud) ber Kaiſer belehrt habe, bewährt zu 
fein. Mochte Preußen bie Freundſchaft Rußlands noch fo rüdfichtsvoll 
geſchont haben, jet bankte es der Baarin bie für Preußen verderb⸗ 
lichſte Wahl in Polen, und durch ruſſiſche Furſprache ſuchten die Sta: 
niglaiten in die Gnade deſſen, den fie fo leidenſchaftlich befämpft Hatten, 
und ber num ihr König war, zu gelangen. Der Einfluß Rußlands be— 
herrſchte Polen. Mochte Preußen noch fo viel Grund haben, den Hol 
bern zu mistrauen, und bes Königs perfönliche Erbitterung gegen Georg 
von England nod fo erflärlic fein, mit energiſcher Action hätte er bie 
Seemächte gezwungen, ihn zu fuchen und ihm zu folgen; jegt fahen fie ihn 
über die Achfeln an. 

Es war nicht bloß eine verfäumte Gelegenheit. Mit feiner Armee 
und feinem Schatz hatte Preußen nichts zu leiften verftanden. „Der 
Scähreden unferer Waffen ift dahin,“ ſchreibt der Kronprinz, „man wagt 
ung zu verachten.“ 1) 

Preußen war feiner alten Verbündeten, ben beiden Kaiferhöfen, ent 
fremdet, ohne als Erſatz dafür ein Verhältnig mit Frankreich gewonnen 
zu haben; und von ben beiden Seemächten, mit benen es bag kirchliche und 
politifche Intereſſe bei fo wachſender Gefahr defto enger hätte verbinden 
follen, trennten es jene vielerlei untergeorbneten Differenzen, die man 
beiderſeits nicht mübe wurde mit Bitterfeit und Hitze zu feigern. Freilich 
gefiel ben Seemächten ber Abſchluß in Wien nicht wohl; aber bad waren 
ja vorerft nur Präliminarien, die, fo meinten fie, ohne ihr Zuthun nicht 
reif werben, noch die Buftimmung Sardiniens, Spaniens, Neapels erhalten 
würden. England war unter ber Hand, fo ſchien es, mit dem Kaiferhofe, 
Holland mit Frankreich in vertrauter Beziehung; und baf ber Carbinal 
auch jegt noch in vertraulidem Gedanlenaustauſch mit Sir Robert Walz 
pole ftand, war bekannt. Wenn Frankreich beim Beginn des Krieges ver: 
verfünbet Hatte, baß es bie enge Verbindung zwiſchen dem Kaifer, Rußland, 





1) Der Kronprinz an Grumbtow, 20. Januar 1737 „.. mais oe qui mallarme le 
plus, c'est de voir une oertaine l6thargie de notre oöt6 dans des temps od on ost bien 
revenue do la terrer 08 armen, dans oe temps olı on pousse la tämerit6 jusqu’& 
nous möpriser. Jo n’oso pas dire ce que je orains, peut-Stre que mon hypochondrie 
onfi6o me suggäre den sinistres ponadon. 
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Polen⸗Sachſen nicht bulden könne, fo war es jetzt felbft biefer Verbindung 
beigetreten ; unb mit ber Genehmigung ber Bräftminarien fchienen die See» 
mächte auf dem Wege, mit einzutreten und fo in dem Eoncert der großen 
Mächte ihre Stelle zu nehmen. Bon Preußen war babei nicht die Rebe. 

Auch fonft ſchon hatte Preußen ifoliert geftanden. Jetzt, wo die Fra 
gen, auf bie es feit Jahren feine Politik geftellt Hatte, die julichſche, die 
offriefifche, jeven Tag zur Entſcheidung fommen Eonnten, ſah es ſih einer 
europäiſchen Combination gegenüber, in ber es zum erften Male zeigen 
mußte, ob es ifoliert ſich auch zu behaupten im Stande fei. 

Schon war es bie Unterhaltung der Kleinen Höfe geiftlich und welt: 
lid, daß Preußen nun endlich einmal feine Infolenz und Habgier büßen 
werbe. Preußen hat bie Schäferftunbe verfäumt,“ fehrieb Manteuffel; *) 
aus Dresden wurde berichtet: „man werbe Preußen der Mühe überheben, 
eine Barnifon in Magdeburg zu halten; auch fei die Rebe davon, Stettin 
zu rofieren und an Schweden zurüdzugeben.” Im Hannover, wo König 
Georg, durch die Reize der Walmoden gefefjelt; länger ala fonft verweilt 
Hatte und im Frühjahr 1736 mwieber ermartet wurbe zu noch längerem 
Aufenthalt, war man vol großer Pläne, dieß Preußen, das mit feiner 
übergroßen Armee, die doch nichts leiſte, wahrhaft gemeinſchädlich fei, für 
immer zu bemüthigen. Schauergeſchichten über bie Schandthaten ber preu- 
Bifchen Regimenter bes Rödernſchen Corps auf ihren Märſchen, in ihren 
Winterquartieren waren über das Reich verbreitet, *) und man vergaß die 
elende Kriegführung, ben traurigen Frieden, den Verluft Lothringens über 
das, was die Preußen gefrevelt haben follten. Daß ohne die Kriegsbereit- 
ſchaft und bie Haltung Preußens bie Franzofen mit Vaiern vereint nad) 





1) Truchſeh an Manteuffel, 3. April 1736: V. R. bien raison de dire que Pheure 
de berger est paas&; je trouve que nous arrivons ordinairement trop tÖt ou trop tard, 
et je suis curieux A quoi toutes ces grimaces abouteront A la fin. 

2) Das Einzelne über biefe Erpreffungen auf dem Rüdmarfch, über welche nament - 
Yic) füchfilger Seite fehr ausfüßeliche Erhebungen gemadt unb eingefanbt worden find, 
Übergee ic. Das Sacverfältniß iftin Sedenborfis Lebenebefepreibung II, p. 139 un- 
vichtig dargefielit. Den Ausgangspunkt giebt ein Schreiben Sedentorffs an den König, 
5. September 1785: er hoffe, ber König derde bes Kaifere große Gelbnoth in Betracht 
siepen und Ratt ber 5 Thaler 8 Grofegen filr bie Ration und 3 Thaler 8 Grofcen für 
bie Portion im ven Winterquartieren (bie ber Kaiſer an bie Ouartiergeber vertrage- 
gemäß zahlen folte) ſic mit refp. 3 Thaler 8 Groſchen und 1 Thaler begnügen. Dann 
wurde vom Raifer, fatt ber vertragemäßig beſtimmten ſechs Monate Winterquartier, ber 
fofortige dellamorjch ber preufifden Truphen angeorbnet, mit der Zufierung, fiir bie 
ſechs Monate bie Ouaxtiere an Preußen birect zu zahlen. Die Summe (288,775 Guten) 
wurde dann auf 100,000 Thaler Heruntergehanbelt. 
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Wien, mit dem Cölner vereint nad) Dresben ober Hannover marſchiert 
fein würden, blieb außer Rechnung; es war ja nicht gefchehen; man dankte 
Gott und ſchimpfte auf Preußen. 

Am heftigften erbittert war man in Wien. Selbſt Prinz Eugen fagte 
‚gerabe hin, daß Preußen an allem Unglüd Schuld fei, baß ber ganze Krieg 
mit allen feinen traurigen Folgen vermieden worben wäre, wenn Preußen 
nicht bie gemeinfame Sache verlaffen, wenn es Auguft ILL. als König von 
Polen anerkannt und unterftügt hätte. Jeht aber — ber Prinz war ſiech 
und fihtlih bem Ende nah — gewannen bie Gegner Preußens, Graf 
Sinzenborff und der Marquis von Perlas, immer größeren Einfluß. Auch 
Bartenftein, „ber fonft fo wohl und preußiſch gefinnte,” zeigte jet bie ent⸗ 
gegengefepte Gefinnung, unb gewann nur um fo mehr bes Raifers Ver⸗ 
trauen. Sedenborff klagte, „daß man ihn für mehr preußifch als öftreichifch 
Halte;“ feinen Zug an bie Mofel, den er ſich hoch anrechnele, dankte man 
ihm kaum; es wurbe gefagt, baß er in feinem Commando am Rhein mehr 
ala 100,000 Thaler für ſich erpreßt habe, und man erlaubte ihm nicht 
einmal, fih zu reditfertigen ; nur das Fürmort der Raiferin dedte ihn noch. 
Gotter, ber durch feinen Einfluß und auf Prinz Eugens Wunfch nach Wien 
getommen war, ſchrieb Brief auf Brief nach Berlin, daß man ihm einen 
Nachfolger ſenden möge, „der ein ganz neues Syftem anfangen könne;“ er 
fei außer Stande, zu S. M. Dienft noch irgend etwas zu leiften. 

Es ift nicht nöthig, alle Vorwürfe, die dort gegen Preußen erhoben 
wurben, aufzählen; es find barunter ſehr fonberbare: Preußen wolle 
durchaus nicht die Geffion Lothringen zugeben, Preußen fuche auf alle 
Weife ben Frieden zu hindern, ) man wifle fijer, daß Preußen im Vegriff 
fei, mit Frankreich einen geheimen Tractat zu ſchließen u. f. w.; Infinuatios 
nen, die namentlich von Hannover auszugehen ſchienen. Man benutie jede 
Gelegenheit, Ungnabe und Rüdfichtzlofigfeit gegen Preußen zu zeigen; 
nicht einmal bie Präliminarien vom 3. October theilte man bem Könige 
mit, er empfing fie vom franzöfifchen Hofe; nicht einmal bie Vermählung 
der Etzherzogin mit Franz von Lothringen, die jegt ohne Verzug gefeiert 
wurde, zeigte man in Berlin an. Man verbot plöglich die bisher für des 
Königs und des Kronprinzen Regiment ausbrüdlic erlaubte Werbung in 

1) Gotter, 14. Januar 1786: ein Hochgeteilter habe ihm gefagt: je puis vons assu- 
rer en homme d’honneur, que nous arons des aris cortains que votze cour, bien loin 
davoir voulu contribuer A Yarancement de la pair, a fait tout au monde jusqua prösent 
pour Yempächer, ot «’est address& A droit et A gauche pour brouiller les carten de 
nourenn. 
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den Eaiferfihen Landen; man ſetzte mehrere Werbeofficiere gefangen. 
Immer wieber war der Refrain, daß Preußen jeine allianzmäßige Schulz 
digkeit nicht geleiftet Habe; „und wenn man ihnen das Anerbieten ber 
50,000 Mann und die Sendung ber 10,000 Mann vorhält, fo fagen fie 
von bem eriten, babei feien fo viele verborgene Abfihten und ſchwere 
Conditionen geweſen, daß man e3 unmöglich habe annehmen können, und 
von ben 10,000 Dann, fie hätten bem Kaifer mehr geſchadet als ge: 
nügt;“1) ja ber weſtphäliſche Kreis habe wegen ber Exceffe des preu- 
Biihen Corps in den Winterquartieren ftatt feines Contingents von 
20,000 Mann nur 7000 geftellt; während doch in ber That das ganze 
Eontingent des Kreifes, das Kurcölnifhe, Münfter, Paderborn, Osnabrüd 
mit eingefhloffen, nur 12,000 Mann betrug, und viele von ben Ständen 
ſich mit Geld abgefunben hatten. 

Man begann in Berlin zu argmöhnen,?) daß der Wiener Hof fich von 
ber geheimen Allianz von 1728 108 machen, Preußen mit feinen jülich- 
bergiſchen Anfprüchen und mit Dftfriesland obenein an die Luft fegen 
wolle. Sedenborff ließ durch feinen Neffen im tiefften Vertrauen mit⸗ 
theilen, daß man in Wien damit umgehe, Jülich-Berg ſowohl wie Dftfries- 
land, wenn ber Fall eintrete, in kaiſerlichen Sequefter zu nehmen; er ſchrieb 
Briefe über Briefe an Grumbkow, daß ver König einlenfen, daß er fein 
Unrecht gegen den Kaiſer bekennen, durch neue Dienfte deſſen Gnabe ger 
winnen möge. Begreiflich, da ber befte Theil feines Einfluffes in Wien 
darin beitanden hatte, daß er Preußen nach des Kaiſers Intereſſe beftimmte. 
Aber feine Vorwürfe, daß man nicht gehalten, was man ihm verſprochen, 
daß er barüber feinen Erebit in Wien verloren habe, feine ſcharfen Vor⸗ 
haltungen über das Verfahren Preußens feit zwei Jahren fanden am 
wenigften beim Könige mehr williges Gehör. Hatte denn Sedendorff Alles 
vergeffen, was gejchehen war? hatte auch er die Stirn anzullagen, wo er 
als ehrlicher Mann fih und feinen Kaiferhof nicht vertheibigen konnte? 
ber König felbft, ermübet von biefen leichtfertigen und fheinheiligen Bor: 
würfen bed Heren Grafen, bictierte für deſſen Adreſſe eine ausführliche 

1) Gotter, 4. Januar: „man tenme bie Sprache fon und wiſſe, daß ber Berliner 
‚Hof volltommen bie Kunft befite, wohl zu reden unb u fhreiben; e8 tüme aber auf bie 
reslisation am, unb wem baßjenige, 1008 in Prag und fonft fo vielfältig milnblid und 
ſchrittlich verfprochen und conteftiert wäre, zu feiner Erfüllung gelommen, und man ſich 
folge zuiwiber nicht vom Taiferlicpen Intereffe getrennt Hätte, wilden bie Sachen gamz 
anders und gläcficer als bisber gelaufen fein.“ 


2) Grumötow an ten König, 9. Februar 1736 .... vu quil paroit qu’on se vent 
dögager lä-bas de tout engagement. 
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Darlegung feiner Politik feit 1725, die, rüchſichtsvoll genug in ber Veur⸗ 
theilung beflen, was ihn vom Wiener Hofe gefchehen war, nachwies, welche 
Dienfte er dem Raifer geleiftet, wie er Genugthuung nicht zu leiſten, fon= 
been zu fordern habe.ı) Gedenborff Ienkte bann ein und wiederholte nur 
ben Rath, das gute Vernehmen mit bem Raiferhofe wieder herzuftellen, 
wozu er gern mit wirken werbe. 

Grumbtow ſchreibt in biefen Tagen an ben König: „die befte Parthie, 
bie E. M. nehmen kann, ift, auf Ihrer Hut zu fein, fich ftille zu halten, 
Niemanden eine Blöße zu geben, die Gonjuncturen abzuwarten, ohne ſich 
zu beeilen, ober Jemanden an den Hals zu werfen; wenn ber Wiener Hof 
fieht, daß man fein übles Vorhaben mit faltem Blut und mit Verachtung 
abwartet, fo wird er bald fommen und wieber Anknüpfung fuden“.*) Noch 
hatte ber Kaiſer die Annahme der Präliminarien in Regensburg durchzu⸗ 
fegen; er mußte auf bie dereinftige Wahl feines Schwiegerfohng zum rö- 
miſchen Rönig denken; er mußte beachten, daß bie pragmatiſche Sanction bei 
Weiten noch nicht über ale Klippen hinaus fei, daß Baiern offenkundig, 
der fächfifche Hof insgeheim bie jofephinif—en Anfprüce fefthielt, daß 
Baiern auch jegt noch franzöfiiche Subfibien zog, daß Spanien noch weit 
entfernt war, ben Verabrebungen vom 3. Det. feine italienischen Pläne 
zu opfern. 

Schon im December hatte Gotter dem Wiener Hofe eine Note über: 
reiht, in der e8 hieß: „daß der König mit Freuben fich bei jeber Förderung 
der pragmatifhen Sanction betheiligen werde, dagegen ſich aber auch ge: 
wiß verſpreche, daß Kaiſ. Maj. bei Gelegenheit des jegt bevorſtehenden 
Frieensihluffes bas bequeme Tempo nicht aus ber Hand Laffen werbe, 


1) Daß ift bie species fact, bie an einem andern Ort mitgetheift werben foll. Der 
König an Grumbtow 27. Fehr: je vous enroye ma pidoe que j'ai diot6 mot ä mot; elle 
est ourieuse; lisez arec attention et l’envoyez tout chaudement ä Seckendorff; cos 
‚gens sont trop les fiers, je veux laisser imprimer cette affaire pour faire voir A toute la 
terre Vattentat des Autrichiens contre moi ... Dieu m’assistera et tout leur conseil et 
fausset6 contre moi deriendront en confasion et lo bon dien pas retirera sa main (fo 
ungefähr lauten bieje ſchlimm gefepriebenen letzten Worte). 

2) Achnlich ein fehr Ichrreies Memoire von Podewilß (a. d. vieleicht einige Wochen 
fpäter), dejen Schluß if: de tenir une contenanee hardie et assurde dans tout ce qui 
regarde ces deux sucoessions et de t6moigner une fermet# inöbranlable de vonloir sou- 
teni interests & quelque prix que ce soit, et se reposer sur les forces, que Dieu nous 
a mises en main, ne fut oe que pour donner A penser à I’Empereur, A la France et & la 
Höllande, qui ereignant ögalement la guerre par des motifs differents n’en voudroient 
pas allumer une nouvelle et en oonrir les risques, mais sacrifier plutöt A Ia necessit& 
quelque chose pour nous autres ou l’inolination n’suroit point de part. 
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das bem Könige in ber jülichſchen Sache Verſprochene in Erfülung zu 
bringen.“ 1) Auf die Vorwürfe, welche bie kaiferlihen Minifter immer hef⸗ 
tiger erhoben, begnügte man ſich von Berlin aus in gemeflener Weife zu 
antworten, bis deren zu thörichte famen: „mag be kaiſerliche Hof ſich weiter 
mit Gerüchten und Zügen plagen, wir find der Zuverficht, baf er von feiner 
gezeigten Empfindlichkeit und Misvergnügen zurüdtommen wird, wenn 
er unferer Affiftenz wegen des Neichsfrieveng und der Succeffion bedarf.“ 

Allerdings zeigte fich in Regensburg eine ſehr bedenkliche Stimmung. 
Es verging Monat auf Monat, ohne daß dem Reichstage von Wien Mit- 
theilung über die Präliminarien kam; Anfang Februar ging bort das 
Gerücht, der Taiferliche Hof werde ohne Congreß auch ben Frieden fließen 
und zeichnen „und dann dem Neich als von einer geſchehenen Sage, und 
die der Kailer als des Reiches Haupt älterem Gebraud nad allein aus— 
zumaden habe, Nachricht geben.” Namens mehrerer fürftlicher Reiches 
tagagefanbten kam ber von Gotha zu Dankelmann, ihm zu eröffnen, „baß 
man über bie Haltung des kaiſerlichen Hofes, ber fo eifrig geweſen ſei, das 
Reich mit in ben eben fo gefährlicen wie unnöthigen Krieg zu ziehen, 
äußerft empfinblich fei, daß das Verfahren deſſelben den Grundgefegen bes 
Reiches wiberftreite und deffen Anfehen untergrabe; aller Welt Augen 
feien auf Preußen gerichtet, Preußen fünne fich bei diefer Gelegenheit als 
Beſchützer der Reichsfreiheit und des evangeliſchen Weſens zeigen.” Man 
verbreitete in Regensburg, daß auch Kurbraunſchweig entſchloſſen fei, in 
bie Abtretung Lothringens nicht zu wiligen. Und ob Frankreich feinen 
Einfluß bei Baiern, Cöln, Kurpfalz anwenden werde, den Wiener Hof 
aus ber Verlegenheit zu ziehen, war ſchon mehr als zweifelhaft. „Man 
beginnt hier zu begreifen“, ſchreibt Gotter aus Wien, „daß E. M. bei 
gegenwärtiger Lage dem Werk in Regensburg ein großes Gewicht geben 
tönne“; er glaubte zu fehen, daß man auf Vorſchläge zur Herftellung bes 
guten Vernehmens gern eingehen werbe. 





1) &o Gotters promemoria vom 12. Der. Des Königs Refeript vom 13. fagt, 
hoffentlich werbe in feinem promemoria nichts enthalten fein, was ben Raifer in ber 
jülichfgen Sad ex nexu Laffe ober fiedem Comgrefi ur Entfegeibung fell. „Wir werden 
und jebe$mal an ben mit bem Kaifer gefchlofienen Tractet von 1728 fauptfäglic und 
&la lettre Halten, auch bavon nie unbju feiner Zeit abgehn. 8 if and bespats wilden 
uns und Frankreich nicht das Geringfte gefehloffen, aber uns öfter bie pofitive Verſicherung 
von Frankreich gefepehen, unfere jütichfhe Sage eher befördern al® binbern zu wollen 
und-e8 wefentfif nur auf annefunliche expedientia antomme, um Pfalz wegen Betg, 
das uns zufallen fol, zu güttichem Vergleich zu vermögen, wozu Frankreich auf alle Weiſe 
au concuruieren verfpricht." 
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Sollte Preußen ſich bei dieſer Gelegenheit „an die Spige der Oppo⸗ 
fition” ftellen, um einen Ruhm zu gewinnen, ber nur zu leicht wog? Gewiß 
waren die Reichsſtãnde unzufrieden, und mit Recht; „aber fie folgen ihrem 
Privatintereffe, befonders die ſchwächeren, deren bie meiften find, aus 
Furcht, beim kaiſerlichen Hofe anzuftoßen und bafür übel bezahlt zu wer—⸗ 
den“. Und mas follte damit erreicht werben, ba man ben Frieben ver- 
warf? follte Preußen bie lächerliche Rolle pielen, an ber Spige biefer 
misvergnügten Gefelfchaft ſich auf einen Reichskrieg ohne den Kaiſer und 
die Majorität ber Stände, die mit ihm lief, ohne bie brei wittelsbacher 
Kurfürften, die mit Frankreich Tiefen, einzulafien? hätten „bie deutſchen 
Sympathieen” aud nur bis zum erfien Kanonenſchuß vorgehalten? auch 
nur bis zur erften Gelbzahlung gereicht ? 

Der König ließ nad Wien melden (24. Mär), „daß er in beftän- 
diger Wohlmeinung gegen den Kaiſer verharre und, wenn nicht durch bie 
fortgefegte Kaltfinnigkeit und Entfremdung des kaiſerlichen Hofes dazu 
wider Willen genöthigt, der Annahme bes Friedens in Regensburg feine 
Dppofition machen werbe.” Wie gern vernahm man bas in Wien: „man 
werbe fi im Wechfel wiederum angelegen fein laſſen, dem Könige alle 
Gefäligkeit zu thun.“ Schon hatte ber König feinen früheren Geſandten 
am Raiferhofe, Chriftian von Brand, an Gotterd Stelle nach Wien be: 
fimmt, ihn fofort abreifen laſſen. Man Hätte dort freilich einen füg- 
fameren, einen, ber des Terrains weniger kundig war, lieber gehabt; aber 
man empfing ihn fehr zuvorfommend, zumal ba fein ausbrüdlicher Auf: 
trag auf Herftellung des guten Vernehmens lautete; er werbe, fagte ihm 
Bartenfein, gern Alles, was in feinen Kräften ftehe, dazu thun, „wie er 
denn, um eine Probe bavon zu geben, bie Werbungsſache höchften Ortes 
eingeleitet habe unb auf guten Erfolg Hoffe.“ 

In der Inſtruction Brands (3. März) war unter ben zahlreichen 
Artikeln, die er zur Sprade zu bringen hatte, 2) Die Frage ber Werbungen 
nit einmal erwähnt; wenn bie Herren in Wien bamit eine Probe ihrer 
entgegentommenben Gefinnung geben wollten, fo war das mit Dank an- 
zunehmen. Aber dann mußte auch biefe Probe geleiftet werben. Das 
taiſerliche Eommiffionzbecret für Regensburg, das ben Friebensantrag 


1) &8 find fofgenbe: 1) bie von dem of zu Brabant und nad; beffen böfem Beifpiel 
don dem Bifhof von Lüttich prätenbierte Souverainetät über Hertall; 2) bie Sache wegen 
Turnhout (e8 handeit fidrum jäprlich 12,000 Gulden); 3) iemedienburgifeen Bfandänter; 
4) ba® medenburgifce Darlehen; 5) das feit 14 Sahren zur hädfteil Ungehüßr vorent- 
Halten Timpurgifähe dieichole hen 6) bie jährlich 80,000 Guben Manjolt; 7) Hülig-Berg. 
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enthielt, batierte vom 25. März; man wartete in Berlin auf Die verſprochene 
Probe der Freundfchaft, um demgemäß Dankelmann zu inftruieren; man 
wartete bis in die erfte Maiwoche, vergebens. Dankelmann hatte, da er 
noch ohne Weifung war, auf Ausfegung der Abſtimmung antragen müffen, 
während ſchon alle anderen Geſandten inftruiert waren. Man mußte in 
Berlin empfinden, in wie ſchiefe Lage Preußen am Reichstag fam. Man 
entſchloß fih, die Infruction zu fenden: völlige Zuftimmung, obenein in 
ber Art, daß Dankelmann fein Votum den kaiſerlichen Minittern vorlegen, 
es fo viel möglich nad) ihrem Wunfch einrichten folle (12. Mai), Zum 
Dank nahm man es in Wien ein wenig übel, „daß das preußifche Votum 
faft zu fpät, da alle andern ſchon favorabel ausgefallen, eingetzoffen fei; 
boch bleibe man bei dem gethanen Verſprechen, und feien bereits in Sachen 
der Werbungen mehrere günftige Refolutionen gefaßt.” Aber fertig war 
noch nichts, nicht einmal die preußifchen Werbeofficiere der Haft entlaſſen; 
und im Uebrigen that man, als ob mit der Erlaubniß, einige große Leute 
für des Königs Regiment zu werben — fie erfolgte demnächſt — Alles 
gethan fein werbe, was Preußen billiger Weiſe erwarten Enne. Wenn 
Brand zugleich die julichſche Sache in Anregung brachte, fo lautete Singen 
dorffs Antwort: „Kaiſ. Maj. werde ſich ihrer Verſprechungen gegen ben 
König allionzmäßig erinnern und hoffe dagegen, der König werde auch, 
das kaiſerliche Amt vorwalten lafjen und die oberrichterlice Decifion auf 
allen Fall erft abwarten wollen.” Alfo ungefähr das Gegentheil von 
dem, was ber Tractat von 1728 befagte. 

Manteuffel, der fih damals in Berlin aufhielt und feine Verbindungen 
benupte, ſich um Auguft III. verbient zu machen, ſchrieb an Graf Vrüßl: 
er habe fich erlaubt, ben kaiſerlichen Hof zu überzeugen, daß es nicht in 
des Kaiſers Intereſſe ſei, fih von Neuem ganz in Preußens Hände zu 
geben, baf es befjer fei, den König in einer Art von Klemme zu erhalten 
und ihm nad Bedürfniß und vermittelft einiger Rieſen, die man ihm über- 
laſſe, Freundſchaftsdienſte abzupreffen, wie jet in ber Regensburger Ge- 
ſchichte, — beſſer als auf eine fihere Freundſchaft zu bauen, die des Königs 
von Preußen Sache nit fei; man werde in Dresden bemerkt haben, wie in 
Wien ber Eifer, ſich mit Preußen zu verftändigen, abgekühlt fei; für ben 
Dresdner Hof fei es eben fo wenig erwünſcht, ben Kaiſer mit Preußen in 
zu vertrauter Verbindung zu ſehen, wie für ben taiferlichen, baß Preußen 
und ber König von Polen in Harmonie feien.) 


1) So Manteuffel 29. Mai 1736. Und Gotter fepreibt an Grumbtom 19. Mai: 
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In dieſen Tagen war es, daß ber König in einem Geſpräch mit 
Grumbkow, auf den Kronprinzen zeigend, in bie Worte ausbrach: „da ift 
einer, ber mic) rächen wird.) 


Die jülichfche Frage vor den grofen Mächten. 


Des Königs Heer zahlte jegt gegen 80,000 Mann volltommen aus: 
gebildete Truppen, deren zwei Drittel in den zufammenhängenben mitt» 
leren Provinzen des Staates in Garnifon ftanden.*) Gegen breißig 
Feftungen, alle im beften Stande, gaben dem Ganzen Halt und Wider⸗ 
ſtandskraft, unter ihnen die großen Oberfeftungen Cüftrin und Stettin mit 
Damm, an ber Elbe Magdeburg, an ber Wefer das völlig neu befeftigte 
Minden, für bie rheiniſchen Lande Lippftadt, Weſel, Gelbern. Die Zeug- 
häufer waren gefüllt, Gelb zu mehr als einer Campagne im Schat. 

Das Borhanbenfein einer ſolchen Kriegsrüftung erfüllte die Nachbarn 
mit Eiferſucht und Beſorgniß, veränderte das Werthmaaß ber Mat in 
dem Syſtem bes europäiſchen Gleichgewichts. Das continentale Gewicht 
der beiden Seemädhte, bie ſich für deſſen Hüter anfahen, mehr noch die Be— 
deutung ber Kronen Dänemark und Schweden trat ihr gegenüber in den 
Schatten. Daß dieß ftile und unaufhaltfame Erſtarken Preußens auch 
Kurſachſen trog feiner erneuten Verbindung mit Polen, auch Hannover 
trotz des Glanzes ber englifhen Krone überholte, gab bem perfönligen 
Groll Georgs II. noch einen Stachel mehr, und ließ den ſchlaffen Auguft III. 
gern zu Allem die Hand bieten, was gegen Preußen gerichtet war. 

Daß der Wiener und Dresbner Hof in dem Grafen Biron „bie Am⸗ 
bition entzündet,” das Herzogthum Eurland an fi und feine Familie zu 
je forai tout au monde pour ddcouyrir len allures de Ia Russio et de Dresde, dont Ie 
dernier paroit fort piqu6 et "oppose au possible au zötablissement de la bonne intelli- 
gence entre la cour Imperiale et le Roy notre mattre. 

1) Sedenborfis Joumal p. 139. Le roi est outr6 de la manidre ignominieuse 
dont Ia cour Imp. Ya trait6 A ce qu'il pretend dans affaire des preliminaires et par 
rapport au marisge du Duo de Lorraine, et de la manidre dont elle le neglige encore & 
Yheure qu'il est. Le Roy so f... des grands hommes que 1’Empereur peut lui donner, 
mais i] veut &tre honore et distingu6 comme il croit Yaroir merit6 par sa conduite passe, 
quil cherche toujours de justifier, disant en montrant le Prinoe royal: Voicy quelqu’un 
qui me vengera un’jour... et les larmes Ini en viennent aux yeux do rage. 

2) Rad) einem Refeript des Könige vom 8. Gebr. 1737 Lännen ausrilden 70 Ba- 
taillone Infanterie (62,500 Mann), 106 Escabronen (15,250 Mann). Außerdem nach 
Friedrich IT. Angabe (oeuv. I. p. 189), 5000 Mann „Sandregimenter“, bie jüprlich einige, 
Mugen iufammengegogen wurden. Bgl. v. Gansauge, das branb.-preuß. Kriegkiefent 
2.9. 
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bringen, hatte die Kaiferin Anna, die ganz von diefem allmächtigen Günft: 
ling beftimmt wurbe, ihrer früheren Freundſchaft gegen Preußen entfrem: 
det, fo jehr Graf Oftermann bemüht war, fie wieber herzuftellen. Als im 
Herbſt 1785 der ruſſiſche Hof einen ernften Conflict mit der Hohen Pforte 
vorausfah, gelang e3 Dftermann, die Nothwendigfeit der Verftändigung 
mit Preußen barzulegen. Es wurden Unterhanblungen begonnen ; Preußen 
war bereit, von ben früheren Vereinbarungen wegen Curland zurüdzus 
treten. So nahm fi auch Biron der Sache an; „alle anderen Höfe feien 
beunruhigt über Preußens große Macht und würden nicht ungern fehen, 
wenn fie einiger Maaßen gemindert werben könnte; nur bie Kaiferin fei 
anderer Meinung und wünſche fie nicht allein erhalten, ſondern auch ver= 
mehrt zu fehen.“ Wollte man jauch die Hand dazu bieten? Man würbe 
wohl zugeftanden haben, daß Preußen endlich in feinen gerechten Anſprüchen 
auf Elbing befriebigt werde. Aber Preußen forderte die Anerkennung 
feines Rechtes in ber jülichichen Succeffion ; an biefer Forderung, an dem 
eifrigen Gegenarbeiten des Londoner, Wiener, Dresbner Hofes, an der 
Hufiherung des Kaifers, mit den Türken zu brechen, ſobalb Rufland fi 
zum Kriege genöthigt fähe, ſcheiterten die begonnenen Verhandlungen ; 
„mon Tönne ja einftweilen bei ben alten Verträgen bleiben, die ja noch 
nicht abgelaufen ſeien.“ 1) 

Auch Frankreich hatte nad} dem 3. Oct. wieberholt ſich entgegenfom: 
mend geäußert, 2) auch in Betreff ber julichſchen Frage ſich erboten, bie 
Verftändigung mit dem Pfäher Haufe einzuleiten, aber freilich in der 
Weile, daß es „ein Temperament” für nothwendig erklärte. Und man 
wußte, daß es dem Haufe Sulzbach die ganze Succeffion garantiert hatte. 

In dem erften Schreden über jene Präliminarien, zumal ba ber eng- 
liſche Hof den Schein verbreitete, zu deren Abſchluß mitgewirkt zu haben, 
war im Haag ber lebhafte Wunſch (geäußert worden, mit Preußen in 
nähere Beziehung zu treten „zur Rettung des Proteftantismus.” Die 
Herren Staoten Hatten bisher bas Ihrige gethan, Preußens Anfprüdje 
auf die jülihfhe Succeffion mislingen zu laſſen; wie ſehr immer e8 im 





1) So WMardefelds Bericht vom 7. April 1736; er hat auf biefe Neuerung geant- 
twortet: „Dann müffe auch ber Xrtitel wegen Curland in Geltung Bleiben.“ 

2) &o teilt Cfetarbie 3. Dec. bie Präfiminarien in Berlin mit unter Beifligung 
bes Schreibens ſeines Hofe, worin e8 Heißt: nous avons voulu mettre le Roi de Prusse 
un des premiers dans notre oonfdenoe ... nous aurons à ooeur les interests du Roi de 
Prusse, sur quoi Vexp£rionee fera voir, que nous n’avons pas voulu abuser de Ia con- 
fianeo de ce Prince, Des Könige Marginal: „fein f&öne framöfiſhe salive; Haben fie 
ihren Vater und beaupdre betrogen, ergo fie faljege Münzer." 
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proteſtantiſchen Intereſſe gewefen wäre, daß diefe Lande nicht in das eifrig 
papiftiiche Regiment der convertierten Sulzbacher, fonbern an die tolerante 
preußifche Regierung kamen. Aber den ſchon zu mädtigen Nachbarn dort 
am Rhein noch mächtiger werben zu laſſen, machte ihnen größere Sorge 
ala die Gefahr des Protefiantismus; freilich die größte, daß es darüber 
jum Kriege in ihrer Nähe lommen lönne, ber fie in jebem Fall in Unruhe 
und Unfoften gefegt Hätte. Sie wandten fi an ben Berliner Hof mit 
dem Erſuchen, ihnen im Vertrauen mitzutheilen, unter welchen Bebingungen 
Preußen ſich zu vergleichen geneigt fein würde. Luiscius erhielt den Auf- 
trag, dem Rathäpenfionär „im Vertrauen auf feine Discretion“ mitzu: 
theilen: ber König wolle für fich Berg, Düffelorff mit eingefchloffen, deſſen 
Berte geſchleift werden fönnten; Jülich) möge zu ewigen Zeiten bei Sulze 
bad} bleiben; „das ſei das Neußerfte und gleichfam das Ultimatum ;” es 
wurbe angedeutet, daß dann bie Herrſchaft Ravenftein, die ganz in ftaa- 
tiſchem Gebiet eingefchloffen lag, an ben Staat überlaffen werben fönne.) 

Die Herren Staaten meinten nun den Hebel biefer wichtigen Frage 
in Händen zu Haben; fie) begannen bamit zu arbeiten. Der Zuflimmung 
Englands waren fie gewiß, zumal wenn fie auch bie oftfriefifche Sache mit 
hineinzogen; daß Cardinal Fleury auf ihre Mittheilung entgegnete, die 
Mächte müßten gemeinfame Maaßregeln treffen, daß er fidh noch deutlicher 
gegen England ausgeſprochen,“) erhöhte ihren Eifer. Sie faßten (5. April) 
eine Refolution, mit Frankteih, England und dem Kaifer gemeinfam dahin 
zu arbeiten, daß nicht auf thatfüchlichem Wege vorgegangen werben bürfe, 
fo lange um gütlihen Vergleich verhandelt werde, oder bis die Sache auf 
dem Rechtswege nad) Maaßgabe des weſtphäliſchen Friedens entſchieden 
fei. Sie faßten gleih an bemfelben Tage eine zweite Refolution: in der 
oſtfrieſiſchen Sache ben Naifer, damit künftigen Unruhen vorgebeugt 


1) Rah) dem Marginal auf Luiscius Bericht vom 17. Jan. 1736: „bie Sache ift 
gut, Ravenftein will den Holländern laſſen, und Das Bergiſche inclusive Düfelporf will 
id haben; ih will audh eine proportionafe Summe an Sulzbach abgeben; ich bin auch 
zufrieden, daß Düffelborf rafiert werbe, oder preußiſche und Kreißtruppen darin liegen 
follen, foferm e8 nur mein ift, Necife und jus territ, abe. Danadı mird dann das 
Königl. Refe. an Luitcius 24. Ian. verfaßt. 

2) Bericht von Lord Walbegrave aus Paris 24. Fehr. 1738 (haunön. Ar). Der 
Garbinaf Habe gefagt, bie vier Mächte müften gemeinfam bie jüficfhe und offeiefliche 
Frage in einer Art entfeheiben qui leur p 1a plus apparente pour maintenir la 
paix dans l’Empire; le Cardina] parle jo moindre ögard pour le Roy de Prusse et 
ssmble regerder comme un point essentiel pour le repos de VAllemagae de tenir ce 
prince dans les bornes. 
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werbe,!) um fofortige Erklärung zu bitten, ob bie preußiſche Erfpectang auf 
Dftfriesland begründet fei, ob das Land ein Reichslehen, ob es Mann oder 
Weiberlehen fei, ob die Stände beim Erlöf—en des Fürftenhaufes ein 
Wehlrecht Hätten, ob Dänemark wegen Oldenburg, ob England wegen 
Hannover, ob Münfter oder die Grafen von Kaunig-Rietberg ein näheres 
Anrecht hätten. 

Die Herren Staaten hätten, wenn fie loyal und bem Vertrauen, um 
das fie gebeten, entiprechend verfahren wollten, am wenigften bie oftfrier 
flche Sadje mit der julichſchen zuſammenkoppein, fie hätten in diefer ſich 
an Kurpfalz wenben, zwifchen biefem und Preußen die Verſtändigung, zu 
der Preußen ihnen den Weg gezeigt, verſuchen müſſen. Mit främerhafter 
Nlugheit zogen fie vor, dieſe Sadje an das Concert ber Mächte zu bringen 
und als Rabatt noch die oſtfrieſiſche zuzulegen; „jo gefährliche Wege gehn fie, 
gegen uns zu machinieren“, wie ein Reſcript an Luiscius fagt; „in ber oſtfrie⸗ 
ſiſchen Sache erfinden fie ſich jelbft Chimären, um fie zu befämpfen, Täuten 
die Sturmglode, um England, Dänemark, Münfter, andere Mächte gegen 
die Nachbarſchaft Preußens, die fie fürchten, in Allarm zu bringen; in ber 
julichſchen arbeiten fie, ftatt, wie fie fi} erboten, einen Vergleich zu ver: 
fugen, dahin, daß Preußen ohne Vergleich gebunden und damit bie Mög: 
lichteit eines gütlichen Abkommens unmöglich gemacht werde.“ 

Und obenein fanben bie Herren Staaten nicht einmal ben Beifall der 
Höfe, in deren Gefellichaft fie die Schiedsrichter zu fpielen gehofft hatten. 
In Wien erinnerte mar an das oberrichterliche Amt des Kaiſers; in Ver— 
failles ließ man fie gar ablaufen; nur in England, fagt ein Königl. Refc. 
vom 15. Mai, finden fie Approbation, „woſelbſt man au diefen ſchönen 
Handel ausgehedt, obſchon man da noch hinter dem Vorhang liegt; wir 
find ganz ruhig dabei und werden erwarten, was die beiden Seemächte 
weiter gegen ung machinieren werben, gratulieren uns aber, daß wir bei 
dieſer Gelegenheit die Herren im Haag haben kennen lernen, und werben 
unfere Manfregeln danach treffen.“ Die Herren im Haag waren nicht 
wenig betreten, daß ihre Speculation fo übel verlaufen war; „fie thun 
Waſſer in ihren Wein,“ hieß es Anfangs Juni; fie entſchuldigten in Ber- 
lin ihre Rejolutionen vom 5. April: biejelben feien gar nicht jo ſchlimm 
gemeint, mie man fie bort beute; fie faften bemmächft befcheibenere Refo- 
Tutionen. 


1) pour prövenir les troubles ot les voyes de fait... ils ajoutent, quo les lois et 
let constitutions de l’Empire &oient une barridre foible u. f. w. 
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Die Lage Preußens war einfach und wohl bafiert.!) Preußen wünſchte 
in ber aftfeiefifchen, in der jülichfhen Sache nichts, mas e8 nicht zu fordern 
ein Recht hatte. Was ihm entgegenftand, war halbes und Viertel-Recht 
‚ober die Convenienz intereffierter aber unbefugter Mächte, war Intrigue, 
die um jo ungebuldiger her und hin griff, je weniger bie Intriguierenben 
über die Misgunft gegen Preußen hinaus einig waren. Gie alle nahmen 
den Schein an, als wollten fie ein „Accommobement“, und dachten nur an 
„Maaßregeln“; aber über das Wie der Maaßregeln gingen fie in dem 
Maaße auseinander, als jeder deren andere je nad} feinem Intereſſe 
forderte. Preußen war bereit zum Nccommobement, aber wies „die Maaß⸗ 
regeln“ durchaus von der Hand. 

Preußen konnte warten.?) Es lebte noch der junge Fürft Karl Edzard 
in Oftfeiesland, feit zwei Jahren vermählt, ohne Ausficht auf Nachkommen⸗ 
ſchaft; das völlig unzweifelhaft Recht der Succeffion war bei Preußen, 
wenn auch Holland, Georg II. Dänemark, Münfter, die Grafen Rietberg 
u. ſ. w. ihre partiellen Auſprüche machten; preußiihe Truppen ftanden in 
Emden und Greetfiel. 

Es lebten noch die beiden Pfalz-Neuburger, der Kurfürft von ver 
Pfalz und der Viſchof von Augsburg, beide Siebziger, aber namentlich 
der alte Herr in Mannheim gefund und rüſtig. Mochte man, fo lange 
fie lebten, einen Vergleich fuchen, zu dem Preußen die Hand zu bieten 
immer bereit geweſen war, in ber Art bereit, daß Pfalz-Sulgbad bei 
feinem fohielenden Anſpruch damit wohl zufrieben fein konnte; ftarben 
fie, ohne daß ein folder geſchloſſen war, fo trat einfach das Recht ein, 
das für Preußen war, das Recht auf bie ganze Erbſchaft; und ber König 
war eutſchloſſen, Alles daran zu jegen, um es geltend zu machen 


1) Sie it bargefegt in einem vortrefflchen Memoire von Poberoife, das dem Anfang 
1736 anzugehören fein. Nag einer forgfältigen Erwägung bes Berbättniffes Preußens 
zu ben eingelnen Mächten in Hinficht auf bie julichſche und oftfriefifche Frage feplieht es: 
s'il est permis de finir encore avec une röflexion, ce seroit celle de la necessit6 de tenir 
une contenance hardie et assurde dans tout ee qui regarde ces deux auoces de 
t4moigner une fermet6 in6branlable de vouloir soutenir ses interesta A quelque prix 
que se wcit et se reposer sur les forces que Dieu nous a mises en main, ne fut cs quo 
pour donner & pbnser ä l’Empereur, & la France et ä lande, qui oraignant 
&galement a guerre par des diff6rents n’en voudroient pas allumer une nouvelle 
‚et en oourir les risques, mais saorifier plutöt à la neoessit6 quelque chose pour nous 
autres, ot Linclination n’auroit point de part. 

2) Wie Grumbtow im Auftrag des Königs an den Grafen Wieb 1. Dec. 1736 
freißt: le pis qui peut arriver, o'ant de garder in salva non droita pour les faire valoir 
en temps et lieu. 
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Dieß Recht Preußens — um es an biefer Stelle zu wieberholen — 
war begründet durch bie Vefigergreifung von 1609, durch die Pros 
vifionalvergleie mit dem Haufe Pfalz:Neuburg, in denen, am entſchie— 
denſten in dem Erbvergleich von 1666, als Grunblage feftgehalten war, 
daß beide Häufer tro ber provifionellen Theilung in dem Gemeinbefig 
der gefammten jülich⸗cleviſchen und zugehörenben Lande feien und blieben. 
In dieſen Erbvergleich zwiſchen dem Großen Kurfürſten und dem Pfalz- 
grafen Philipp Wilhelm — und derſelbe hatte 1678 die kaiſerliche Be— 
fätigung erhalten — war ausdrücklich nicht die jüngere Neuburger Linie 
Pfalz: Sulbah mit aufgenommen; beide Fürften hatten benfelben 
nur für fi „und Dero Descendenten“ geſchloſſen; und der Pfalzgraf 
von Sulzbad) gehörte nicht zu Philipp Wilhelms Descenbenz. Alſo mit 
dem Augfterben des älteren Haufes PfalzNeuburg war Preußen ohne 
Weiteres in deſſen julichſchen Landen im berechtigten Veſitz, als Rechts- 
nachfolger des Haufes Neuburg. Mochte das Haus Pfalz Sulzbach 
glei anderen Prätendenten fein Recht verfolgen, dem der Erbvergleich, 
wie es hieß, nicht präjubicieren wollen, — Preußen Hatte im Proceß in 
possessorio bie übrigen Prätendenten zu erwarten, und Pfalz-Sulzbach 
konnte nur gleich Sachſen ) und andern Prätendenten feine Anfprüche 
in petitorio verfolgen, Anſpruche, denen nad) dem Ausdrud „Dero Des⸗ 
cendenten“ zunächft bie der pfalzneuburgifchen Töchterlinienvorausgingen. 

Unter diefen ſtanden zwei in erfter Linie. Die ältefte von Philipp 
Wilhelms Töchtern, alfo die ältefte Schwefter des jegigen Aurfürften in 
Mannheim, war die Gemahlin des Kaifer Leopold geweſen, alfo die Mutter 
des jegt regierenden Kaiſers. Demgemäß konnte alerbings Kaijer Karl VI. 
meinen, gewiffe „Prätenfionen und Rechte” auf bie jülichſche Succeffion 
zu haben; er hatte biefe in dem Vertrage von 1728, fo weit fie das Herzog⸗ 
thum Berg betrafen „ewig und unwiderruflich” an Preußen abgetreten; 
Preußen hatte, ohne biefe Rechte des Kaiſers anzuerkennen, die kaiſerliche 
Garantie für Berg angenommen und bafür auf Jülich zu Gunſten Sulz. 
bachs verzichtet; der Kaifer hatte ſich verpflichtet, das Pfälzer Haus zum 
gütlichen Vergleich auf biefer Grundlage zu beftimmen. Konnte ober 

1) Eine preußifehe Darlegung vom 10. Rob. 1733 weift nach, ba Sachfen fih mit Un- 
recht an ben die chobofrath mit feiner Borberung gewendet habe, „Da nämlic) ber wermeint- 
Hicpen renssumtio processus ſchon eine vierzigiährige praeseriptio, ja ber gamzen urfprlinge 
lichen Rage felöft ſchon longissimi temporis praescriptio entgegenftehe, anberer Seits 
un wenn ſolches auch nicht wäre, bergleichen vornehme derzogthumer und filrftenmäßige 
‚Herrfchaften betreffende Streitigleiten nicht vor bie höchſten Reichegerichte, fondern vor 
Reif, Mai. und das dieich oder dað althergebrachte Fürfienrehtaufbem Reichätagegepören.““ 
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wollte ber’ Raifer dieſen gütlichen Vergleich nicht zu Stande bringen, fo 
war bamit das Recht Preußens, bie ganze julichſche Succeffion in Veſih 
zu nehmen, wie e3 bie kaiſerliche Beftätigung von 1678 ficherftellte, 
wieber in Geltung; Preußen verlor nur den vom Kaifer Karl VL. 
ihm übertragenen Anfpruch ber älteften Tüchterlinie, der ich erft rechtlich 
ausweiſen mußte; bem Naifer bagegen entging bie preußiſche Garantie 
der pragmatiſchen Sanction, bie auf bem Vertrag von 1728 ruhte; und 
das Haus Deftreich mochte fehen, ob es ihrer entrathen könne. 

Bon bem Kurfürften Karl Philipp in Mannheim war ber kaiſerliche 
Auſpruch beftritten, es war von ihm feftgehalten worden, daß jeine Toter 
feinen Schweftern vorausgehe. Er hatte feine Tochter an Joſeph Karl 
von Pfalz Sulzbach vermählt, um in ihm die Erbfgaft der Pfälzer Kur- 
lande, bie ihm zuftanb, mit ber jülich-bergiſchen zu vereinigen. Aber Joſeph 
Karl war 1729, feine Gemahlin 1728. gefiorben, fie Hatten nur Töhter 
binterlaffen, von denen bie ältefte, Marie Elifabeth, 1721 geboren war. 
Damit ging die Succeffion ber Rurlande auf deſſen Bruber Johann 
Ehriftian von Sulzbach über; fofort wurde, um trog dieſes Zwiſchenfalls 
die Verbindung ber Aurlande mit Jülich-Berg zu retten, in Mannheim 
behauptet, bas Haus Sulzbach habe auch das nächfte Recht auf Zülich-Verg. 
Dann ftarh 1733 Pfalzgraf Johann Ehriftian; er hinterließ nur einen 
Sohn, Karl Theodor, der 1724 geboren war; biefer wuchs unter ber Vor— 
mundſchaft bes alten Kurfürften in Mannheim heran; wenn er bereinft 
mit. befjen Enkelin Marie Elifabeth vermählt wurde, jo konnte man auf 
bie alte Doctrin bes pfälziſchen Erbrechtes an Jülich-Berg zurüdgehen, 
um biefe Sande mit der Kur vereinigt zu erhalten. 

So bie rechtlichen Verhältniffe. Folgen nun Schachzüge mancher 
Art, Preußen aus der feften Pofition zu drängen, in der e8 ftand, es im 
Vorwege matt zu jegen, Preußens Gegenzüge, in benen es barauf ankam, 
bald dahin, bald dorthin Front machend, nach keiner Seite hin Blöße zu 
‚geben, ſich meber täufchen noch ſchreden zu laſſen; ein biplomatifches Spiel, 
das je nad} ben wechjelnden allgemeinen Verhältniffen ſich anders ſchob. 

Der erfte bebrohliche Zug ging von ben Seemädten aus. Frankreich 
und ber Raifer hatten im April 1736 eine Convention zur Ausführung 
der Wiener Präliminarien geſchloſſen, Sardinien war hinzugetreten. Aber 
Spanien machte endlofe Schwierigkeiten, wollte weder Parma noch 
Toscana räumen; und eher hatte ber Herzog von Lothringen nicht feine 
Entſchädigung; feine Stände proteftierten gegen ben Tauſch, der über fie 
verhängt war. Zwiſchen Spanien und Portugal drohte es wegen alter 
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und neuer derwürfniſſe zum Bruch zu tommen; man glaubte zu willen, 
daß Luremburg an Frankreich cebiert fei, daß der Raifer die Compagnie 
von Dftende wieber ing Leben rufen werde. Wie oft Carbinal Fleury von 
dem Congreß ſprechen mochte, in bem endlich bie europaiſchen Angelegen ⸗ 
heiten ihren Abſchluß erhalten ſollten, ſichtlich ging er darauf aus, wie 
ber Krieg ohne die Seemächte geführt war, auch die Friedensſchlüſſe, welche 
die neuen Zuftänbe zu orbnen hatten, ohne fie Herzuftellen. Der Proteftans 
tismus ift in Gefahr, hieß es in Holland, wenn e8 fo weiter geht, daß ber 
Raifer mit jedem feiner Gegner Separatfrieden ſchließt, fatt die Dinge 
auf einem Congreß zu regeln.) Der Gedanke fand in London lebhaften 
Anklang: man müſſe einen Generalcongreß berufen, auf dem zugleich alle 
andern Succeffionsfragen, Prätenfionen, Anwartungen, aus denen fünftig 
ein Krieg entftehen fönne, im Vorwege geregelt und endgültig entſchieden 
würden, es müffe ein allgemeines Friebensinftrument, gleid) dem des weft: 
phälifchen Friedens, errichtet werben, bag fortan dem europäifchen Völker: 
echt als Norm dienen und nad} dem man allen künftigen Streit ſchlichten 
tönne. ?) 5 

€3 war Seitens ber Seemächte vornehmlich auf die Regelung ber 
künftigen Succeffionen abgefehen, natürlich die von Jülich-Berg und Oft: 
feieslanb in erfter Reihe.) Schon einmal — auf dem Congreß von 
Soiſſons — war ber Verſuch gemacht worben, ein Tribunal der Groß- 
möchte zu fhaffen, bem fi bie minder mächtigen unterwerfen follten; 
damals Hatte ber Kaifer ſich bergleihen Einmiſchung in bie Reiche: 


1) Luiteius 30. Mär: In face des affaires devient do jour en jour plus mystörieux .. 
et on soupgonne de plus en plus qu'il y a des articles secrets, et on prövoit que la religion 
Protestante perdra beausoup en Allemagne et ailleurs, puisquo les prineipaux chefs de 
cette religion (si chaque puissance, qui a 6t6 en guerre, va traiter s6parement aveo 
PEmpereur, sans qu'il y ait un congrds) n’auront pas Ia m&me occasion de snteresser 
‚comme beis se pourroit faire A un congrös, 

2) & der vortrefffige Bericht von Fuiteius 1. Juni: un trait? r£gulatif comme 
celui de Westphalie, dont les quatre puissances seroient les arbitres suprömes dans ce 
ongres. Nach einem Refeript GeorgSIT. an den Geh. Rath in Hannover 20. März 1736 
(Hann. Ara.) ſcheint es. als ob Cardinal Fleuw fett diefen Gebanten angeregt hat, 
netiruch nur in ber Abfiht, bie Sermächte Hinzufalten. 

3) Suißeius 1. Juni 1736.: les maritimes se fattent qu’ayant porte les chosen ä 
un tel congröa, il leur seroit facile en suite de rögler et partager oes suc 
spootations a leur fantaisie ... on s’est imagin6 sans doute, que les afair 
sous la direction de l’Empereur, du Roi de France et des deux maritü 
äroient pour conserver le repos contre toute puissance qui Je voudroit tr 
cette n&goeiation, les autres seroient oblig&s de sonnorire et aquieacer aans grouiller au 
dietamen dun tribunal ei redoutaklo. 
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angelegenheiten verbeten; jegt erflärte er ſich mit Vergnügen bereit, ohne 
feines oberrichterlichen Amtes, feiner reichsoberhauptlichen Pflicht zu 
gedenten. Er war an feinem Theil bereit, zur Entſcheidung über innere 
Fragen des Reichs dem Ausland Thür und Thor zu öffnen. 

Man fieht, was ein fo begründetes Tribunal, eine ſolche Oligarchie 
der Großmãchte, zumal da in weiterer Entwidelung des Vorſchlages die 
Zuziehung Rußlands und Polens für angemefjen gehalten wurde, für 
Preußen bebeutet Hätte; natürlich nicht nad) dem Rechte, ſondern nad 
dem biplomatifhen Belieben unb bem Intereſſe derer, bie da vertreten 
waren, „nad dem Recht der Convenienz“'), wie man zu fagen begann, 
wäre da entſchieden worben. Wenn ſich Preußen dem fügte, jo war biefe 
größte vollerrechtliche Neuerung begründet, eine Neuerung, mit der jegt nur 
die Seemãchte ihren ſinkenden Einfluß über Waſſer zu halten fuchten, und 
die rafch genug ihre Folgen entwidelt haben würde. 

Es war von außerorbentliher Bedeutung, daß Preußen feit auf 
feinen Füßen ftand. „Wir würden e8 doch nicht fo leicht geſchehen laſſen“, 
jagt ein Refeript vom Y. Juni, „daß bie Seemächte es uns follten über 
den Kopf nehmen, und nad) ihrem Gutbünfen über unfere Rechte verfügen 
fönnen; bergleihen Unternehmen würde auch gemiß das rechte Mittel 
nit fein, um Ruhe und Frieden in Europa zu erhalten, fondern eben 
das bewirken, was man vermeiben will”. 

Aber unanftößig ſchien es, auch ben Höfen von Berfailles und London 
auf ihren Wunſch die an Holland gemachten Erbietungen unter ber Hand 
mitzutheilen; es wurbe Nachricht bavon in Wien gegeben mit der Bitte um 
eine Xeußerung, „ob und wie weit es Raif. Maj. genehm halte, daß fi Die 
drei Machte für einen gütlihen Vergleich mit dem Pfälzer Haus bemühen, 
inbem wir uns ganz auf Kaif. Maj. und unfern geheimen Tractat von 
1728 verlafjen, von dem wir nicht dag Geringfte erwähnt Haben,” Die 
Antwort umging die Frage: „nach dem Friedensſchluß, der nahe fei, 
werbe Kaif. Maj. mit anderen Mächten ohne Präjubiz des oberrichterlichen 
Amtes bie Sache vornehmen, und hoffe den Accord bald zu treffen.” 

Am Hofe zu Verſailles durchſchaute man bas doch zu plumpe Manöver 
Englands, den verlornen Einfluß auf die allgemeinen Angelegenheiten 
wieber zu gewinnen, bie bod) zu breifte Ungebulb des Wiener Hofes, ſich 
gegen bie brüdenbe MWeberlegenheit Frankreichs des Beiſtandes ber 


1) le droit sublime de convenance, fagt Rouffet in ber Einleitung zum Merc. hist. 
et pol. 1735. p. 21 
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Seemãchte zu verſichern, in aller Eile zu verſichern, da Verwidelungen 
ſehr ernſter Art für den Kaiſer im Anzuge waren. „Ein Congreß mit den 
‚Seemächten”, ſagte Cardinal Fleury, „würde ben Abſchluß des Friedens 
wiſchen den im Kriege geweſenen Mädten nur verlangſamen; er ſei zu 
alt, als daß er hoffen könne, das Ende eines ſolchen Congreſſes zu 
erleben.” Ihm lag daran, daß Frankreich für die fommenden Succej- 
fionsfragen freie Hand behalte, ſich nad} ven Umftänden zu entſcheiden, und 
daß Deftreich in feiner Hand bleibe. 

Die Berwidelungen, die im Anzuge waren, lagen im Often. Rußland 
hatte feinen neuen Feldzug am ſchwarzen Meer mit der Erftürmung ber 
Linie von Perekop eröffnet, es folgte die Einnahme von Aſow; Waffenthaten, 
bie Europa mit Staunen erfülten. Der Londoner Hof war hoͤchſt allar⸗ 
miert, daß es troß aller feiner Bemühungen dazu gelommen fei; er ſah 
den Levantehandel Englands, dem ſchon Frankreich eine fehr peinliche Con= 
currenz machte, in verboppelter Gefahr; er fürchtete, daß der Kaiſer fich 
mit in den Türkenkrieg reißen laſſe, daß die Pforte erliegen werde. 

In ber That wurde bereits im Maiein Heer von 25,000 Mann in Ober⸗ 
ungarn zufanmengezogen, während ber kaiſerliche Gefandte bei ber Pforte 
die Bermittelung feines Hofes anbot. Es gab am Wiener Hofe Viele, die 
nichts angemeffener und Teichter fanden, ala durch Eroberung Bosniens, 
Serbiens, Croatiens Erfag fir das in Jtalien Verlorene zu gewinnen, 
das Werf des Friedens von Paflarowig (1718), der dem Kaifer die Weſt- 
hälfte der Wallachei eingebracht Hatte, mit ber Eroberung ber Ofthälfte und 
der Moldau obenein zu ergänzen. Aber noch ftanden die Spanier in 
Toscana, Parma; fie zogen bedeutende Verftärkung aus ben fpanifhen 
Häfen heran. Man meinte in Wien, daß das im Einverftändniß mit 
Frankreich geſchehe, daß Carbinal Fleury der Pforte, bie er während des 
Iegten Krieges zum Angriff gegen Rußland gedrängt, das Verſprechen 
gegeben habe, dem Kaifer jede Teilnahme an diefem ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege unmöglich zu machen; in einer geheimen Note bes Miener Hofes 
an bie beiden Seemächte wurde dargelegt, daß eben darum ber Friede mit 
Spanien und bie Herftelung ber Ruhe in Italien immer m gehindert 
merbe. !) 

1) Der Schluß biefer Note von Ende Juli, bie Luizeius 3. Aug, einſendet, lautet: 
et quoique le cardinal fasae semblant de n’avoir aucune part A tous ces 6r6nements, 
qu’au contraire il paroisse travailler auprds de la cour d’Espagns et cel 
pour applanir les difflculi6s survenus hors de saison, Son Eminence ne 


impeser A la cour de Vienne trop bien instruit, que ce ministre st le moteur et la cause 
prineipale de tout ce qui arrive aujourd’hui. 
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Aber Wirkung hatte dieſe Note nit; ber Kaiſer mußte fi ent- 
ſchließen, in einer zweiten Convention (28. Aug.) jhon jegt Lothringen 
an König Stanislaus zu überlafen und für den Herzog von Lothringen 
als Entfhäbigung bis zum Tode bes Großherzogs von Toscana einige 
hunberttaufend Gulden Jahresrente anzunehmen. Nun endlich begannen 
bie Spanier abzuziehen. 

Der Wiener Hof fegte noch die Unterhandlungen in Eonftantinopel 
fort; er mußte Zeit gewinnen, um erft feine zerrüttete Armee herzuſtellen 
und Geld zu fhaffen; aber ber Krieg gegen die Türken war beſchloſſene 
Sade, wenn auch noch Hin und her überlegt wurde, ob man nur ben 
Ruſſen die vertragsmäßigen 30,000 Mann Auriliarvölker ftellen oder fich 
mit ganzer Macht unmittelbar gegen die Türken wenden folle. Die Bor: 
bereitungen zum Kriege bedten in allen Zweigen ber Kaiſerlichen Heer- 
und Givilverwaltung Mißbräuche, Unterihleife, Eigenmächtigkeiten in 
Fülle auf; von mehreren der bisher angefehenften Näthe des Kaiſers 
tamen üble Dinge ans Licht; der Marquis Perlas mußte um feine Ent⸗ 
laſſung einfommen; das ganze bisherige Syftem ber Cotterien gerieth 
ins Banken. Es wurde Sedenborff nad) Wien berufen und mit dem Dber- 
befehl des bevorftehenden Krieges betraut; man fagte: „um ben proteftane 
tifchen Höfen in und außer bem Reich Hoffnung zu madjen, baß man zu 
den alten Principien zurüdfehren wolle.“ !) 

Sofort verfuchte Sedendorff nad Berlin hinüber mit den alten 
Künften zu fpielen. In dem Schreiben, in bem er dem Könige anzeigt, daß 
er nad Wien berufen fei, wirft er ben Wunſch Bin, im Mai zwanzig ber 
tleinften preußiſchen Bataillone in Ungarn zu haben; „das würde ein 
Zeichen fein, baß Alles wieder auf dem alten vertraulichen Fuß ftehe.“ 
Er legt dem Könige bar, daß er des Kaiſers, ber Kaifer Preußens Freund- 
{haft nicht entbehren könne: „E.M. haben Geld und Truppen, jetzt ift bie 
Zeit, folde anzuwenden; wenn E. M. alle Dero Feinde beſchämen und 
dem Kaifer in ber That zeigen wollen, daß Sie ein rechter Freund in ber. 
Noth find, jo würde ale Welt jehen, wie boshaft während bes legten 


D) So Brand, B1. Det. 1736. Schon 14. Jufi ſchreibt er, bafı bie große Erifis 
beginne, „jeboch will ich nicht verfihern bafı bie alte Maxime, vornemfich das preufifche 
Hauß nicht alfyumächtig werben zu Taffen, nicht jebergeit beibehalten werben birfte; mod) 
habe ich eine anbere Magime Hier angemerkt, baf man nämlich die Welt will glauben 
machen, als wenn man E N. Beiflandes nicht einmal bebürfe, auch diemals verſuchen 
werde, welches man, wie ich neulich vernommen, wegen des englifchen Hofes thun müffen, 
als weißer fofort Ombrage zeigt, fohafd man &. DM. ettvas mehr als ordinairement 
Sreundlicteit ereigt”. 
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Krieges von E. M. Abſichten geurtheilt worben ift; ja auch Rußland 
würden €. M. verpflichten und käme Alles wieder auf den alten Fuß. 
Wufterhaufen war der glüdliche Ort, da ich auf wiederholten Befehl €. M. 
dem Kaiſer Dero ganzen Trefor zum Gebrauch offerieren mußte; Gott gebe, 
daß jegt nur ein paar Millionen gegen Fräftige Verficherung dem Kaifer 
zu Dienft ftünden.“ 

Der König ließ ihm antworten: „ben Antrag wegen ber zwanzig 
Bataillone nehme er al einen Scherz auf; zu einer Anleihe Habe er ſich 
allerdings erboten, als England ben Raifer angreifen wollen; aber ber 
General wiſſe, wie man in ber polnifcden Sache bie alten Principien aufs 
gegeben und Preußen verlaffen habe“.1) 

Nur um fo eifriger arbeitete Sedenborff, den König doch noch zu 
fangen. Er fei untröftlih, antwortete er (26. Oct.), daß der König in die 
Meinung verfallen fei, als gelte feine Freundſchaſt dem Kaiſer nichts mehr; 
auf ſolche Weife fei ja der geheime Tractat, ber mit ſo vieler Mühe 
gemacht worben, fait auigehoben; wenn kaiſerlicher Seits nicht alle jhul- 
digen Nüdfichten beobachtet fein follten, fo rathe er, ſich großmüthig zu 
zeigen und bie Freunde mit Wohlthaten zu beſchämen.?) Bald drauf: „er 
könne im Intereſſe bes Königs nur empfehlen, ſowohl in bem Hauptwerk 
wie in Regensburg” — es follte auf 60 Römermonate zum Türfentrieg 
angetragen werben — „willfährig zu fein; allerbings fei man mit Preußen 
nicht ganz zufrieden, unter Andern darum nicht, weil es den König von 


1) So das Schweißen vom 10. Det. 1736 auf Grund der Marginalien, welche bie 
Stimmung bes Königs ſcharſer zeichnen. In Betreff ber 20 Bataillone: „ich bin einmal 
davor geweſen; meine 10,000 Dann find bem Kaifer ja nur zur Charge und zu nicht® 
ug geivefen, alfo ich den Keifer zu Tieb fätte, hn mit fo fhlehten Trudpen zu befepweren, 
jondern e& müßten gothaifde oder weimarifcie Truppen fein.“ Und zu einer fpätern 
Stelle: „des Kaifers Freunbicaft adhtete ich fehr Hoch und werth, aber ber Kaifer Hätte 
meine Freunbfdeft nicht möthig, fo wie man es ja zu Wien und vorher ſchon bei der 
Armee genug und äffentlic) beclariert hätte; alfo ich ben Raifer nich «hargieren wollte, 
zumal er auf meine Freunbfiaft feine oder boch nicht mehr ais auf Die von ben Heinen 
deutſchen Höfen ex. gr. zu Zippel-Zerbft Nefleriom machete. MAIS England den Kaifer 
coquieren wollte, Hätte ich Aes gethan. Ich hätte auch naqher alle meine Engagements 
heilig erfüllt und gehalten, demungeachtet fei ber ſächſiſche Tractat gemacht umd ich dabei 
AHändfich abanbonniert worden; in Wien beefariere man äfentlich, man fei mit mir an 
nicht8 mer gebunden, und einen Aliierten wie ich, Linnte man hundert friegen. Afo fei 
mit biefer Wiege einmal gewiegt worben, deshalb mich beſer in Acht nehmen müffen." 
Aus biefen Grunbgügen comeipiert dann Tfufemeier bie Anttwort an Sedenborff d. d. 
Bufterfaufen, 10. Det. 1736. 

2) Darauf das Marginal des Königs: „mein, de8 Herm General Intention iftgut; 
and o6 ich ſhon den Kaifer brauche, fo Hat ber Wiener Ho' doch reiht, wenn fie glauben, 
daß fie fich eines ſolchen pris ino, wie ich bin, paffieren Linnen.” 
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Polen noch nicht anerfannt habe.” Der König fah feinen Grund, zu 
den Hunberttaufenben, bie er vom Kaifer zu forbern hatte, noch 60 Römer: 
monate, die für Preußen 234,000 Thaler betrugen, zu zahlen. Zugleich ließ 
ber Wiener Hof durch andere Canäle von Neuem nach Berlin gelangen, daß 
Chriſtian von Brand bort nicht gern geſehen werbe, baß Bartenftein, „ber. 
jegt Regen und Sonnenſchein madje”, mit ihm nit zu thun haben möge. 
Ein Graf von Neuwied, ber Bruber befjen, ber bei ben Präliminarien vom 
3, Det. thätig gemefen war, wurde auf feinen wiederholten Wunſch — 
und vieleicht auf den des Wiener Hofes — von Gotter an Brands Stelle 
vorgeſchlagen, von Grumbkow empfohlen.!) Der König wies diefen Vor⸗ 
ſchlag zurüd; als Grumbkow ihn wiederholte, ebenfo, mit einer Andeutung, 
die Grumbkow übel nehmen zu müſſen glaubte. Ex mochte meinen, unent⸗ 
behrli zu fein, zog fich zurüd, ſprach von Abſchiednehmen; ba er fah, daß 
ber König nicht Notiz bavon nahm, Ienkte er ein, bat um Verzeihung. 2) 
Um die Zeit, da Seckendorffs Schreiben vom 26. Det. nad Berlin 
am, war bort bereits eine Nachricht eingetroffen, die höchlichſt überraſchen 
mußte. Und dieß führt uns zu einer andern Seite ber großen Intrigue. 
Seit dem Juni war Gorg IL in Hannover; und er hatte, zum großen 
Schreden bes englifden Minifteriums, die Abſicht, in ber „contagieufen 
Luft von Herrenhaufen“ den ganzen Winter zu bleiben. Nicht blos der 
Frau von Wallmoden wegen, auch nicht, um fich bem täglichen Aerger mit 
dem Prinzen von Wales, um ben ſich bie ſchon fehr erbitterte parlamen- 
tarifche Oppofition ſchaarte, fo lange als möglich zu entziehen. Seit ihm 
Preußen bie fo ſchön eingeleitete Erwerbung Medlenburgs zu Schanben 
gemacht Hatte, war er doppelt erbittert auf den Herrn Schwager, boppelt 






1) Auf Grumbtows Empfehlung vom 14. Det. 1736 ſchreibt ter Kt 
habe eben fo viel und fo wenig erreicht wie Gotter, „et je orvis que dans la si 
la cour Imp6riale et de se '&ts, qui s’opposeront toujours a l’aggrandissement de ma 
maison, persone wy fera j mieux; ainsi il faut se conserrer dans une espdce 
d’independ: 'empöcher de ne pas se ler & la mais 'Aufriche ni & celle des 
Bourbons ni & aucune autre et remettre le tout A la providence.“ 

2) Die Worte, die Grumbtow üfel nahm, ſiehen als Marginal auf Grumbtons 
weiter Empfehlung 1. Dec. 1736. Der König fagt, er fei mit Brandt Haltung zufrieden; 
dans Ia crise ou nous sommes, la retenne convient mieux A mes ministres qu’une trop 
grande affabilite. Drauf Grumbtom («. d.): je me le tiens pour dit et les &viterai doren- 
avant u ſ w. Aber belb fühlt er das Undehagliche feiner Stellung; 
dem König: je vola avec le dernier chagrin et mortifleation, que j 
döplaire A V.M. Der König läßt ihn zum zweiten, zum dritten Mat Sitte 
18. Jar. 1737...ji 6t6 edit de vos sentiments de devotion ct piel6; com 
pus d’entrer dans le d6tail de tout ce que Vous me diten, il vous suffira que je ne doute 
Das de votre Adelie u. f. m. 
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ungebulbig, ihm, der auf jene beiden Succeffionen rechnete, ben Becher 
von ber Lippe wegzureißen und wo möglich fir Hannover dabei zu pro= 
fitieren. Freilich in England hatte man gegen biefe hannövrifche Politik 
bes Königs Mistrauen genug; aber man empfand e8 fehr peinlich, um die 
ſtolze europaiſche Rolle gekommen zu fein, bie man die Nation gewöhnt hatte 
gleichem für ihr Geburtsrecht .anzufehen; wenn der König in Hannover 
Gelegenheit fand, fie zu erneuen oder auch nur ifren Schein zu retten, fo 
nahm Robert Walpole und mas zu ihm ftand etwas hanndvriſche Politik 
ſchon mit in den Kauf, um nur die ſchon ſchwankende Majorität im 
Parlament zufammenzubalten. 

nud wieber ber Wiener Hof fuhr fort, bei jevem Anlaf bie herzinnige 
Freundſchaft, in ber er mit Frankreich fei, hervorzufehren, um bie Welt 
glauben zu machen, daß man in ihr fi ftark und ſicher fühle. Aber in 
vertrauten Geiprächen geftanben bie laiſerlichen Minifter, daß „Die jetzige 
große Superiorität der Krone Frankreih, auch wenn kein Türkenkrieg 
entftehe, eine geoße Gefahr für Europa ſei,“ daß „die Balance, mithin bie 
Freipeit Europas, grofe Noth leide.”:) Man fühlte in Wien gar ſehr das 
Bedürfniß, nicht blos auf Frankreich angewieſen zu fein, um fo mehr, da 
Frankreich, fo ſchien e3, vollfommen in München dominierte, wovon Neuem 
die pragmatifhe Garantie in verbindlichen aber beftimmten Ausprüden 
abgelehnt worben war; und die Art, wie Frankreich die Harmonie der 
Häufer Malz und Baiern, „die feit vielen ‚Jahrhunderten brouilliert 
geweſen,“ herzuſtellen verftanden, die Art, wie es das Haus Sulzbach an 
ſich gefettet, ja im Juli 1736 dureh einen Vertrag bemfelben zugefichert 
hatte, e3 bei ber ungeſchmälerten Erbſchaft zu erhalten und nöthigen 
Falls 30,000 Mann marſchieren zu laffen, zeigte dem Wiener Hofe eine 
Misahtung des oberrichterlichen Amtes und eine Gefährdung des öfter: 
reichiſchen Einfluffes in den deutſchen Angelegenheiten, gegen die man nicht 
zögern durfte, einen näheren Rückhalt zu ſuchen, als Rußland ihn bot. 
Das Entgegenlommen Georgs II. wer um fo ernünfcter, da man gewiß 
fein konnte, durch ihn zugleich Holland zu Haben. Und man fonnte beide 
für einen Preis haben, ber den Kaiſer nichts Foftete. 

In dem troftlofen Wirrwarr bes oftfrieftichen Wefens war zulegt am 
30. Sept. 1734 ein kaiſerliches Decret ergangen, das endlich die Mög- 
Ticfeit einer Ausgleichung zwifchen der fürftlichen Regierung, ber altftän- 
diſchen Parthei und der Stadt Emden einzuleiten ſchien; aber bie zur 


1) Brand, Bericht 27. Det. 1736. 
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Ausführung bes Decretes nöthigen weiteren Schritte waren Seitens bes 
Wiener Hofes nicht geſchehen. Deputierte ber Stabt und ber Stände waren 
feit Ende 1735 in Wien, um Beichleunigung zu bitten; fie baten und 
brängten vergebens; ber Wiener Hof ſchien den Schaben bort bis zum 
Eintritt der Succeffion offen halten zu wollen, welde bei der Kränklichkeit 
des jungen Fürften in vieleicht naher Ausficht ftand. 

„Uns wird ber kaiferliche Hof biefe Erbſchaft ſchwerlich gönnen,“ 
fagen bie preußiſchen Minifter, „er wirb es zu machen fuchen, wie mit dem 
Kimpurgifchen Reichslehn, zu beffen Veſitz E. M. durch bie Ghicanen des 
Reichshofraths bis zu biefer Stunde nicht hat gelangen können; e3 ift zu 
beforgen, daß ber faiferliche Hof, der aud Truppen in Oftfriegland hat, 
bei eintretendem Fall das Land unter Sequefter nehmen und E. M. ewig 
davon auszuſchließen fuhen wir.“ Wie begründet immer das Recht 
Preußens auf die Succeffion fein mochte, die Anfprüche, welche Dänemark 
auf das Budjadinger und Stebinger Land, welde die Grafen Kaunigs 
Rietberg auf drei Herrlichkeiten im Lande, welde Münfter und Andere 
aus anbern Gründen machten, gaben Hanbhaben genug, das oberriäjter- 
liche Amt vorzufehren. 

Noch ſchärferen Widerſtand hatte Preußen da von ben Generalſtaaten 
zu erwarten, wenn fie auch ihre Refolution vom 5. April fo gut wie zurüd: 
genommen hatten. Sie jahen Dftfriesland „für eine Barriere gegen 
Preußen“ an; fie fürchteten bie Coneurrenz bes Embener Handels, ber unter 
Preußen endlich wieder emporfommen fonnte. Die Bürgerſchaft der Stadt 
hoffte eben darum auf die preußiſche Succeffion; aber ber Magiſttat fand 
zu den Staaten. Dieb, und daß fie ein Paar Compagnien in Emben und 
Leerort hatten, baß ihnen die Stadt und bie Stände ſchwer verſchuldet 
waren, begründete ihre Stellung in Ofifriesland, wenn auch ihr Garni— 
ſonsrecht in Emden nur auf eine Convention mit ber Stabt, das in Leer⸗ 
ort nur auf eine Convention mit dem fürftlichen Haufe, beibe ohne Bes 
willigung ber Landſtande ober bes Kaifers, beruhten. 

Preußen Hatte, fo lange bie Succeffion nicht eröffnet war, feine 
Befugniß, ſich in bie Wirren bes unglüdlichen Landes zu miſchen; aber 
unter ber Hand kamen Hülferufe genug nach Berlin. Man empfahl den 
ftreitenden Partheien, fi unter einander zu vergleichen, von allen Seiten 
lieber etwas zu opfern, als fi und das Land dur fremde Einmifgung 
noch unglitdlicer zu machen. Die Stäbte und bie Stänbe waren ſchon 
mürbe genug, e8 wurben Vergleichdentroürfe gemacht; es ſchien möglich, auf 
diefem Wege zu innerem Frieden zu gelangen. 


Google 


302 Hannovers Commiffion in Offeiesland, 12. Det. 1736. 


Da kam im Juni die Meldung nach Berlin, daß Hannover auf Oft: 
friesland Prötenfionen made; „aus welhem Titel, könne man noch nicht 
erfahren, der Kaifer habe Vortrag in der Sache befohlen.” Bald darauf: 
man fpredje von einem Erbvergleid) zwiſchen Hannover und Oftfriesland. 
Am 12. October erfolgte auf Vortrag des Neichshofrathes ein kaiſerliches 
Decret, weldes an Hannover „die Vergleichs- und allenfalls Unter: 
ſuchungscommiſſion“ in der oſtfrieſiſchen Sache übertrug. ') 

Alfo die Commiffion eines Standes, der nicht zu den Ständen bes 
weftphälifchen Kreifes gehörte; „aber der Reichshofrath bindet fich fait im 
Geringften nicht mehr an das, was in dergleichen Fällen dem Recht, der 
Biligkeit, wie dem Reichsherlommen gemäß iſt“ Wenigſtens ließ man 
preußiſcher Seits in Wien erklären: „wenn Hannover in biefer Commiffion 
Gelegenheit nehmen follte, deren Grenzen zu überſchreiten und wohl gar 
Truppen in Oſtfriesland einrüden zu laſſen, fo würde man foldes nicht 
zugeben können, fondern genöthigt fein, zulängliche Mittel dagegen vorzu= 
kehren.“⸗) 

Aud die Herren Staaten, obſchon fie dem Kaiſer dankten, ldaß er 
„einem folchen Fürſten“ die Commiffion anvertraut Habe, waren in Sorge, 
da das Commiſſionsdecret einen Vergleich „auf Grund ber Landesrechte 
ober der vom Kaiſer genehmigten Receſſe“ empfahl; bamit ſchienen die 
ftaatifhen Garnifonen in Emden und Leerort ausgeſchloſſen; auch fie 
fürdteten, baß num hannövriſche Truppen einrüden und wirklich Orbnung 
ſchaffen möchten; mit der Ordnung hätte das deutſche Land aufgehört, an 
ihrer Seine zu gehen. Es tröftete fie wenig, daß ihnen der engliſche Ge— 
fandte eröffnete: jegt önnten fie ihre Wunſche in Vetreff Oftfrieslands 
erfüllt jehen, wenn fie ji) dafür wieder dem König von England gefällig 
erweifen wollten; fie wußten, daß König Georg bamit die Erbftatthalter- 
haft bes Prinzen von Dranien meinte, die er ihnen vor einigen 
Monaten empfohlen hatte.) Sie wollten überhaupt eine ſolche nicht wieber, 


1) 3% unterlaffe abſchtlich das Intriguenfpiel Hannovers darzulegen, ba es dem 
preußifefen Hofe fo gut wie ganz unbefannt blieb; hoffentlich wird von funbiger Hand 
daſſelbe demnägjt in vollem Zufammenhange enttwidelt werben. 

9) Königl. Refeript an Brand, 27. Det, 1736: er folldief ertläen, bamit man dem 
hanndoriſchen Hof auf bie Finger fehe; „es ift um fo möthiger, ba ber Banndbrifche Hof 
von langen Zeiten her dafur befannt ift, baf er ſich aller Decafionen zu präalieren 
fudet, wo er’ettwaß an fie) bringen ober feinen Nachbarn, welche ihm fonft zu mächtig ind, 
per indireotum etioa® aus den Händen fpielen, ober twenigften® ihnen bie Verfolgung 
ihrer Rechte ſhwir machen Tann." 

3) Quiscius 14. Dechr.: Mr. Trevor prit occasion en möme tems de leur t6moigner 
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am wenigften die dieſes klugen und herrſchſüchtigen Prinzen, am wenigften 
feit er Gorgs II. Schwiegerfohn gemorben war. 

Wenigftens Truppen wagte Georg II. nicht in Oſtftiesland einrüden 
zu laſſen, und von feiner Vergieichshandlung ließ ſich vorerft nichts fpüren. 
Aber ihn wie die Herren Staaten beunruhigte das Gerücht, daß Frank: 
reich Truppen an der Grenze zufammenziehe, um Jülich-Berg zu befegen. 
Geſchah es im Einverftändniß mit dem Kaifer, fo waren die Seemachte 
aud in dieſer Frage zur Seite geſchoben; geſchah es wider bes Kaiſers 
Willen, fo war Frankreichs ftolze Neberlegenheit um fo offentundiger; in 
beiden Fällen mußten fie von Preußen Schritte fürchten, melde fie zmangen 
Farbe zu zeigen. Y 

Der pfälzifge Gefandte Grevenbroich, der lange in Paris gewefen, 
am jept von Mannheim nach dem Haag, um, wie e3 hieß, bie Zuftimmung 
der Staaten zu dem, was zwiſchen Kurpfalz und Frankreich verabredet fei, 
zu gewinnen. Er fagte jedem, ber es hören wollte, daß Frankreich ſich 
anheiſchig gemacht habe, mit feiner ganzen Macht für das Recht von 
Sulzbach einzutreten. Und ber hollandiſche Geſandte in Paris berichtete 
der Garbinal und ber Großfiegelbewahrer Chauvelin Hätten ihm gejagt, 
es gebe fein anderes Mittel, ſchweren Wirren vorzubeugen, als entweder ven 
Sequefter in Jülich-Berg anzuorbnen, oder ben Status quo zu erhalten, big 
ein Vergleich geſchloſſen ober die Rechtsfrage entichieben fei. Und ſchleu— 
nigft faßten die Herren Staaten eine Refolution (19. Nov.) in diefem 
Sinn, mit außbrüdlicher Bezugnahme auf die Neuerungen ber franzöſiſchen 
Minifter, eine Refolution über die Erbfolgefcage von „Cleve⸗Jülich-Berg.“ 

Als wenn auch) Eleve in Frage fiehe. Und ihmen zur Seite ſchloß 
‚Georg II. in Dresben einen Vertrag, in dem er bie ſächſiſchen Rechte auf 
die cleveſchen wie jülichſchen Lande anerfannte und die Union von 1731 
erneute; er ſchloß mit dem Könige von Schweden als Landgrafen von 
Heſſen einen Subfidienvertrag auf 4000 Mann für bie julichſche Sue⸗ 
ceffionsfrage; er ſchlug im Haag vor, ein Obſervationscorps von Heſſen 
und Hannoveranern auf Koften ber Seemägte nad) Jülich Berg zu legen, 
big die Frage in Güte oder auf dem in Ausficht geftellten Congreß ent- 
ſchieden fei.!) Die Seemägte rechneten auf bie Zuftimmung Franfreiche 
1a surprise et le peu de satisfaction que Lui (B.M. Br.) aroit eauss la resolution du 
13. Oct. sur In lottro qu’Elle leur avoit torite en favour du Prince d’Orange. 

1) Rad, einem Schreiben aus dem Haag 25. Dec, eingefandt von v. Derenttal in 
Minden .... H. Walpole s’omploie fortement pourque les aflaires puissent Ötre 


rögl6es de manidre, que l’on mette aussi un corps d’Hannovre dans les duches. Les 
instruotions, que cet ambassadeur a apport6 sur ce sujet d’Hannovrs, tendent & insinuer 
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und des Raifers zu ihrem Plan, der nichts anderes war, als ein Sequefter 
der Seemädte in Reichslanden. 

Aber Frankreich dankte für dieß Anerbieten, auch als vorgeichlagen 
wurde, franzöfifge und Faiferlihe Truppen dem Obfervationscorps beigu⸗ 
fügen. Der Cardinal ließ im Haag fein Erftaunen ausſprechen, daß man 
in jener Refolution Neuerungen von ihm und dem Großfiegelbemahrer 
angeführt Habe, die nie gemacht worben feien; vielmehr jei alle Ausſicht 
zu einem frieblichen Ausgleich, den Frankreich unausgefegt ſuche; man 
werde ihn mit Ernſt betreiben, fobal die Friedensſchiüſſe auf Grund 
der Prälimingrien vom 3. Dct. 1735 fertig feien. Und in Wien vertröftete 
man bie Herren Staaten, wenn fie um Antwort auf ihre Nefolution baten: 
es habe bamit noch Zeit. 

Man begann in London und im Haag ſehr bedenklich zu werden: „um 
fo mehr, ba die Höfe von Wien und Verfailles offenbar im Einvernehmen 
handeln.”1) Schon kamen andere Sorgen hinzu; Tumulte von fehr ernftem 
Charakter, Bewegungen in Schottland, deren Bufammenhang mit dem 
PVrätendenten und dem franzöfiihen Hofe entdedt wurbe, ſetzten das 
engliſche Minifterium in Höchfte Angft; in Mitten der Winterftürme, unter 
Lebensgefahr eilte Georg II. nad) London zurüd. 

So die vier Nächte, denen Preußen gegenüberftand. Selbft die ſich 
mehrenden Gerüchte, daß die Franzoſen ſich im Trierſchen fammelten, daß 
für 7000 Mann Cavallerie Quartiere im Lüttichſchen angefagt feien, daß 
franzöfifche Officiere im Bergiſchen umberreiften, ſich des Landes zu 
erfundigen, beunrubigte in Berlin nicht; „Frankreich werde fih wohl 
hüten, ſich in diefe Succeſſionsſache jo einzumiſchen, baf ein allgemeiner 
Krieg daraus entftehen könnte“ Und dann war Holland und England 
nicht eben zu fürchten; „es wird denfelben mit ihren üblen Abficten, jo 
Gott will, nicht gelingen.” Man begnügte fh, gegen England in dem bis⸗ 
herigen Gleichmuth zu verharren, — ben Herren im Haag Glüd zu wünichen, 
daß demnächſt franzöſiſche Heere da ftehen würden, von mo fie 1672 nad 
Holland eingebröchen feien, — in Wien die Frage zu ftellen, wie wohl Frank⸗ 
reich nach Jülich-Verg einrüden Lönne, ohne Verlegung des Reichsfriedens 


qu’il seroit dangereux de ne mettre que des troupen frangois dans ces duches, parce- 
que la cour de France pourroit e’en pr&valoir dans la suite pour ses interöts particuliers. 

1) Quischus 28. Dec. 1736.: on est d’autant plus inquiet, que les sours de Vienne, 
et de Versailles paroissent d’agir de concert en tout, sans vouloir s’expliquer autrement 
simon qu’on donnera bientöt une r&ponse commune. 
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und Eingriff in die kaiſerliche Jurisbiction, übrigens den Vertrag von 
1728 in Erinnerung zu bringen. 

Aber nach einer anderen Eeite hin machte ber Berliner Hof einen 
Verſuch, die verworrene Lage zu Hlären. Der unermüblicie Luiscius hatte 
mit Grevenbroi im Haag anzufnüpfen geſucht; er hatte von ibm 
erfahren, daß bem Pfälzer Haufe nicht fo gar wohl bei den Dingen fei, die 
es eingefäbelt, zumal da England, vielleicht auch der Kaiſer für Sachſeus 
Recht auf die Succeffion gewonnen feine. Luiscius gab ihm zu bedenken, 
daß ja bie Häufer Brandenburg und Pfalz, auch nach ihren alten Nerträgen, 
gemeinfam gegen Sachen zu ftehen hätten; und welche Ausfiht für bie 
ftreitigen Länder, wenn fie Kriegsfhauplag würden; ſchon jegt trügen fie 
ſchwer an den 8000 Mann Truppen, die Kurpfalz dort einquartiert habe, 
und ſchon. feien weitere 2000 Mann angefagt; dazu jtehe das Haus Sulz: 
bad} auf ſchwachen Füßen; bie beiden Brüber von Sulzbach feien als junge 
Männer geftorben, außer den Töchtern bes älteren ſei nur der Sohn des 
jüngeren, ber zwölfjährige Karl Theodor übrig; ber König werde gern zu 
einem billiger Vergleich die Hand bieten. Grevenbroich verfprah, nad) 
Mannheim zurüdtehrend in diefem Sinne zu wirken, wenn er auch nicht 
verbarg, baß e3 ſchwer fein werbe, etwas zu erreichen, ba ber alte Kurfürſt 
fih wenig mehr um bie Gefchäfte fümmere, von den brei Miniftern ber 
eine ganz kaiſerlich, der andere ganz franzöfiich, der britte Gouverneur von 
Düffelborf ſei, aljo gewiß nicht bie Abtretung Bergs wünſchen werde. 

Auf den Bericht von Luiscius befahl der König dem Grafen Degen- 
feld, der wieder in Frankfurt lebte, im tiefiten Geheimniß dem Kurfürften 
zu eröffnen: er wolle an Sulzbach Jülich überlaffen für männliche und 
weibliche Descenbenz, ohne Vorbehalt, jo daß das Haus beim Erlöfchen frei 
über das Land verfügen könne; er wolle ferner jeber ber drei ſulzbachiſchen 
Prinzeffinnen zum Brautſchatz 30,000 Thaler baar zahlen, außerdem jeder 
50,000 Thaler, ſobald ihm Düffeldorff mit rafierter Fortification nebft 
Ravenſtein übergeben fei; er wolle endlich dem Kurfürften, wenn ber Ver— 
gleich geiähloffen, eine Million Thaler zu Gunften Sulzbachs zahlen ; „wenn 
man fo billige Anträge nicht annehme, fo werbe er bei eintretendem Fall 
ſich in rechtmäßigen Beſitz des Landes fegen, und das Uebrige Gott und 
der Zeit anheimftellen.” Dieß Erbieten jole bis zum 1. Januar 1737 
gelten, „denn es ift Zeit, meine Dißpofitionen zu madjen.“) So bes 
Königs „Ultimatum.“ 

1) Die Minifer an ben König, 24. November. Des Könige Marginal dazu, Wufter- 
Beufe, 25 Rovender 1736. Der Kronprim [reist an Grumbton ehr augergt über 
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Selbft wenn der alte Herr die Hand zum Frieden Hätte bieten wollen, 
der franzöfifche Gefandte Blondel erinnerte ihn daran, daß er ohne Frank: 
reich nichts thun dürfe. Der Kurfürft dankte befteng für die gütigen Ex: 
Öffnungen, aber fie feien zu wichtig, als daß er gleich darauf antworten 
fönne, der Termin fei zu kurz. Der König ſchob ihn auf den 1. Mai hin- 
aus. Nach einigen Tagen äußerte der Kurfürft: wenn es nur feine Sache 
wäre, jo würde er fid) leicht eutſchließen, aber feines Mundels Recht fönne 
er nicht Preis geben. Es ergab fich nad drei Wochen, daß der Hof zu 
Mannheim nicht nöthig gehalten hatte, das Geheimniß des Vorſchlages zu 
bewahren, daß er denfelben nach Paris und Wien mitgetheilt habe, „da 
ja in demfelbigen die Genehmigung de3 Kaiſers, die Garantie Frankreichs 
und ber Seemächte vorbehalten fei.” 

Damit war die weſentliche Bedeutung des Antrages dahin. . Aber er 
fonnte die Mächte, welche von biefer Frage ernfte Verwicelungen fürch— 
teten, überzeugen, daß Preußen ihnen gern vorbeugen wolle; mochten fie, 
wenn jene Beforgniß nicht bloße Maske war, in Mannheim dahin wirken, 
daß dag Erbieten angenommen werde. In diefem Sinn teilte auch Preu- 
Ben ihnen das geftellte Ultimatum mit. 

Zunãchſt ein bezeichnender Schritt Frankreichs. Chetardie legte dem 
‚Könige bie ablehnende Antwort feines Hofes auf Die Vorfchläge der Gene— 
ralſtaaten vom 19. November vor: Frankreich werde einen gütlihen Ver— 
glei gern fehen und ihn beftens unterftügen; der König möge ſich einen 
Mediator wählen, Daß der König ſich geneigt erklärte, Frankreic dazu 
zu erwählen, bezeichnete Chetarbie als das, was fein Hof wünſche: es 
werbe auch leicht fein, zu einem Accommobement zu kommen, wenn Preußen 
fi} bereit finden wolle, einige Aemter im Bergifhen daran zu geben. Alſo 
der öftreichifhe Vorjhlag von 1732. Der König lehnte es ab, gleich zu 
antworten; nad) einigen Tagen (14. Jan.) ließ er dem Marquis durch 
feine Minifter erklären: „wenn dev franzöfifche Vorſchlag Düſſeldorf und 
die Liſiore meine, fo werde er nimmermehr darauf eingehen und lieber auf 
jeden Vergleich verzihten; wenn ihm nicht Düffeldorf zufallen folle, fo 





bieß Ultimatum, 20. Januar; je prövois sans nöcromantie que notre plan sur Juliers et 
Bergues est manqu6 .... Grumbfow antwortet, 23. Januar: par F’ultimatum on se jette 
dans un nowvel embarras, car a’il st rejett6, comme il n’en faut pas douter, on est 
oblig6. en honneur do soutenir Ia gagcure & 1a pointe de1’6p6e, ct si on ne le fait pas, 
on fait yoir A toute ’Europo qu’on saigne du nez, ce qui en composeroit le 4 ou Dtome; 
eu si on vont soutenir la gageure, on cholsit 1e tems le plus monstrucux ct 1e moins propre 
de faire lo fir alors lorsqu’on a n6glige lo moment de le pouvoir faire aveo sucods d’ötre 
Yarbitre des affaires du Nord en marquant seulement un peu d’ostentation. 
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wolle er an bie Erbietungen, bie er in Mannheim machen laſſen, nicht mehr 
gebunden fein.” Aber er erbot fih, die Summe feines Ultimatums auf 
1,200,000 Thaler zu erhöhen; ein Erbieten, das in den verbinblichften 
Formen abgelehnt wurde, mit der erneuten Verſicherung, daß Frankreich 
feinerlei Engagements mit dem Haufe Pfalz habe, welche es abhalten 
tönnten, gegen Preußen auf alle Weife feine Fteundichaft zu bethätigen. 

Seltfam genug, daß in berfelben Zeit Kurpfalz in Wien erklären 
ließ: es müfje das volle Recht Sulzbachs zur Geltung kommen, man werde 
ſich auf feinen Vergleich einlaffen, felbft wenn Düffeldorf und hie Liſdre 
von Preußen abgetreten werbe.!) Mußte man in Wien nit endlich er: 
tennen, baß der Mannheimer Hof nur fo ſprechen fönne, weil er fich ganz 
in Frantreichs Hand gegeben? mußte man niet aus der Oppofition von 
Pfalz, Baiern, Cöln in allen Verhandlungen zu Regensburg erkennen, was 
dem kaiſerlichen Anfehn die franzöfifche Parthei im Reich bedeute? und 
war nicht ſichtlich die jülihihe Frage wie ein Brecheiſen in Frankreichs 
Hand, die ftolz auferbaute kaiferlihe Autorität in ihren Fundamenten zu 
lodern? Es gab ein einfaches und ſichtes Mittel, biefem Schaden vorzu⸗ 
beugen; nur daß ſich ber Wiener Hof nimmermehr entfchloffen hätte, es 
anzuwenden, obj—hon er in Gemäßheit bes Tractates von 1728 eben das 
hätte thun müſſen, wodurch er jegt ba8 gewinnen konnte, was er fo 
dringend braudjte.?) Vielmehr ließ er unter der Hand durch Ummege 
im Haag und in London mwiffen, daß der Raifer ein Abkommen wünfce, 
und daß das Mainzer Vergleichsproject von 1732, das für Preußen Berg 
ohne Düſſeldorf und bie Lifiere am Rhein beftimmte, eine geeignete Baſis 
dazu fei. 

Diefe Andeutungen und das preußiſche Erbieten an Kurpfalz gaben 
den Herren im Haag Hoffnung, endlich zum Biel zu gelangen. Man fühlte, 
daß es hohe Zeit damit fei; „das mfterieufe Benehmen” Frankreichs, das 
völlige Duntel, das über ben Verhandlungen zroifchen Wien und Paris lag, 
die angſiliche Behutfamfeit des Wiener Hofes, fi nicht einen Schritt von 
Frankreich zu entfernen, brachte in ben leitenden Kreifen in Holland bie 





1) Kurpfätgifges Promemoria vom 4. December 1736: es fei Das Intereffe aller 
Nachbarn Preufen® de ne pas aiwer aggrandir d’avantage sa puissance, qui n'est dejü 
que trop redoutable, 

2) Quiseins, 8. Januar. On parla plus que jamais den engagementa de Ia France 
avec la maison Palatine et des vues vastes de l’Eleoteur de Baviöre. L’empereur pour 
eette raison doit souhaiter de pouvoir diminuer les forces de cette maison et chercher 
naturellement & obliger une maison si puissante que celle de V. M. capable de T’sider 


un jour & mettre une digue aus granda projets de Ia maison Palatine. 
v · 
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größte Aufregung hervor; felbit die, welche bisher zu der Friedensliebe 
des Cardinals volllommenes Vertrauen gehabt hatten, begannen das 
Schlimmſte zu fürchten; zumal da für gewiß gefagt wurde, daß die Tochter 
Ludwigs XV. dem jungen Prinzen von Sulzbad; zur Gemahlin beftimmt 
fei, daß die jülich-bergifchen Stände bemnächft berufen werben follten, dem 
Sulzbacher die Huldigung zu leiſten. „Man ift hier,“ ſchreibt Luiscius, 
18. Januar, „im Begriff, das Syftem der Maaßregeln ganz aufzugeben, 
nur noch das Accommobement zu wollen.” Wie hätte man noch auf den 
Congreß und ben allgemeinen Friedensſchluß warten follen, Diefe brennende 
Frage abzuthun ? Am 29. Januar faßten die Generalftaaten eine Rejolution 
in biefem Sinn: bie jülichſche Sache Habe nichts mit den Friedensſchlüſſen 
zu thun, fie müffe, ſobald trgenb möglich, geregelt werben; Frankreich und 
der Raifer feien aufzuforbern, ſich darüber zu erklären, ob nicht das in 
Mannheim überreichte preußiſche Ultimatum für dieſen Zwed geeignet fei, 
und ob man nicht gemeinfam in Mannheim auf deffen Annahme hin- 
wirfen wolle. 

In biefen Tagen wurde in Paris der Groffiegelbewahrer feines 
Amtes entlaſen; er galt dafür, wie er es 1734 gegen den Willen des 
Cardinals zum Kriege gebracht habe, jegt wieder ber eigentliche Treiber in 
der jülichfchen Frage, der Vertreter ber pfälzifchen und bairifchen Projecte 
gewejen zu fein.) Das engliihe Minifterium ſchrieb ſich das Verdienſt 
zu, Chauvelin geftürzt zu haben. Bald follte man inne werben, daß ber 
Cardinal, nur ſchleichſamer und mit fälterem Blut, daſſelbe Biel verfolgte, 
unermüdlich, den Wiener Hof zu umfpinnen, die Seemächte zur Seite zu 
ſchieben, die Häufer Pfalz und Baiern zu gängeln, die diplomatifche Herr- 
ſchaft Frankreich über Europa zu entwideln, Alles mit frommer Miene, 
mit fanften Worten, um bes Friedens Willen, „damit er einft von ber 
Welt ſcheiden könne mit dem Segenswort: pacem relinquo vobis.” 


Aaaßregeln oder Ausgleich). 


Das Jahr 1737 begann für Preußen mit einer neuen Inſolenz von 
Seiten George IL. 


1) Die erläutert Luiceius Beriht vom 19. April 1787. Der Stont hafe bie Ge- 
banfen am mesures in ber jüfichfcen Sache aufgegeben parce qu’on ne se floit point sur 
des mesures selon les id6es de Mr. Chauvelin diff£rentes de colles, que le cardinal avoit 
fait esp6rer au commencement, savoir des mesures communes, au lieu que quand cola 
vient au fait et an prendre, Yid&e de Chaurelin alloit ä rendre Ia France seule meitresse 
tant de maintenance de Ia possession que de Vaccord. 
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Es ift im Früheren erwähnt worden, wie er während feines Aufent- 
altes in Hannover in ber jülichſchen, in ber oftfriefiichen Sache gegen 
Preußen thätig war. Die Verſuche, welche ber eble Graf Stolberg in Ge- 
meinfehaft mit Münchhaufen machte, im Intereffe der ſchwer gefährdeten 
proteftantifchen Intereffen beide Höfe auszugleichen, und zu denen Friedrich 
Wilhelm gern bie Hand bot, ) waren gefceitert. Als Georg II. nad) Eng- 
land zurüdehrte, ließ er dem preußiſchen Gefanbten Geh. Rath v. Borde 
anzeigen, daß er ihn ferner nicht empfangen werde, und baf feiner Abreife 
aus England nichts im Wege lebe. Es wurbe vorgegeben, daß Borde ſich 
erlaubt habe, unter ber Hand Leute anzumwerben; ein Vorwurf, ben er in 
feinen Berichten nad} Berlin nah Pflicht und Gewiffen für unbegründet 
erklärte. Er zweifelte nicht, daß die Briefe, bie er empfing und fanbte, von 
Seiten des englifchen Minifteriums geöffnet würden, und baf man aud) den 
gelefen habe, in dem ihm aufgegeben worden, bem Prinzen von Wales feine 
Cour zu machen. Die Spannung zwischen dem Prinzen und feinen Xeltern 
war bereits bis auf den höchſten Grad geftiegen, zum offenen Scanbal ges 
mworben;2) bes Prinzen aufrichtige ober nur zur Schau getragene Vorliebe 
für Preußen erbitterte ben Vater nur um fo mehr. 

Dieß Verfahren bes englifchen Hofes gegen einen Gefanbten, zugleich 
das nicht minder unerhörte ‘gegen den preußiſchen Conful in London, ?) 
deſſen Abfühcung ins Gefängniß wegen einer Brivatllage, machte großes 
Auffehen. Capitain Guy Didens in Berlin eilte, ſich zur Abreife anzu: 
ſchicen, um einer entfprehenden Behandlung zu entgehen. Der König lieb 
ihm bedeuten, daß er ruhig in Berlin bleiben möge; was in London ge: 
ſchehen, könne nur auf Misverflänbniß berufen und werbe fid) bald auf: 
Hären. 

Die Verſuche bazu blieben ohne Erfolg; George II. Erbitterung [dien 
nur Ärger zu werben, zumal da man von Berlin aus daran erinnerte, daß 
England durch ben fo oft, zulegt noch 1723, erneuten „ewigen“ Allianz 

1) Diefe Verhandlungen des Grafen Stolberg beginnen mit befen Anträgen am 
Friedrich Wilßelm, den ex bei der Kenne in Magbeburg im Jufi 1736 fprad. Der König 
fehreibt ihm dann / 30. Auguf, einen oflenfihlen Brief, daß er „au einer corbinfen Ber- 
fOGmung opne ade Stantegefeäfte” gern bereit ſei ¶ vis in ben November bemüht fh 
dann Stolberg in Hannover, ohne allen Erfolg, 

2) Der Kronprinz an Orumblom, 7. October 1787. Les nouvelles des Londres me 
font pitid. C’est une honte quo de voir un pöre qui prostitueson Als et un üls qui eabale. 
contre son pöre, ils vaudroit autant qu'ils s’&borgnisssent les uns les autres pour se 
faire pißee en Angleterre ı. |. w 


3) Ober vielmehr ausbrüdfich accrebierten Agenten in Gommerzfachen, des Namens 
Barbut, . 
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vertrag von 1661 verpflichtet fei, Preußen in feinen jülich-clevifchen Rechten 
oder Anfprücen fiher zu ftellen. Endli im Mai erhielt Borde Befehl 
um nicht weiteren Inſulten ausgefegt zu fein, London zu verlaffen. 

Der Anfang des Jahres brachte noch ein zweites, für Preußen wich: 
tiges Ereigniß. Ende Februar ftarh der Biſchef von Augsburg, einige 
fiebjig Jahre alt. Von der männlihen Descendenz jenes Wolfgang Wil: 
Hefm, mit bem Branbenburg 1609 gemeinfam bie fülich-clevif—hen Lande 
in Befiß genommen, war num nur noch des Augsburgers älterer Bruber, 
der Kurfürſt, übrig. 

Preußen Hatte ſich in dem geheimen Vertrage von 1728. gegen ben 
Kaiſer verpflihtet, „nichts zu movieren,“ fo Lange noch einer von den pfalz⸗ 
neuburgiſchen Herren am Leben fei, falls nit von ihnen zu Gunften 
dritter, namentlich der Sulzbadher, präjudicierliche Schritte gefhähen. Und 
ber Raifer hatte fich bagegen verpflichtet, Preußen in feinem Recht auf Berg 
„auf das Kräftigfte zu ſchutzen, auch zu verhüten, daß von Niemand, wer 
er aud) fei, ein Eingriff oder widerrechtliche Turbation geſchehe“ Man 
batte bie Geltung diefes Vertrages bisher in Wien nicht in Abrede geſtellt; 
man hatte gegen bie mehrfach geäußerte Abſicht Preußens, fofort bei eintre⸗ 
tendem Fall ſich in Civilbefig des Herzogthums zu fegen, nichts eingemanbt. 

Für bie zur Ergreifung bes Givilbefiges nöthigen Maaßregeln, wie 
Recht und Herkommen im Reich fie vorfohrieb, war Längft vorgeforgt. Und 
für den Nothfall Tag das Cleviſche und Märkiſche nahe genug, um fofort die 
erforderlichen Truppen einrüden zu laſſen; wie nahe den Reichägrenzen 
franzöſiſche Regimenter marſchbereit ftehen mochten, fie kamen zu fpät, 
wenn fie nit, ben orbnungamäßig ergeiffenen Befit zu ftören, offenen 
Krieg beginnen wollten. Eben darum drängte, wie man in Verlin wohl 
wußte, ber alte Herr in Mannheim darauf, daß noch bei feinen Lebjeiten 
frangöfifcde Truppen ins Bergiſche verlegt würden; aber der Cardinal 
hatte bisher nicht darauf eingehen wollen. 

Jetzi bei ber Nachricht vom Tobe bes Augsburgers fonnte er mög: 
licher Weife anderen Sinnes werden. Friedrich Wilhelm forderte die Anz 
ſicht feiner Minifter, ob es räthlich fei, zum April — denn am 1. Mai endete 
die Feift für fein Ultimatum — 60 Escabrons und 40 Bataillone wiſchen 
Minden und Wefel aufzuftellen, und die andern 48 Escadrons und 
30 Vataillons im Magdeburgiſchen zufammenzuziehn, um Sachſen zu 
beobachten. ) Das Gutachten ber Minifter ſcheint für jegt militairifche 


1) Der König an bie Minifter, 8. Behrtar 1737. „.... man müßte zugleich ein 
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Maaßregeln widerrathen zu haben; ber König begnügte ſich, feine Trup: 
pen im Cleviſchen mit dem Regiment Sonsfeld Dragoner zu verftärten. 

Noch im Januar war, wie man deutlich erfannte, der Kaifer mit 
Frankreich nicht fo einig, wie fie ſcheinen wollten. Der Wiener Hof brannte 
vor Beyier, ben Türfenkrieg zu beginnen; bie Rüftungen waren fo weit, 
daß man im Frühjahr marſchieren konnte; man konnte es nur, wenn man 
Frantreichs gewiß war. Aber Frankreich bemühte ſich noch mit England 
gemeinſam, den Bruch mit der Pforte zuvorzulommen ; die Verbindung des 
Tardinals mit Robert Walpole ſchien vertraulicher benn je. Mas half es 
dem Wiener Hofe, daß er der hannövriſchen Minifter gewiß war, wenn er 
nicht die englifchen hatte; und konnte er fich auf Frankreich verlaffen, wenn 
fort und fort zwifchen Verſailles und London bie vertraulichften Verlän 
niſſe gepflogen wurden? 

Lebhafte Erörterungen der kaiſerlichen Minifter mit Gotter, mit Brand, 
mit Gräve, die im Januar ftatt fanden, laſſen vermuthen, daß man nod) 
einmal verfucen wollte, ob Preußen nicht noch heranzuziehen fei. Nicht, 
daß man gute Worte gegeben hätte; im Gegentheil, man wieberholte die 
alten Vorwürfe, daß Preußen im legten Kriege nicht bem geheimen Ver: 
trage gemäß gehandelt habe, dem Kaifer in feine Rechte eingreife, in den 
Schreiben an ihn „mit Heftigkeit, Zielfegung, ja angefügter Drohung“ ſich 
äußere; man fügte neue Anlagen hinzu: das Treforieren in Berlin fei 
Schuld, daß im Reich fein Geld mehr zu ſchaffen ſei; in ber jülichſchen 
Sache mache Preußen neue Forderungen; das Ultimatum fei ungünftiger, 
als das vom Könige ſchon in Prag Zugeftandene. Als darauf aus Berlin 
die pofitive Erklärung kam, daß in Prag durchaus nichts zugefagt, nad) 
weniger etwas ſchriftlich abgemacht fei, am wenigften ber König etwas auf: 
gegeben habe, was er nad} dem Tractat von 1728 fordern könne, „jo hat 
man nicht fonderlich darauf infiftiert.” 

Dann Eude Februar wurde das Verhalten der kaiſerlichen Minifter 
gelinder, GrafSinzendorff „fühl und inbifferent.” Nach der Art des Wiener 
Hofes ein übles Zeichen. Die Erklärung ergab fich bald. Aus dem Haag er: 
fuhr man in Berlin, daß am 21. Februar ein kaiſerlicher Courier nach Paris 
gefandt fei, ein ſchließliches Rroject in ver jülichf gen Sache zu überbringen. 





Schreiben an ben Dresdner Hof fenden, man habe zu bem Kurfürften das Vertrauen, 
daß er fit) micht darin melieren werde; indeß milffe er eine pofitive und Tatpegorifche Er- 
Märung geben, ob er wolle Freund ober Feind fin; im erteren Falle biete man ihm 
taifomable Xvantagen, im andern bleibe nicpt® übrig, als ihm fofort auf ben dals zu 
tüden." 
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Sofort wurde Brand angewiefen, bei den faiferlihen Miniftern um nähere 
Auskunft zu bitten. Der Hoffanzler erklärte, baß ein ſolches Project gar 
nicht vorhanden fei; und Starhemberg: was mitzutheilen fei, werde mar 
zur rechten Zeit nad) Berlin gelangen laſſen. Wenn dann Brand an ben 
Tractat von 1728 erinnerte, fo Täugnete man beffen Eriftenz zwar nicht, 
aber, fo bemerkte Singenborff, „es werde wohl in demſelben nicht Alles fo, 
wie man in Berlin meine, enthalten, aud) gegen den Tractat felbft, wenn 
man wolle, mandje3 einzuwenden fein.“ So einflußreich Sedenborff jetzt 
ala ter commanbierenpe General bes bevorſtehenden Arieges war, er 
miſchte fich in diefe Dinge nicht, um nicht feinen Credit auf das Spiel zu 
ſetzen.) 

Es galt in der diplomatiſchen Welt dafür, daß mit jener Sendung 
vom 21. Februar ber Wiener Hof feine Entſcheidung gefaßt habe; und in 
ber gleichzeitigen Entlaſſung Chauvelins fah man eine entgegenfommende 
Wendung ber franzöfiigen Politik, ein Zugeftändniß an den Wiener Hof. *) 
Es hieß, der Wiener Plan gehe im Wefentlichen auf das Mainzer Project 
zurüd. Dann erfuhr man, ber Cardinal habe ein höchſt verbindliches 
Schreiben an den Kaifer felbft gefandt, in bem er ihm feine Gegenbemer- 
tungen über das Project mittheilte.) Ende März fah man für gewiß an, 
daß beide Höfe einig fein. „Frankreich beginnt fi) zu bemastieren, es 
befteht auf Maaßregeln in Betreff Jülichs, und thut ſpröde gegen jedes 
Accommodement.“ 

Welche Erwägungen, welche Einflüſſe den Wiener Hof zu jener Ent⸗ 
ſcheidung führten, vermag ich nicht zu ſagen. Wenn nun Baiern, deſſen anti— 
pragmatifche Anſprüche bisher fo viel Sorge gemacht hatten, 8000 Mann 
nad Ungarn marschieren ließ, fo mag dazu wohl der Cardinal mit ſanftem 
gwange in Mändjen mitgeholfen haben. Auch Sachſen ftelte 8000 Mann, 
man hielt in Wien dafür, daß es für feine jofephinifchen Anfprüche mit 

1) (Gotter) 23. Februar. M. de Beckendorff, aveo qui jrai eu un long et ample 
entretion 1A desaus, rei ‚on mölor .... man Habe hm noch fein Wort davon ge- 
fagt, pour Gviter tout 6elaircissement et de Iui fire naitre loccasion de se justif 
car dest do 1äci de Yopinion qu’on a cu de Germania d’avoir aurpnas6 quelguen fois 
les termes de ses ordres, quil est parti ce refroidissement, dont il est ressenti quelque 
tems u. f.w. 

9 Grumbtoie an Gotter, 2%. März 1737: je suis persund6, que la chute de Mr. 
de Chauvelin a relev6 tout d'un coup Vesprit de domination de la cour de Vienne; car 
tant quils n’ont pas pu entitrement compter sur la France, on n’etoit pas si hautain. 

3) Suiscius, 25. Män; er Habe erfahren, quo le cardinal par une Iettre In plus 


obligeante du monde de sa main a ’Empereur auroit poris enfin ce Prince A coneourir 
avoc la France sur les ingrödiens d'un plan pour une espäse de partage 
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der Krone Polen bezahlt fei; follte nicht aud Baiern feinen Preis geforbert 
haben? war Jülich⸗Berg, waren bie öftreichifchen Nieberlande als Lohn 
für die Türkenhülfe in Ausficht geftelt mit der Hoffnung, daß auch Baiern 
für das Weitere abgelauft fein werbe? 

Wenigſtens eins war gewiß: daß fich der ganze Groll des Kaiferhofes 
gegen Preußen wandte. In höchſter Beſorgniß fehrieb Gotter, U. März: 
„man fagt, fo wie bisher könne es nicht weiter gehn; man erwartet nur das 
Ende de3 Türkenkrieges, den man mit raſchen Schlägen zu führen bofft, 
um dann an bie Herftellung ber Kaiferlichen Autorität im Reich zu gehen; 
das würde mid) nicht beforgt machen, aber bie raftlofen Stöfe Hannovers 
thun unendlichen Schaben, und Niemanb hindert fie; des Königs Schwager 
will bie preußiſchen Truppen um feinen Preis nad) dem Rhein laſſen; mit 
der hannövriſchen Armee hat e3 nicht viel auf fi, aber man wird vom 
Kaifer Commiffion und Erecutionsmandate gegen Preußen fordern und 
erhalten, dann hat der Schwager bie ganze Macht des Reiches zu feiner 
Verfügung und kann feiner Eiferfucht die Zügel ſchießen laſſen.“ i) Er 
empfiehlt dringend, Verftänbigung mit dem engliſchen Hofe zu ſuchen, 
„dann hat man auch Holland.“ 2) 

In Holland wartete man mit großer Spannung, wie die Antwort 
auf die Refolution vom 27. Januar lauten werde; man war fehr betreten 
zu hören, wie ungnädig fi ber Cardinal über diefelbe geäußert habe: 
Holland Habe ja zuerft gemeinfame Maafregeln in ber julichſchen Sache in 
Anregung gebradt, und nun ziehe es zurüd, empfehle das Accommodement, 
das aller Gefahr, bie Holland meiden wolle, Thür und Thor öffne. Noch mehr 
betreten war man, zu hören, daß ber Wiener Hof-fein Project aufgegeben, 
ſich den Gegenvorſchlägen des Cardinals angefchlofjen habe. Man theilte 
biefe Nachrichten in England mit; bort war bereits der Verdacht rege, daß 
der Cardinal anders zu ben Seemädhten, anders in Berlin und Mannheim 
ſprechen lafje; man antwortete dem holländiſchen Gefandten: da in ber 


1) Mais les coups fourr&s d’Hannovre font un tort infini et .e au monde ne 
les traverse plus . ... et alors il peut donner pleine carrißre & ses passions et inimities 
personellen.“ 

2) Darauf meldet Schumacher, ber abinetöfecretair, des Könige Beſceid, A. März: 
S.M. fei einverlanden, daß e8 gut wäre, fid) mit den Seemächten zu fepen; „auf mas 
Art und Weife dieſes aber angehn könne, iſt noch zur Zeit nicht abqufehen; denn 
wenn 68 mit ©. M. gloire und al pari gefäße, wäre es fehr gut, unb werben fie jochene 
Allianz gern ampfectieren; wofern England aber ©. M. babei in eine cspdce von sub- 
ordination feßen wollten, wie man e8 vorbem intenbiert, fo nliebe wohl dergleichen Ber- 
Bindung nicht angurathen fein.“ 
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jülihf—hen Sache Frankreich uud der Kaifer ſich verftändigt hätten ohne 
Zuziehung bes englifhen Hofes, To finde e8 England weder genehm, noch 
feiner Würde gemäß, ſich weiter in diefe Sache zu miſchen, fondern es 
werde, falls e3 zu Weiterungen fomnte, nad} den Umſtänden verfahren. 1) 

Alſo England zog ſich ſchmollend aus dem Handel; es fühlte fich von 
Frankreich Hinter Lit geführt und vom Kaifer bloßgeftelt; es überließ 
den Hollänbern, dieje continentale Frage weiter zu fpinnen fo gut fie 
onnten. „England wird ſchon wieder kommen,“ meinten bie Herren im 
Haag. Wie auch die Antwort auf die Refolution vom 27. Januar lauten 
moßte, ob auf kaiſerlichen Sequefter oder auf „Maafregeln“ frangöfifeher 
‚Seitz, fie meinten, dazu nicht die Hand bieten zu fönnen; aber vielleicht ließ 
ſich ein Sqhleichweg zwiſchen al ben argen Schwierigfeiten hindurch finden : 
etwa in ber Weiſe, daß Preußen ſich mit einem „status quo,“ ober mit 
einer neutralen Abminiftration in Jülich-Berg, bis man die Theilung 
durch Nccommobentent erreicht, zufrieden erklärte. Sie fürdteten, daß Frank: 
reich nur darum auf „Maaßregeln” brängen werde, damit es einftweilen 
in aller Stile eine Verfländigung zwiſchen Berlin und Mannheim erzielen 
und den Seemächten das Gehäffige der „Maafregeln” zufchieben fönne.” 2) 
Sie erboten ſich, ftaatifche Garnifonen nach Jülich und Düſſeldorf zu legen, 
um fo die Neutralität der Lande zu fihern. 

Vortrefflich ausgedacht. Aber von Kurpfalz wurde diejes freundnach⸗ 
barliche Erbielen entſchieden zurüdgewiefen, Frankreich erfucht, dergleichen 
nicht zuzugeben, fondern Pfalz-Sulzbach allianzmäßig bei der Poſſeſion zu 
erhalten. Und von Preußen wurde den Herren Staaten geantwortet: man 
wolle nicht glauben, daß ſich ber Stant zu dergleichen gefährlichen Schritten 
werde verleiten Lafjen, die weder die Intereffenten noch die Mächte zugeben 


H) Luiseius Bericht, 9. Aprit. Lord Harrington Habe zu Hop gefagt, que affaire 
(&ant trait6e et eoncortöe par les cours de Vienne ct Versailles sans y admetire la cour 
Britt. & Iaquelle on se contentait de communiquer co qui &toit arret6, 1a cour Br. trou- 
voit quil n’etoit plus do sa convenanee ni de aa dignite de se meler davantage de cette 
afaire soit pour Yaccommodement soit pour Ica mesures comme simple sollieitante ou 
spoctatrice, mais quon cas que contro toute espöranee il vonait de nattre des troubles, 
elle no manqueroit pas de „on möler pour lora suivant Yexigenco d’autant que Yon 
voyait clairement, qu’en matidre do mesures möme Ia France n’stoit d’intention d’y ad- 
mettre personne et que de la m&me manidre, si} est question de faire un accommode- 
ment, Ia France le fora scul avec ’Empereur. 

2) Ce qui venant A arriver les maisons de Prusse et do Palatine auroient A 1a 
Yrance scule touto Yobligation pondant que l’Angloterre ct les autres qui se eeroient 
empress6s pour concourir aux mesures rosteroiont charges do toat ce qui ces mesures 
ont de gri6vant ct odieux.“ Zuißcius, 2, Mpril, 
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würben; Holland müffe den Gedanken an Maaßregeln endlich aufgeben ; 
am menigften dieſe, die nichts ala eine holländiſche Sequeftration fei, werde 
ſich Preußen gefallen laſſen 

Indeß ließ Graf Uhiefeld, ber kaiſerliche Gefanbte im Haag, durch Ber 
traute an Luiscius gelangen, ber Raifer, fein Herr, fei mit Frankreich in 
Allem einig, und man fege in Wien voraus, daß Preußen nicht Länger 
fäumen werde, fi mit feinen weiteren Anträgen borthin zu wenden. ') 
Auch Gotter meldete aus Wien, daß man ihm habe wiffen laſſen, mas ber 
‚Herftellung des guten Einvernehmens im Wege ftehe. War unter biefen 
Punkten, daß Preußen nicht wie bisher in Regensburg allen kaiſerlichen 
Anträgen mit ben drei „unierten” Kurfürften in bie Wette?) Schwierig- 
feiten madjen, fondern namentlich in Vetreif der Türkenfteuer ſich gefällig 
zeigen möge, fo ergab fi) daraus einmal, daß ber Kaifer nichts weniger 
als zufrieden mit Baiern, Pfalz, Cöln fei, ſodann, daß man in Wien auf 
ein Gelberbieten warte. 

Die 1,200,000 Thaler, die ven Pfälzern angeboten waren, fanden 
zur Verfügung; ber König beauftragte Branb, fie anzubieten (13. April) und 
fich des Näheren mit Sedenborff zu verfländigen; er biete fie an, ſchrieb er 
an Sedendorff, „a fond perdu, Capital und Zinfen nicht eher ala am 
jüngften Tage zahlbar,“ freilich mit der Bedingung, daß ber Kaifer die preu⸗ 
Bifche Succeffion in Berg und Ravenftein „von Neuem“ garantiete, und 
verfpreche, Preußen gegen etwaige Befigergreifung von Sulzbach zu manu⸗ 
tenieren, ohne Vorbehalt des oberrichterlichen Amtes. Alfo eine fo 
deutende Zahlung einfach dafür, daß der Kaiſer bei dem bleibe, wozu er 
durch das „ervige Bünbniß” von 1723 verpflichtet war; benn jener Bor: 
behalt hatte auch 1728 eine nur formale Bedeutung gehabt. 

Sedenborff fand e3 noch nicht an der Zeit, die Sache vorzubringen; 
er ſcheint Bedenken wegen bes oberrichterlihen Amtes geäußert zu haben; 
auch der Ausdrud, „ber Raifer habe Geld genug,” muß vorgefommen fein. 

Der Grund der Ablehnung war mohl ein anderer; was man meinte, 
deutete man einige Wochen fpäter in ber Weife an, daß man „einige 
Millionen Gulden“ Anleihe durch ein Berliner Haus, das ſchon fonft 


1) Quiscius, 
mes d’argent od st 
@’une rupture. 

2) Götter, 19. April: „..... unb od EM. zwar mit den brei unierten Kurfürften 
ein ganz contraires Intereffe zu Haben fgienen, bennod in der Eat einerlei pri 
mit ifnen vertheibigten, unb burch folde Beipflichtung deren Intention und Vortheit 
am meiften unterftägten.“ 










2. April: man ſcheine das in Wien zu Hoffen dans Ics besoins extrö- 
1 toutes les informations la cour Imp. se doit trnver & la veille 
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„anfehnliche Provifion und Agio“ in Geldgefchäften mit Sedenborff gewon⸗ 
nen, machen zu bürfen bat, freilich in der Vorausfegung, daß der König 
das Geld dazu herfitefe. Alfo gegen Sedentorff follte der König biefe 
Gefälligkeit Haben, — als wenn Sedendorff ber Zauberer fei, bes König: 
müth nach Belieben zu flimmen; und der König, voll Sehnfucht nadh kaif 
licher Gnade, follte ſich in diefen Handel mit Brovifion und Agio einlaſſen, 
als „einen vortrefflichen Weg, bie gute Harmonie wieber Herzuftellen.“ !) 
Unbegreiflich, daß die Herren in Wien immer noch mit den alten Kuppler- 
fünften und ben Flittern kaiſerlichet Freundſchaft blenden zu Lönnen 
hofiten. 

Indeß hatten die Faiferlihen und franzöſiſchen Gefandten im Haag 
die identifche Antwort ihrer Höfe auf die Refolution vom 27. Januar über: 
reicht (18. Mai); „in bunffen, eingewidelten und zweibeutigen Ausbrüden“ 
erklärten beide Höfe ſich bereit, duch angemefjene Maaßregeln, wie bie 
Seemächte gewünfcht hätten, etwaigen Gewaltfamkeiten zuvorzukommen, 
und fo in wirkſamet Weife, da Preußen bisher ſich zu nichts verftehen 
wollen, über ein Nccommodement zu unterhandeln; bie Gefandten feien Hin: 
reichend inftruiert, um mit den Seemächten die nöthigen Maaßregeln zu 
verabreben;?) fie beantragten, daß man ben prätenbierenden Fürften nicht 
eher Mitteilungen mache, als bis man fich geeinigt und ben status quo 
geſichert habe. Sie legten zugleich, da ja die Seemächte die zwiſchen dem 
Kaiſer und Frankreich feit dem 3. Detober 1735 verabredeten Verträge 
mit abzufchliegen gemünfcht hätten, deren Abſchrift mit vor, jebod) mit der 
ausbrüdlichen Bemerkung, daß nichts daran geändert, noch neue Artikel 
über Handel ober andere Dinge hinzugefügt werben Könnten. 

Alfo die Seemädte follten die Vorfchläge zu Maafregeln machen und 
fie ber Kritil ber beiden Katholifchen Höfe unterbreiten. Und dafür jollten fie, 
was man ihnen al3 Wiener Friedensſchluß vorlegte, — „mehr ein Project, 
ein Auszug des Definitivtractates,” — gutheißen und garantieren ohne 





1) Der König an Grumbtom, 6. Juli: „anlangenb den Appetit nach einigen 
Mitionen Gulden, welde ich unter einem Scheincontrect mit Kaufleuten für nichts und 
wieber micht® Hergeben oT, fo finde ich bie Propofition vect artig. Sch Babe ja dars 
Graf Sedenborfj dem Saifer unter den Biligften Gonditionen eine Summe von 
1,200,000 Taler anbieter Laffen al® ein don gratuit; warum hat man ſoiges nicft an- 
genommen, da man ofnebieß bie condition zu erfüllen mit Recht obligiert iN? Aber bie 
Aöre Antwort wwar, man fütte Geld genug.“ 

2) Le soussign6 cat sufisament instruit des seniments du Roy (de 1!Empereur) 
Pour concourir & rögler le tems ei Ia manitre dont on pourra y proedder Io plus con- 
vonablemeat ei le plus eileacement, 
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Kritik ober Zuſatz, ſo wie der Kaifer und Frankreich für gut gefunden 
hatten, über Lothringen, Toscana, Neapel, Polen u. ſ. m. zu verfügen. 
Selbſt an verlegenden Ausbrüden fehlte es in ber überreichten Antwort 
nicht.) Noch empfinblicher war, baß bie beiben @efanbten, „ba man 
ja einig fei, allen Thätlikeiten am beften durch Erhaltung bes status 
quo vorzubeugen,“ beantragten, eine drohende Declaration der vier 
Mächte gegen jeden Verfuh von Thätlicleiten zu erlaffen;2) um fo 
empfindlicher, da ja der Antrag der Seemächte, auf den dieſe Erwiederung 
erfolgte, bahin gegangen war, Preußens Ultimatum an Rurpfalz in 
Mannheim zu empfehlen. 

Und daß von Seiten Preußens an Nachgeben nicht gedacht were, 
zeigten die Berichte Gindels über die Stimmungen in Berlin, bie Weiſun⸗ 
gen, die Luiscius empfing; von Einlenken kein Wort: „wir werben ung 
fo viel als möglich geſchloſſen halten; wir haben bas Unfrige gethan; die 
Herren Staaten mögen auf ihrer Hut fein; das geheime Verftänbniß dev 
beiben Mächte, bie nicht bloß in diefer Sache das Heft alein in Händen zu 
haben glauben, ift auf ven höchften Grab gebiehen; gewiß aus Gefälligteit 
gegen Frankreich hat ber Kaiſer fi nicht einmal fein oberrichterliches 
Umt, auf baß er fonft immer fo großen Nachdruck gelegt, vorbehalten; es 
ift gewiß aller Grund vorhanden, eher an eine Union der protefantifhen 
Mächte zu denken, als fih zu Schritten verleiten zu laffen, die fie von 
einander entfernen.“ 

Die Staaten — und England erklärte fi völlig damit einverftanz 
den — lehnten in einer Refolution vom 15. Juni die geforderte drohende 
Erklärung als unangemefien und beleidigenb ab;®) es fcheine ihnen der 
befte Weg, durch Zureden und freundliche Vermittelung, in völliger Un: 
partheilifeit den Thätligeiten vorzubeugen. Sie ſchlugen Eonferenzen 


1) Elles ont toujours &16 d’opinion st le sont encore, que plus il y aura de puis- 
sances respectables, qui eonconrront au but saluteire, qu’on a ögulement devant les 
yeux, plus il sera ais6 de Patteindro; au lieu quosi celles, qui s’empressent pour la 
möme chose, soit par d6faut de conflance soit par d’autres raisons, n’agissoient pas de 
concert, ou courroit ris que de le manquer. 

2) Une quadruple döclaration contres len voios de fait. 4. Juni. Es if bieß 
Xetenftäd vom 18. Mai, das Friedrich ber Große Oeur. VIII, p. 24 meint, nicht 
das von Preuß angeigete vom 3. Januar 1737, das von bem broßenben proconfula- 
vifepen Ton bes Popifius nichts an fie} hat. 

3) Luiscius, 25. Juni. Cette r&plique ou r&solution du 15 Juin est ainsi une re- 
‚solution de ’Angleterre et de !’Etat: la voie des menaces et des mesures de force join- 
tes proposäe par la seconde r&ponse du 4 Juin y est non seulement pas accepte, mais 
desapprouräe et deolaree pour offensante. 
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im Haag vor; zu benen feien auch die Partheien einzuladen, die dann 
ihr Wort geben müßten, fo lange bie Conferenzen währten, nichts zu unter: 
nehmen; mit ihnen ſelbſt werde man ba bie Herftellung eines status quo 
verabreden lönnen. 

Diefe Erklärung ſchien endlich dem Schwanken ein Ende zu maden; 
das Publicum in Holland und England begrüßte fie als ein Zeugniß von 
Energie und Selbftgefühl: „man müfjeerwarten, ob der Kaiſer und Frank: 
reich jene drohende Erklärung ohne die Seemächte zu geben wagen würden.” 
Fenelon erhielt Befehl, über die jülichſche Sache nicht mehr mit den Staaten 
zu conferieven; Graf Uhlefeld erflärte (24. Juli): „num ſei nichts mehr zu 
tun, Alles fei zu Ende.“ i) 

Aber was dann? Man erfuhr, daß 50,000 Mann Franzoſen in 
Franzöfif- Flandern und an der Maas zufammengezogen würden; war 
3 wegen Xülich-Berg? ober wollte gar ber Kaiſer das fefte Luremburg, 
nad) dem Frankreich längft ſchielte, wollte er gar feine ganzen Niederlande 
trog der hollandiſchen Varriere abtreten? Schon hatten die Differenzen 
zwiſchen England und Spanien in ben amerikaniſchen Gewäſſern — Feind: 
feligfeiten gegen bie englifchen Colonien, beſonders Carolina, Gewaltfam: 
feiten gegen englifche Kauffahrer — einen fo bösartigen.Charafter an- 
genommen, daß England eine Flotte dahin zu ſenden befchloß, freilich nicht 
ohne erft in Paris zu fondieren, wie man das dort aufnehmen würde. 2) 
Schon hatte Deftreic) bie Feindfeligkeiten gegen die Türken begonnen; daß 
gerabe jet der Großherzog von Toscana ftarh, dad fofort Spanien auf 
deſſen Allodialerbſchaft Anfprüche gegen den Lothringer erhob, daß den 
drohenden neuen Verwidelungen in Italien nur durch den franzöfifchen 
Einfluß in Madrid vorgebeugt werben konnte, fettete den Wiener Hof um 
fo fefter an ben franzöfifchen. Aus Ungarn kamen Zeitungen von ben 
raſchen und glänzenden Erfolgen ber Raiferligen, von der mujterhaften 
Kriegführung Seckendorffs. 

Mehr wie je, ſchien es, hatten Die Seemächte Grund, auf ihrer Hut 
zu fein. „An unfrer Stanbhaftigfeit ſoll es nicht fehlen“, Täßt der König 


1) In dieſem Sinn die kaiſerliche und franzöfife Antwort vom 24. Juli: ihre Höfe 
bleiben bei ihren Principien, qui consistent A prendre prealablement les merures les 
plus promten et les plus effionees pour empöcher les voies de fait. Fruben patten bie 
Sermächte felöf Vorfhläge gemadit, bie viel weiter gingen, aber 8. M, Br. et L. H. P. 
ne pensent plus aujourd’'hui de la m&me manidre; quel succ2s peut-on se promettre des 
‚conf6rences qui auroient 618 ouvertes dans des prineipes diferents ? 

2) de quelle maniere Ia France prendroit une telle expedition. cuiseius 2. Juli, 
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an Luiscius ſchreiben, 3. Aug, „was Franfreid) und ber Kaiſer wollen, ift 
tlar; das alte Project des Marſchall Villars, Frankreich und Deftreih zu 
verbinden, um ber Welt Gejege vorzufgreiben, ift daran ſich zu verwirk⸗ 
Ligen; die proteſtantiſchen Mächte müffen feſt zufammenftehen.“ Es ihnen 
zu ermöglichen, machte er noch ein großes Zugeftänbniß: er ſchlug bis zum 
ausgemachten Vergleich einen status quietus vor: die Civilverwaltung 
der beiden Lande durd) preußifche und jülichjehe Näthe, als Garnifonen in 
Julich und Düſſeldorf Schweizer, die auf Koften dev Lande erhalten werben 
ſollten; für bie Verhandlung des Vergieiches ein Termin von einem oder 
zwei Jahren. 

Die Herren im Haag fanden nicht, daß ein folder status quietus 
dem Staat ben gewünfehten Vortheil bringe. Und bie ftrenge Haltung 
der beiden katholiſchen Höfe beunruhigte ſie.) Auch materieller Verluſt 
Stand für Holland in Ausficht. 

Fenelon reife nad Amfterbam, nad andern holländifden Städten, 
meldete, daß fein Hof jehr unzufrieden mit dem Staat fei, daß die Er- 
neuerung bes Commerztractats, um ben unterhandelt wurde, unter dieſen 
Unnftänden ſchwerlich zu Stande kommen werde. Ban Hoey ſchrieb aus 
Paris Briefe über Briefe von den Vorwürfen, den Drohungen, bie ihm 
gemacht würden; mit fanftem Ton, unter Thränen habe ihm der Cardinal 
gejagt, wie tief es ihn betrübe, daß bie Staaten jegt das zurüdwiefen, was 
ex fo recht ihrem Wunſch gemäß ihnen batzubieten gemeint habe; aber beider 
herzlichen Freundichaft, die er den Staaten trogdem bewahre, hoffe er auch 
ferner für ihre Intereffen zu ſorgen, aud wider ihren Willen. Bor Alem 
der Commerztractat war für die Herren in Holland ein ſehr ernftes Ding; 
„wenn Frankreid auf Maaßregeln beſteht,“ meinte der Penfionair von 
Amſterdam, „fo werben wir nicht umhin können, ung dem anzufchließen ; 
wir dürfen feine Macht weniger als Frankreich verlegen.” 

Es galt auf die Antwort vom 24. Juli Reſolution zu ſaſſen. Der 
taiſerliche, ber franzöſiſche Geſandte brängten, fie zu befchleunigen; fie em- 
pfahlen, einfach zu erflären, daß Sulzbad in Poſſeß von Jülich-Berg 
bleiben müſſe; Fenelon lief von Haus zu Haus: man könne ja die Rechte 


1) Luiscius 9. Aug.: man Überzeuge fich, daß der Cardinal troß aller ſchönen Frie⸗ 
denßberficherungen a forme le demein d’exelurel’Kintentid de ceita nögoeintion 
que de toute partieulitre ct generale et de rendre la Frai le arbitre de tous les 
dmel6s de l’Europe; on ne doute point que estte couronne wait r&solu d’employer la 
force en cas de besoin pour maintenir Ia maison de Sulzbach dans la pomession de Ju- 


Hiers et Bergues. 
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Dritter vorbehalten; diefe Sache müffe geordnet werden, damit endlich der 
Generalfrieden vollzogen werben fönne. 

Allerdings lief der Verhandlung über Jülich Berg zur Eeite bie über 
den Beitritt der Seemächte zum Wiener Tractat, dem „Generalfrieben”, 
wie man gern fagte. Aber eine Anfrage beim fpanifchen Gefandten, ob 
fein Hof mit dem Inhalt des Tractates einverftanden fei und demfelben 
beitreten werde, brachte die ſehr unerwartete Antwort: „er habe barüber 
feine Inftructionen, aber er glaube für feine Perſon ausſprechen zu dürfen, 
daß fein König noch feinesweges dem Tractat zugeftimmt babe, obſchon 
man das Gegentheil verfichern höre, ebenfowenig der König beider Sicilien, 
und er habe Nachricht, daß es mit dem Turiner Hof eben fo fei.“ 

Die Verlegenheit ber Seemchte wurbe dadurch nicht gemindert; nur 
um fo weniger glaubten fie zu fcharf gegen Frankreich auftreten zu bürfen, 
das nur zu fühlbar die Lage beherrfchte. Die Staaten faßten am 20. Aug- 
eine Refolution — und England ſchloß ſich ihrer Anſicht an — in der fie 
allerdings Alles in der jülihihen Sache auf die gütliche Ausgleichung 
ftellten ; aber der Schluß lautete: „nur wenn man fein Mittel finden könnte, 
mit Zuftimmung ber Partheien Die Vorbedingung, den provifionellen Beſitz 
mit Vorbehalt der Rechte Dritter, zu erreichen, würden bie Seemächte 
bereit fein, mit dem Kaiſer und Frankreich weiter zu concertieren und ges 
meinfam zu unterfuchen, was man thun könne und müſſe.“ 

Vollkommen ſachgemäß, wenn auch ein wenig ironiſch, lautete bie Ant- 
wort der Höfe von Wien und Verfailles: „mit großer Vefriedigung ſähen 
fie, daß ſich die Seemächte im Prindp für die Poſſeſſion zu Gunften 
Sulzbachs erklärt Hätten; wenn auch Preußen im Voraus erklärt habe, 
einem fo billigen Ausweg nit zuftimmen zu wollen, fo könne e3 ihnen 
doch nur angenehm fein, wenn bie Seemächte noch einmal verfugen woll⸗ 
ten, fich zu Vermittlern zwiſchen Pfalz und Preußen zu machen; fie möchten 
alfo mit ihnen im Haag ober wo fie fonft wollten Conferenzen halten; wenn 
biefelben aber wiber alles Erwarten ohne Ergebniß bleiben follten, fo wür- 
den beide Höfe ins Mittel treten, entweder um zu entſcheiden oder thats 
ſächlichen Schritten der Partheien vorzubeugen.” ) Sie fügen hinzu: „ben 
Eonferenzen müſſe aber eine Verficherung der Partheien vorausgehen, 
während derſelben nichts Thätliches unternehmen zu wollen, fo wie eine 
Erklärung an Preußen, daß Pfaiz⸗Sulzbach als Erbe des Kurfürften im 

1) quialors L. L. M,M. Imp. et T. Ch. interviendroient dans lu negoeintion soit 


pour ia d6eider ou pour pr&vonir les voyes de fait, que Ia partie, qui ne croiroit lese, 
Poumroit entreprendre pour soutenir sa pretension. 18, Dt. 
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Befig bleiben werde. Sie forbern alfo von den Seemächten bie Garantie 
diefes einftweiligen Befiges und Verabredungen von Maaßregeln für den 
Fall, daß Preußen ihn zu ftören wagen follte; ungefähr das gerade Gegen: 
theil von dem, wozu fi) Die Seemädhte erboten hatten. 

Schon im Juni heißt e8 in einem Nefcript bes Königs: „nur um ben 
Schein zu retten und par grimace weigert ſich ber Staat noch, ber vor: 
geſchlagenen gemeinſchaftlichen Declaration beizuftimmen, wird aber fol: 
Hes mit der Zeit tun.“ Wie gern hätten bie Herren im Haag jegt Preu- 
Sen beftimmt, Hein beizugesen, damit ihre Schwäche nicht an den Tag 
lomme. Sie verfuchten dieß und das: „es fei Frankreichs und des Kaifers 
Abfiht, Sulzbachs Anſpruch auf bie ganze clevesjülichiche Maſſe voranz 
zuftellen und dann als Ausgleich deſſen Verzicht auf Cleve, Mark und 
Ravensberg anzubieten; damit ſei für Preußen auch das Oberquartier 
von Berg verloren, das e8 vor einigen Monaten noch hätte haben fönnen.” 
AS das in Berlin nicht wirkte, wurde dringend gebeten, „ber König möge 
doch nur bie Gonferenz befhiden und zugleich verfprechen, fo lange fie währe, 
nichts Thatſachliches unternehmen zu wollen, damit, wenn Frankreich 
darfiber des Königs Wort fordere, man ihm fagen fönne, eine ſolche Zuſage 
fei ſchon da”; „ja wohl“, fügte Horace Walpole hinzu, „das fei der Würde 
de3 Königs entiprechenber”. Man gab Luiscius ein Formular der Art 
nad Berlin zu ſenden; als er dieß für ungeeignet exflärte, verfaßte man 
ein zweites, in bem bem Könige bie Anwenbung der reichsconſtitutions⸗ 
mäßigen Mittel vorbehalten war. Leider Hatte Fenelon davon erfahren, 
Hatte feinen Secretair nach Amfterdam gefandt, bort entgegenzuarbeiten; 
im Rath von Amfterdam, in der Staatenverfammlung von Holland gab 
& heftige Scenen; bie Aengſtlichen und Fügfamen behielten bie Oberhand. 
Aber auch fie thaten bem ſtolzen Ambafadeur Frankreichs noch nicht genug; 
er machte ben Herren von Amfterbam ſcharfe Vorwürfe, daß fie auch jegt 
noch nicht die geforberten Maaßregeln befchloffen;, daß fie von der Garan- 
tie mit feiner Sylde geſprochen hätten, und doch hätten fie ſelbſt zuerſt 
Maaßregeln gefordert. In ihrer Scham und Bebrängniß lamen fie zu 
einer glüdlichen Ausflucht: „ja wohl hätten fie Maaßregeln gefordert, aber 
mesures amiables, nicht mesures de force“. 

Dann traf aus Berlin der Beſcheid ein, daß von folcher Erklärung, 
wie bie Formulare enthielten, Feine Rebe fein könne. Wie lebhaft bebauerten 
die Herren im Haag biefen Entſchluß des Königs: „nun fei ihm nicht zu 
helfen; er alein fei an feinem Unglüd Schuld; fie hätten gethan, mas fie 
gekonnt.“ 
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„Der Staat zeigt endlich die Klaue,“ fagt ein Nefcript vom 14. Der. 
Die Herren Staaten fürchteten allerbings fünftige Wirren an ihren Gren⸗ 
zen; fie fürchteten mehr noch, daß Frankreich fie wünſche, um mit Heeres⸗ 
macht an ben Nieberrhein zu marſchieren; aber am meiften fürditeten fie, 
daß Preußen noch mehr Gebiet, als es ſchon in ihrer Nähe befaß, gewinnen 
tönne; „das ift ein Meſſer in unferm Leibe,” fagte einer der Herren Re 
genten. Lieber mochte Frankreichs Kriegsmacht an ben Niederrhein mar 
ſchieren; fie kam dann ja mit dem Willen der Republik, ber dafür ein guter 
Eommerztractat gewiß war. 

So weit war die kaufmänniſche Politik der Holländer; aus Furcht 
vor dem Regen fprangen fie ins Wafler. 

Und bie andere Seemacht that, als wenn fie in der Sache nicht unz 
mittelbar betheiligt fei: „England ſchließt fi den Seen Hollands an,” 
wie bie officielle Formel Inutete. 

Seit Mitte December fonnte man in Berlin nicht mehr zweifeln, daß 
nãchſtens die vier Mächte gemeinfamen Schrittes gegen Preußen vorgehen 
wärben. 

Konnte Preußen daran benfen, ſich gegen fie aufrecht zu erhalten? 


Die identifchen Noten der vier Mädhte. 


Die europaiſchen Verhältniffe Iagen nicht mehr ganz fo wie im Som- 
mer, als die Heere bes Kaiſers voll Siegeshoffnung gegen die Türken aus- 
gezogen waren. 

Der Anfang war glüdlich genug geweſen; Niffa war erftürmt, fait 
das ganze Serbien erobert, von ber öſtreichiſchen Wallachei aus wurde bie 
Belagerung von Wibdin begonnen. Dann tief bie Pforte, die zugleich 
gegen bie Ruffen ſchwer zu kämpfen hatte, alles ftreitbare Volk in ben nächſt 
gelegenen Paſchalils zu den Waffen, drängte Seckendorffs allzugerftreute 
Macht zurüd, entfegte Wibdin, nahm Niſſa wieder. Durch Niederlagen, 
Strapazen, Seuden furchtbar mitgenommen, mußten bie Kaiſerlichen 
froh fein, ſich hinter der Donau ſammeln, fih dort auf den gefürchteten 
Angriff ber Türken bereiten zu können. Sie hatten, was ihnen der Friebe 
von Paſſarowitz gegeben, Deſtreichiſch-Serbien auf dem rechten Donaus 
ufer und bie Heine Wallachei bis zur Aluta verloren. Graf Sedenborff 
wurbe abberufen, gefangen geſetzt, ber Proceß gegen ihn eingeleitet. Die 
Aufgeregte Stimmung in Wien fah in dem Unglid der kaiſerlichen Waffen 
die Strafe dafür, daß einem Ketzer ber Oberbefehl anvertraut gemefen fei, 


Elender Ausgang des Feldzugs von 1737. 323 


daß andere ketzeriſche Generale unter ihm bie katholiſche Armee geführt 
hatten; von ben Ranzeln wurde wider fie gepredigt; „es find Dadurch alle 
Proteſtanten in ber faiferlien Armee unglüdlich geworden,“ ſchrieb man 
am 20. Rov., „inbem bie Generale Schmettau, Diemar, Dorat, Leutrum, 
Lentulus und Andere entweder ſchon in Arreft find ober dahin kommen 
follen.” Es wurde verbreitet und geglaubt, daß Sedenborff von einem 
proteftantifchen Hof Geld bekommen habe, das kaiſerliche Heer ing Ver⸗ 
berben zu führen.) 

Am wenigften gegen Preußen, meinte der Wiener Hof, fo elenb bie 
Rage des Kaiſers war, ?) nun andere Saiten aufziehen zu müffen; vielmehr 
drängte Frankreich, dem Ehrgeiz und ber Machterweiterung Preußens ent⸗ 
gegenzutreten; man war völlig damit einverftanden, mochten immerhin 
franzöfifhe Truppen bie Rheinlande befegen, da die Kaiferlihen zur Zeit 
es nicht fonnten; und wenn Brand an den geheimen Tractat von 1728 
erinnerte, fo verftand man ihn in Wien eben anders. 

Als aber Brand ernfter fprah, dem Hoffanzler anbeutete, daß der 
König fi gemüßigt fehen könnte ihn zu veröffentlichen, um zu fehen, was 
Europa dann von des Kaiſers Verfahren fagen werde, da flugte Graf 
Singendorff, bat um Geduld, da bie vier Mächte ſich demnächſt ges 
meinfam äußern würden, und ließ in Paris und im Haag nur um fo 
mehr zur Eile und zum Ernſt mahnen. Zugleich wurden nad) Berlin 
Hin Andeutungen gegeben, daß Brand und mehr noch feine Gemahlin in 
Wien nit beliebt, ja verhaßt fein. Da der König ſchon vorher Brand 
für bie Leitung ber geiftligen Angelegenheit beftimmt hatte, wurde er ab⸗ 
berufen und Geh. Rath v. Borde, der in England gewefen, an feine Stelle 
gefandt. +) 

4) Diefen Berbagt ſpricht feioft Bartenfein in dem von Arneth benupten Xuffay 
Traurige Gedanlen über den Zuftand bes Erzhauſes Deftreich” aus (Arneth M. Th. 1. 
P- 368.) 

2) Biſonders lehrreich iſt daß taiſ. Schreiben an den Reichatag 13. Nov. 1737, um 
zu beweifen, ba mit weniger der Grund ber Ungnabe Sedendorffs fei que la haine 
et la jalousie dont on prötend que son titre d’6tranger et la communion dont il fait 
Profession, Vont charge. 

3) Baron Sedenborfis Journal 12. Dec. 1737: „Deifere der kaiſerlichen Erblande, 
alles verhypotheciert; auf Schleſien zehn Millionen, Bergwerte u. [. w.; aus Böhmen in 
vier Jafren 100,000 Recruten.“ 

4) Zuftruction für €. Wed Vorde als ministre plenipotentiaire d. d. 8. Gebr. 1738. 
Sie ift durchaus ohne Gereiztfeit. Art. 10 über bie julichſche Sage heist «8: aus den 
Legationacten werbe er fehen, „daß man ſich an den Tractat von 1728 nicht mehr Binden 
will, bafı man aber auf umfere Gegentebe nicht8 Solibe® antworten fanın, fondern (evige 
lich vorfehügt, daß geichehene Dinge wicht mehr zu ändern feien“. Weitere Cinrede werde 
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Auch die Ruſſen hatten in dem Feldzug dieſes Jahres nicht eben 
Großes erreicht, nur Dezakom hatten fie gewonnen und behauptet; fie waren 
dann auf das nächftliegende Gebiet der Republik Polen, zwifchen Bug und " 
Dnieper zurüdgegangen; zu nicht geringem Zorn ber Polen, ber bei ben 
Wahlen zum Reichstag zum Ausbruch fam.ı) Daß in Curland, nad) er- 
folgtem Tobe des Herzog Ferdinand, unter dem Schuß eingerüdter ruſſiſcher 
Truppen Graf Biron gewählt war (Juni 1737), hatten fie hingenommen. 

Nicht minder verändert waren bie Verhältniffe Wefteuropas. Das 
Frankreich mit dem Hofe von Madrid in enger Verbindung ftand, in viel 
engerer als die Welt wußte, gab ber Krone Spanien bie Möglichfeit, gegen 
die Seemägte in Sachen des amerikaniſchen Handels Maaßregeln zu er— 
greifen, Durch die ſich diefe in ihren Lebensinterefjen gefährdet jahen. Aller- 
dings war ber amerifanifche Handel namentlid der Engländer darauf ger 
gründet, daß allem Colonialzwang, allen Verträgen, allen Küſtenwachen 
zum Treo der Kaufmann feinen Gewinn auch mit Contrebande fuchte, wo 
er ihn finden konnte; und fo zu verfahren hielt er für fein Recht, weil es ja 
fon Lange fo gehalten worben fei. Aber feit bem gefeimen Familien- 
tractat von 1733 — er nahm ausdrüdlich die Aufhebung der den Eng- 
ländern für den amerifanifchen Kandel gewährten Vorrechte in Auzficht *) 
— begann der Hof von Mabrid die Schraube ſchärfer anzuziehen, die ame— 
rilaniſchen Häfen Scharf zu überwachen, gegen die in den fpanifchen Ge— 
wäffern Amerikas fahrenden fremden Schiffe das Durchſuchungsrecht zu 
üben, Contrebande europäiſcher Warren, Nüdfrachten verbotener Aus- 
fuhren (Campecheholz, Salz von Tortuga u. |. w.) rüdficht3los als gute 
Priſe zu behandeln. Bor Allem die Durchſuchungsrecht war äußerft un- 
bequem; ) mit jedem Jahre wuchſen bie Klagen der englischen Kaufleute; 
fie forderten in heftigen Petitionen vom Parlament Schuß „ihres freien 


atwar vergeblich fein, doch fole er bei jedet Gelegenheit ertennen laſen, „es wäre uns zwar 
fehr fepmerzfich und wlßten wir ums faßt micpt barein zu finden ... Kofften aber, ba 
der Kaifer feinen Ruhm ber Gereitigteit bewahren und feine Verpflichtungen erfüllen 
werde.“ 

1) Der Kronprinz an Grumbfom, Rheinsberg 4. Det.: Vorgueil et le d£dain de 
cette imp6rieuse maison (d’Autriche) devroit ötre rabaiss6 par tous les contrecoups, qui 
18ur sont arrivös, et do plus 1o Roy aura bientdt Ia consolation de voir 1a Saxe brouill6 
avoc la Russie, et par consöquent tous les projets de ses flors ennemis d6truits comme 
les feuilles le sont en cotte saison par Toffort des aquilons. 

2) Yt.&: Bi... 8. M. Cat. juzgare conveniente con la participation de 8. M, Chr. 
suspender A Ia Inglaterra del g0o» del commercio y de las ventejas de que goza u. |. w. 

8) interrompre la navigation sous prötexte d’esaminer et rechercher si los ais- 
sexux ont fait un commerce illögitime. 
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und legitimen Handels.“ 2) Schon nahmen bie Spanier auch Gebiete, welche 
von ben englifen Colonieen in Georgien und Carolina aus occupiert 
worden waren, al3 ihnen zuftändig in Anſpruch, begannen fid in ihnen 
feftzufegen. Der Lärm in England wuchs; bie Dppofition rüftete fid, im 
nächſten Parlament mit biefen Fragen gegen das Minifterium Walpole 
Sturm zu laufen; in aufregenden Pamphleten, mit wahren und erlogenen 
Geſchichten wurde bie öffentliche Meinung bearbeitet; man ſah einer höchft 
ftürmifchen Seffion entgegen. 

Die wenig Carbinal Fleury an dem Zwieſpalt ber beiden Mächte 
betheiligt ſcheinen mochte, er hielt mit jenen ſpaniſchen Verwickelungen 
England in Athem, wie er den Kaiſer, der mit dem Turkenkriege vollauf zu 
thun hatte, mit der Sorge um neue Anmaaßungen der Höfe von Turin 
und Neapel „mit ber beftändigen Apprehenfion, daß Spanien ein neues 
Deflein auf Italien hege, 2) fo in Dependenz hielt, daß er blindliugs folgen 
mußte.” Und Holland hatte er mit der Erneuerung des Commerztractates, 
von Anderem zu geſchweigen, völlig an ber Leine. 

Wie drohend immer das Concert der vier Mächte gegen Preußen 
erſcheinen mochte, man überfah in Berlin die allgemeine Lage Hinlänglich, 
um nicht vor ihren Eonferenzen und Noten zu weichen. Militairifch zählte 
weder Holland noch England, England um fo weniger, da Georg IL ein 
Hannoverland um feinen Preis der Gefahr, überrannt zu werden, auss 
geſetzt hätte, Holland um fo weniger, da bie bort herrſchenden antioraniſchen 
Bartheien mit einem ernften Kriege fürchten mußten, wie 1672 die Statt- 
halterichaft des Draniers ſich erneuen zu fehen, bie au Georg II. wünſchte. 
Und ber Wiener Hof Hätte jegt gegen Preußen nicht mehr als bie Waffe 
kaiferlider Machtſprüche verwenden können, deren Erfolglofigfeit fein Anz 
feben im Reich nur noch mehr geſchwächt haben würde. Es blieb im 
Weſentlichen nur Frankreich; „nach den Franzofen frage ich nicht,“ ſchreibt 
ber König an ben Fürften von Deffau; „wenn nur die Schweden und 
Nuffen vabei fülle figen, mit den andern nehme id es auf; es hat der 
David den Goliath mit der Schleuber tobt gemorfen; wo id) fie ſchlage, 
alors comme alors.“ 





1) Mir legt fe in framöfifger Ueberfegung vor: tr&s humble requöte des marchands 
ot maitres ’Plantages pour eux et aufres tant n&gociants qu’interess£n dans les co- 
lonies Brittaniques en Amerique 24. Det. 1737. Im ben Tekten 6 Jahren waren 156 
engliſche Schiffe von den Spaniern aufgekrait. 

2) Bordes Bericht aus bien 28. Mat 1735. Efambrier 7. Aprit: ber Keifer fluhte, 
da Spanien noch immer bie ganze Armee vom 1735 in Italien habe, que l’Espagne pour- 
roit bien retourner en Italie quoique l’Empereur comte sur la garantie de 1a France, 
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Rußlands mußte er ficher fein. Die Wahl Birons gab die Möglich: 
feit, die vor zwei Jahren vergebens gepflogenen Verhanblungen mit dem 
Petersburger Hofe mit Erfolg aufzunehmen. Hatte Biron für den Preis 
Gurlands die jächfifchzöftreidifche Politif bei der Kaiſerin vertreten, fo 
kounte er, um fi und feiner Familie das Herzogthum zu erhalten, bie 
Freundſchaft Preußens nicht entbehren; wenn er die preußifche Garantie 
gewinnen wollte, fo mochte er bie Naiferin zu der Allianz mit Preußen 

* bewegen. 1) 

Marbefelds Berichte im Deiober zeigten, daß Viron, Herzog Jo⸗ 
Hann I. wie er fi num nannte, ſehr bereit ſei auf dieſen Handel einzu— 
gehen. Darauf bes Königs Weiſung an feine Minifter (4. Nov.): „feine 
Intention ſei, ſich mit dem ruſſiſchen Hofe um jeden Preis wieder zu res 
patriieren, infonderheit weil er jegt feine andere Allianz habe, auf welche 
er ſich verlaſſen konne; der Hauptzwed ſei, baß ber ruſſiſche Hof bei ent- 
ftehenden Weitläuftigfeiten wegen Jülich-Berg, wie auch Oſtfriesland, 
Preußen gegen Polen, Sachſen, Schweden und den Kaiſer den Rüden frei 
halte, fo wie, daß die Kaiferin ipm 12 Vatailone und 4000 Koſaden 
vorfommenden Falls überlaffe. Dafür bot Preußen der Kaiſerin eine 
„ewige Manz“, Verzicht auf alle preußifchen Anſprüche auf Curlaud, und, 
wenn das Haus Biron augfterbe, Anfall des Herzogtfums an Rußland; 
Preußen forberte die ruffifche Garantie der jülichſchen Succeffion. 

Die erften Nachrichten Mardefelds über die Aufnahme feines Vor- 
ſchlages — fie waren Mitte December in Berlin — Iauteten nicht eben 
gänftig: man fürchte, ven Wiener und den Dresdner Hof vor den Ropf zu 
ftogen, was man unter ben jegigen Umſtänden forgfältig zu vermeiden 
fuge; vielleicht fei etwas zu erreichen, wenn er den Artikel von ber jülich⸗ 
ſchen Garantie aufgeben dürfe. 

Seit dem Ausgang Decembers wußte der König, was bie „Quadril- 
leurs“ wie er fie nannte, vorhatten, und daß fie eifrig daran waren, ihre iven- 
tifgen Noten in Form zu bringen. Cr hatte fofort Weifung gegeben, bie 
Truppen fertig zu halten. Als Manteuffel, der als Privatmann in Berlin 
Iebte und fortfuhr, unter der Hand die Politik des Dresbner Hofes zu 
machen, den Rath gab, in fo bevenklicher Lage Freunde zu fuchen, — nament- 
lich Auguft III. könne man mit der Anerkennung als Bolenkönig gewinnen, 





1) &o Bodenrobt (Gefanbtihaftsfecretair, ben Marbefeld nad Berlin fandte) 
5. Xug. 1737 in einem lehrreichen Memeire „Ofnmaafgebliche Gebanfen über bie jetzige 
Kaltfinnigteit zwiſchen bem königl. preufifcen und faif. ruſſiſchen Hof und weldergeftalt 
Tote zu Heben.“ 
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ihn und zugleih den Wiener Hof, die allerdings, fo ſagte er, fih ſchon auf 
alle Fälle bereit machten, Pferde kauften u. |. w. — fo ließ ihm ber König 
mit einem Compliment banken; *) nur auf bie Bitte um Verwendung für 
ben unglücklichen Sedenborff antwortete er ihm auf das Hetzlichſte; er 
hatte jelbft an deſſen Neffen nach Wien geſchrieben, jeden guten Dienft, 
den er ihm Teiften Tonne, anzubieten. 2) 

Am 10. Febr., hieß e8, würben bie vier Mädte ihre „folenne Vor⸗ 
ftellung“ in Berlin überreihen laſſen. Der König wies einige Tage 
vorher feine Minifter an, die Herren Gefandten „höflich und mit vielen 
Neverenzen“ zu empfangen, ſich ihre Schriftftüde vorlefen zu laffen, ſich 
biefelben augzubitten, ie verfiegelt einzufenden; er habe nicht die Abficht 
zu antworten, fonbern werbe e8 machen wie Mallenftein, der bie taiferliche 
Ordre zwar ehrerbietig gefüßt, aber auf ben Kamin gelegt Habe; und wenn 
bie fremden Herren auf Antwort drängten, ſollten fie ihnen jagen: ber 
König werde die Sache gewiß reiflich überlegen, und wenn S. M. Reſo— 
lution einlaufe, würden fie das Vergnügen haben, fie ihnen mitzutheilen. 

Am 10. Februar Vormittags kamen bie vier Gefandten nad einander 
in das Conferenzzimmer, zuerft ber faiferlihe, Baron Demrath, ber ein 
beutfches Schreiben vorlas und übergab, dann Gen. Freiherr Ginkel van 
Reede, nach ihm Marquis v. Chetarbie, zuleht Capitain Guy Didens mit 
franzoſiſchen Schreiben. Es waren ibentife Noten, bie fie üterreiäten, 
beigefügt Abfchrift derjenigen, welche gleicyeitig in Mannheim übergeben 
wurden; es war darin geforbert, daß der König feinem Gefandten im Haag 
befehle, mit denen der vier „unpartheiif—hen“ Mächten in Conferenz zu 
treten, um durch deren „Bermittelung“ zu einem gütlichen Accommode⸗ 
ment in ber jülihfchen Sache zu gelangen; aber da fein glüdliger Erfolg 
möglich fei, wenn nicht vorher Alles aus dem Wege geräumt fei, wodurch 


1) Cigengänbig aus einen Schreiben an Grumbtore 21. Jan. 1738: ... touchant 
les Imperiales et lea Sazone qu'ils fassent co qu'il eur plus, ai ile achötent des che- 
aux d’6quipags et d’artillorio, c'est prieux (pröcieux), il faudı, Tonir los troupes 
de Prusse (Ofpreufen) et se tenir prät A se defendre et le premier qui se bouge, lui 
tomber sur le corps. Manteufiel meldet nach Dresben 10. est.: tout esticy en mauve- 
ment, lo Roy &tant formement resolu, dit-on, do faire marcher 20,000 h. ... les dispo- 
sitions paroissent fort s6rieux u. {. w. 

2) Baron Sedenborfi fandte ein Schreiben mit, das er gleich, wenn 8 ber König 
gelefen, zu verbrennen bat. Dargina! bes Königs auf Grumbloms Brief vom 10. Bebr.: 
„je suis trop ami de paurre Seckendorff de parler a ame qui vit; je Y’ai Iu seul et per- 
sonne le ıgait ... enfin il faut qu'il ie la consolation & Dieu et penser quil est vieuz 
et qu'il d6campera bientöt, unb benn if einerlei; barauf verlaffe ich mich auch; wenn 
id tobt Bin, fo meiß ic} vom nichts, affo einerfei.“ 
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die Verhandlungen geitört werden könnten, fo werbe ber König erfucht zu 
exflären und fein Wort zu geben, daß er während ber Zeit der Conferenzen 
nichts unternehmen, noch verſuchen wolle, ſich der fraglichen Lande ganz 
ober zum Theil zu bemächtigen; es ſcheine ein Termin von zwei Jahren 
angemeffen ober, wenn inzwiſchen ber dall einttete, ein fürzerer von dem 
Tode des Kurfürften von der Pfalz an gerechnet; der König wird erſucht fo 
ſchnell als nur möglich zu antworten, und von feinen gerechten Abfihten er- 
warte man, baß er diefem einzig möglichen Wege, zu einem gütlichen Schluß 
zu kommen, zuftimmen werbe; bie gleiche Verſicherung werde von dem Kurz 
fürften von der Pfalz gefordert, und aus ber beigefügten Abſchrift der dem⸗ 
felben überreichten Note werbe der König fehen, baß alle nöthigen Beſtim- 
mungen für das Proviforium, falls es eintrete, getroffen, unb daß biefelben 
den Rechten Preußens in feiner Weife präjubicierlich feien. 

Gerade das waren fie im vollften Maaße; fie gewährten dem Pfälzer 
Haufe, wogegen Preußen ſich durchaus erklärt hatte, den provifionellen 
Beſitz. ) Und e3 mar eben weiter feine Artigfeit, wenn der König von 
Preußen und ber Kurfürft von ber Pfalz zum Echluß in denfelben Morten 
mit den „gerechten Vorwürfen” der vier Mächte und ihren „gemeinfamen 
Schritten“ bedroht wurben. ?) 

Wohl hätten bie vier Mächte eines großen Erfolges fi rühmen 
können, wenn Preußen vor ihren identiſchen Noten wich Im Entfern- 
teften nicht war ber König dazu aufgelegt: „nur fühn“! ſchrieb er feinen 
Miniftern und an Grumbfow: „jagt Gintel, ih lache über dieſe Comö— 
die,>) ich fei fein und der Holländer guter Freund, aber ich wäre neu— 
gierig darauf, eine frangöfifche Armee fo nah an ihrer Grenze zu ſehen; fie 
önnte nicht weniger als 80,000 Mann ftark lommen, und bann könnte 
es gehen wie 1672.” 

Aber die Minifter wurden bedenklich: gewiß werde ber Pfalggraf ſo⸗ 
glei und zuftimmend antworten, vielleicht der Kaiſer die Sache an ben 

1) Der Kurfürft fol ertlären und fich verpflichten, bafı im Mall feines Todes... il 
ne sera rien altör6 dans ladministration politigue civile et militaire des 6tata ou pais 
(contestes et que Ia possesion provisoire des dits 6tats st Days qui restera en attendant 
au Princo do Sulzbach no pourra donner ausun avantage ni porter aucun pröjudico & 
qui que ce soit tant en posaessoire qu’ en pötitoire. 

2) Elles se Aattent que le Roy de Prusse ne se refusera point A Pengagement ..... 
et quiil ne vondra point „attirer de justes reproches de la part des quatre puissances 

considrables qui se proposent de soutenir conjointement et avoc fermei6 les cara- 
 d’impartialit6 quelles annonoent aujourd’hui par les principes qu’elles ont adopt& 
on commun. © in ber Note an Kurpfalz und vico versa. 

3) que je me moque de cen com&dies. Der König an Orumdtow 10. Gebr. 
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Reichshofrath oder an ben Reichstag bringen und dann bie Erecution ber 
Sentenz bem Reich unter Affiftenz ber vier Mächte auftragen. Grumb= 
tow, beffen Outachten ber König forderte, war fehr anderer Meinung: „wie 
es mit den vier Mächten und ihrer Harmonie beftellt fei, wiſſe man; fie 
feien weit entfernt den Krieg zu münden, man müſſe bie Sache hinziehen 
und Zeit gewinnen; ) daß fie einen Termin fegen follten, fei nicht zu bes 
furchten; fie würden ſich zehnmal beventen, gegen einen Staat wie Preußen 
eine fo ungewöhnliche Methode zu brauchen“. Er flug vor, ben vier 
‚Herren zu fagen: fie würben begreifen, daß, ba fie an ihren Schreiben fo 
viele Monate gearbeitet, auch der König nicht fofort antworte, fondern ſich 
‚Zeit nehme zu erwägen; das um fo mehr, ba ber Kurfürſt, Gott fei Dank, 
no} einer guten Gefunbfeit genieße. „Ih würde bie Rüftungen eifrigft 
fortfegen, durch einen ftarfen Brüdenkopf bei Minden den Uebergang über 
die Wefer ſichern, die preußischen Gefanbten anweifen, weder zu brohen noch 
ſich zu beffagen, ſondern, wenn fie gefragt werben, in Räthfeln zu ant- 
worten und übrigens fo phlegmatifch und gehalten als möglich zu bleiben.“ 

Merbings gar nit zu antworten, wie zuerft bes Königs Meinung 
geweſen, hätte beleibigend erſcheinen und einen üblen Eindrud auf das 
Publicum machen können. Der König befahl (15. Febr.) eine Antwort 
zu entwerfen in höflichen und allgemeinen Ausbrüden, mit denen man fi 
in nichts binde, auf nichts eingebe; es gelte nur Zeit zu gewinnen und zu 
Hipotieren. Von ben brei Entroürfen, bie vorgelegt murben, wählte ber 
König ven von Thulemeier, den fürzeften. „Das Einzige“, heißt e3 darin, 
„was dem König Bedenken macht, (fait de la peine) find die Ausprüde, 
welche für ven Prinzen von Sulzbach einen provifionellen Veſitz andeuten 
zu wollen feinen; der König begreift nicht wohl, wie ein ſolches Arranz 
gement mit ber Unpartheilichkeit der Vermittelung zu reimen ift, oder wie 
man mit einem Schatten von Gerechtigkeit ihm ein Recht, das er hat, neh— 
men, es Jemanden, ber e3 weder an ſich Hat, noch durch einen Rechtsſpruch 
in petitorio erhalten Hat, geben fannı; bei aller Deference des Königs für 
die vier Mächte ift e8 ihm unmöglich, dazu bie Hand zu bieten, und er 
erwartet von ber Billigfeit der vier Mächte, baf fie auf dieſe Idee nicht 
beftehen, ſondern die Gemogenheit haben werben, ſich über dieſen Punkt in 


1) une conduite soutenue sans se baisser ni se hausser et pousser le temps aveo 
Pepaule. Grumbtow an bie Minifter ». 9. ie große Kunft meines Erachtens muß fein, 
von den Conjuncturen, dem Mistrauen und ben bifferenten Intereffen ber Quadrilleurs 
au profitieren um fi) zufeit mit dem mächigften, er fei wer er wolle, zu dem Zined zu 
fegen und in allen Stüden durch eine mofterieufe Conduite die Ouabrilleur® glauben 
zu machen, man Habe tva8 im Hinterhalt, worauf man fid) verliche.“ 
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folder Weife zu erklären, die es S. M. möglich macht, eine weitere Ants 
wort auf ihre Memoires zu geben.“ 1) 

Alſo Preußen erklärt einfach, auf der von ben vier Mächten gegebenen 
Grundlage nicht unterhandeln zu wollen. Natürlich, daß der Mannheimer 
‚Hof um fo entgegenfommender die geforderte Erklärung (13. Febr.) nach 
frangöfifcher Weifung gab, „unter ber Bedingung, daß Preußen ben pro: 
viforifhen Vefig des Pfalzgrafen von Sulzbad anerkennt und die vier 
Mãchte ihn garantieren.” 

Weber diefe Bedingung war nad) dem Sinn ber Seemächte, noch jene 
kühle Ablehnung nach dem Frankreichs und bes Kaiſers- Chetarbie verließ 
Berlin, weil er feine Brivatgefhäfte ordnen müfe, Marquis Fenelon den 
Haag, wie man meinte, um dem preußifchen Hofe jede Ausſicht auf Nad- 
giebigkeit zu nehmen, 

Aber jelbft Fenelon hatte nicht umhin können, bie Feinheit und Ger 
meſſenheit der preußifcien Antwort anzuerkennen.) Auch ber kaiſerliche 
Geſandte, berichtet Luiscius, habe fie vortrefflich gefunden; nur der Raths- 
penfionair bemühe ſich Die verkehrteften Gerüchte zu verbreiten, um Preus 
Ben verhaßt zu machen; aber es helfe ihm wenig; in ben Gafthäufern und 
auf den Trelſchuyten fei von nicht als von ber vortrefflichen preußiſchen 
Ertlarung bie Rebe; wo er fich fehen laſſe, werbe er beglüdwünfdt; es fei, 
als wenn ein großer Sieg errungen worden in bem Moment, wo man es am 
wenigften gedacht. Man fage, bie vier Mächte hätten gemeint, mit einem 
Federſtrich die Sache abmachen zu können, und jähen nun, baß fie zu früh 
und vergeblich abgeſchoſſen; man ſehe, daß ein ſolches Complott Vieler 
gegen Einen ein gefährlid) Ding fei, und Jeder fühle babei, daß es ihm eben 
jo hätte gehen können. ®) 

Allerdings hatte der Schritt, den Preußen gethan, für Deutſchlaud 
und fir Europa eine große Bedeutung. Nur dem Schein nad) war es das 


1) Die pruuhiſche Antwort vom 19. Februar 1738: et quelles auront 1a bont6 de 
se übelarer nur ont article de manldre que 8. M. pulste donner sa röponse ultöricure 
sur les m6moires 1. f. iv. ę 

2) Zuißeius 28, debt: Begreifih qui n’est pas Mihs de notre rofus, car il acleit 
enift de fniro eotte afaire eroyant que nous ne pourions faire un maurals accommode- 
‚ment; c'est son style, C’est A dire que tout morceau grand ou petit doit &tre regu comme 
un pur don ...il eroit aussi que nous perdons 'heure de berger et que post erit 00casio 
ealra. Unb Ehambrier fhreibt an Grumbtom aus Pari® 1. April: 1a oonduite que le 
‚Roy notre maitre tient est admirable, elle est du gout des gens sages et impartiaux, qui 
ont trouv6 la röponse de 8. M. trds convenable, 

3) & Euißeius an ben Känig 28. Gebr. und an Grumbtom 7. März: tant cos airs 
do Ligue ot de complot dos plus forts oontre un soul sont hais d'un chacun d oause de 








Google a 


Die Bedeutung der preußiſchen Antwort, Febr. 1738. 331 


Concert der vier Mächte, dem Preußen entgegentrat. In ber That han 
delte es fi darum, ob fremde Mächte mit inneren Fragen des Reiches 
ihre Rivalitäten ausgleichen und ihre brüchigen Beziehungen fitten follten; 
e3 handelte fi) darum, ob das Haus Deftreich bie Faiferliche Autorität unb 
das oberrichterliche Amt nach Belieben verleugnen oder misbrauchen bürfe, 
fid) den Dank und die Hülfe fremder Mächte zu gewinnen; es hanbelte ſich 
darum, ob das pfälzifh=bairifhe Haus zum Lohn dafür, daß es fi 
an Frankreich verfauft hatte, fein Handgelt dafür, daß es dem Kaifer bie 
pragmatifche Sanction gewährte oder zu gewähren Hoffnung machte, auf 
KRoften eines Mitftandes im Reich Land und Leute gewinnen follte, nicht 
weil e3 mächtig genug war, folden Gewinn felbft zu erfämpfen und zu 
behaupten, fonbern weil e3 ohnmädtig genug war, auch wenn es ihn heim⸗ 
gebracht, von denen abhängig zu bleiben, von denen es ihn erhielt. Wahr- 
lich nit bei der wittelsbachiſchen, nicht bei der kaiſerlichen Fahne war bie 
deutſche Sache; „den ganzen Gewinn wird Frankreich haben, es wird 
noch fo weit kommen, daß ber Kaifer und ale Reichsfürſten in Verſailles 
in den Vorzimmern werden aufwarten müffen.“ 1) 

Für Europa handelte e3 fi darum, ob Frankreich bie dominierende 
Macht, die Europa ber militairiichen Ueberlegenheit Ludwigs XIV. in 
immer neuen Coalitionen endlich entrungen hatte, mit diplomatischen 
Künften von Neuem emporrichten, Hand in Hand mit den bourbonifchen 
‚Höfen in Spanien und Italien fie um fo furchtbarer machen follte. Furcht: 
barer darum, meil von ben alten Gegnern Frankreichs Feiner mehr ſich 
gegen Frankreich zu kehren wagte; Holland nicht, weil e8 ohne militai- 
tifche Kraft und mit ftatthalterlofem Regiment vor einem Kriege zitterte 
und mehr noch als in Johann de Witts Zeit nur für Handel und Wandel 
Tebte; England nicht, feit es bei den wachfenben ameritanifchen Differenzen 
mit Spanien voll Sorge war, da Frankreich für den Hof von Madrid 
eintreten, ben Vorzug im amerilaniſchen Handel gewinnen Könnte, und 
zugleich bie wachſende Seemacht ber vereinten bourboniſchen Höfe fürdtete; 
am wenigften ber Wiener Hof, der feit dem elenden Ausgang bed Krieges 
von 1735 ſich ganz in Frankreichs Arme geworfen Hatte, und in ber Freund» 


Yoxemple hodie mihi eras tibi et Ion ne agait comment tömoigner assez le bien que on 
nous vont.d’avair d6trompe oeux qui ont tenu dans F’erreur le public ioy et ailleurs 
sur notre chapitre. 

1) Ober, wie ber braftifdere Ausdrud des Königs lautet, seront obligds d’aller faire 
les piliers d’amticbambre & Versailles. In einer Unterhaftung mit Manteuffel, deſſen 
Bericht 22. Aug. 1738, 
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haft Frankreichs Heilung für alle bisherigen Schäben und Sicherung 
gegen alle fünftigen Gefahren zu finden meinte. 

Die preußifche Politik war ſich deſſen ſehr wohl bewußt, daß fie mit 
jener Antwort vom 19. Febr. tem Hofe von Berfailles ben Handſchuh Hinz 
warf; „wollen die vier Mächte ausführen, was fie begonnen, fo müſſen fie 
wenigftens 80,000 Mann ins Feld führen; aber weber England hat fo 
viel Truppen, um 20,000 Mann zu ftellen, noch weniger bie Herren 
Staaten in ihrem bearmierten Zuftande, am wenigften ber Kaifer; und 
daß Frankreid) für die andern eintrete, lann weder Holland noch England 
zugeben; follte England hannövriſche Truppen nehmen wollen, fo würbe 
man Hannover leicht außer Stand fegen etwas zu unternehmen; geſetzt 
aber, daß die vier Mächte Mittel fünden, Schweden, Dänemark, Sachſen, 
Nubland, Polen gegen Preußen zu beten, jo müßte man aus der Noth 
eine Tugend machen und ftille figen, bis beffere Conjuncturen kommen.“ 1) 
Mit den vier Mächten, mit Frankreich mar der König gemeint, es aufneh- 
men zu fönnen. 

Im dieſem Sinne machte er feine militairiſchen Dispofitionen: die 
Feftungen in Preußen, Pommern, den Marken bleiben mit wenigen Ba- 
taillonen beſetzt; bie Negimenter aus diefen Provinzen, 50 Bataillone, 
ſanmeln fid) bei Yalberftabt; von dort wirb nad) dem Weſten marſchiert, 
die Regimenter ber weitlihen Provinzen ſchließen ſich an, Alles fammelt 
ſich bei Duisburg. „Es ift viel gewagt, jo meine Erblande ſchwach beſetzt 
zu laſſen; aber ich kann die Elle nicht länger machen als fie ift, und corps⸗ 
weije laſſe ich mich night ſchlagen; Alles für Alles. *) 

Es machte außerordentlihes Aufſehen, dah man Anfangs März in 
den Zeitungen las: Preußen ziehe eine Armee von 40,000 Mann im Cle⸗ 
viſchen zufammen, an die Regimenter fei Befehl ergangen ſich marſchfertig 
zu halten. Den erfhtedten Herren in Holland wurde geantwortet: „auch 


1) So bes Königs Schreiben an fine Minifer 15. Gebr. 1738: „umb filfefigen, wenn 
gleich die Sufgbacer fc in Fütich-Berg Hurbigen Laffen und fih in die gewaltfame und 
wiberreitfiche Pofiefion fegen; babei man fiefiger Seits durch gehörige Protsftationen. 
fi au vefervieren und bie Ausführung auf befiere Conjuncturen zu verfparen hätte.“ 

9) Der König an den Fürften von Anhalt 18. März 1738 (Ortich p. 285): „biefes 
iR eine afaire @’honneur et point d’interest, alfo ift hier ricts zu acquirieren, fenbern 
daß bie puissansen mid) nit fo honzeusement behandeln follen und mir mit ber deder 
eine folcie bassesse thun machen. Denn dazu bin ich zu alt, mic) auf meine funfjig Jahre 
zum Hundsfott machen zu Iaffen. fo werbe nicht nadgeben, bi6 ic) unterliege und 
davon foll mich nicpt® bringen al8 bie force bieler puissancen; denn nach ben dramofen 
frage ich micpt® Danach“; folgen Die oben eitierten Worte. 
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Frankreich Habe 50,000 Mann an der Grenze verfammelt, Breußen wolle 
fi nit überfallen laſſen; fie follten doch Gott danken, daß noch eine 
Macht da fei, die zu offene Hürbe zu hüten, in die der Wolf jeden Augen: 
blid einbrechen inne“. Dazu verbreitete fi) von Brüſſel her das Geruͤcht, 
daß der Kaifer — denn die Bemühungen, ben Frieden mit den Türken zu 
fließen, waren geſcheitert — das walloniſche Flandern gegen eine Anleihe 
an Frankreich in Sypothef geben werbe; wie Graf Ublefelb fagte, weil man 
in Holland und England der Anleihe fo große Schwierigkeit gemacht habe 
und damit ben Kaifer zum Aeußerſten treibe.:) Um ben Schreden zu 
vollenden, ließ ber franzöfiche Hof erflären, von Erneuerung des Com: 
merztractate3, ber im April zu Ende ging, könne nicht eher bie Rebe fein, 
als bis Holland die julichſche Garantie unterzeichnet habe; „num ift der 
Cardinal, der bisher ein Engel in ihren Augen war, plöglic ganz ſchwarz 
geworben.” Die Verlängerung des Tractates auf ein Paar Monate 
machte die Sache nicht beffer, fondern die Dual ber Herren in Holland 
nur länger und zwingenber. 

Mit der Antwort vom 19. Februar errann jenes nebelbafte Phantom 
des europäifcien Goncertes, mit bem bie Seemächte Tange genug ihr Un— 
weſen getrieben und das große Wort in Europa zu führen verſucht hatten 
als Hüter des Gleichgewichts, Beſchirmer der Staatenfreiheit, Vorkämpfer 
bes Proteftantismus und wie alle die | hönen Phrafen Tauteten, mit denen 
fie ſich felbft und andere über bie wirkliche Lage der Dinge täufhten. 

Denn bie vier Mächte hatten verkündet „vereint und mit Feftigleit“ 
ihre Beſchlüſſe zur Geltung zu bringen. Wie wäre baran zu denken geweſen? 
„der Staat wirb, fo heftig auch Ftankreich drängt, zu gewaltſamen Maaß- 
segeln bie Hand nicht bieten“, fügte der Benfionair von Amfterbam zu 
Luiscius, „nod) weniger zu der Garantie, bie Kurpfalz fordert; man wirb 
noch ein Expebienz finden“. Und in England war das Parlament eröffnet 
und bereit3 in ben heißeften Debatten über den Handel mit Amerika; es 
lam in beiden Hauſern zu Vefhlüffen, die den Krieg mit Spanien unver: 
meidlich zu maden ſchienen; es wurde eine Flotte unter Admiral Hadbod 


1) Luideiut 25. Mär: die Umufeiebenpeit des Kaiferlicen Hofes mit Holland 
und Gnglanb wadfe; Ußlefeld füge que le Roy d’Angleterre agissoit dune manizre 
ouverteme: ;e aux interöts de "Empereur à Ratisbonne non seulement dans 
Yaflaire 
eıs6 de prös ou de loin, que la cour de Prusse agisoit de la m&me manitre et que 
partout od il 6toit question de barrer l’Empereur il y aroit une conformit6 si grande 
entre ces deux cours, que Ion en devoit oroire necessairement, qu’en oes ohoses elles 
se sont concertöes. 
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ausgeſandt, es wurden bie Generalfinaten aufgefordert mit England 
gemeinfame Sache zu machen. 

Dem gegenüber Frankreich und ber Kaiſer. Nicht als ob der Car— 
dinal begierig gewefen wäre, Frankreich in große friegerifhe Unter- 
nehmungen zu verwideln ; er hatte nur zu vielen Grund, nicht gewagtes 
Spiel zu fpielen.!) Aber er nahm die Miene an, als ob es Frankreichs 
Ehrenpflicht fei, den Frieben zu ſchirmen, das diecht zu hüten und die 
unterdrüdte Unſchuld aufrecht zu erhalten; wenn Frankreich im Verein 
mit ben andern großen Mächten das Recht Sulzbachs anerkannt hatte, 
fo durfte ſich Preußen nicht erlauben, von dieſem Recht eine andere Anſicht 
zu haben. Und der Wiener Hof in feiner „forcirten Freundſchaft mit 
Frankreich” hätte nicht anders konnen als folgen, felbft wenn er nicht 
mehr als alle Niederlagen, Berlufte und Demüthigungen das Wachen 
Preußens gefürchtet hätte. Umfonft mahnte Borde in Wien wieder und. 
wieber an ben Xertrag von 1728, von bem Preußens pragmatiſche 
Garantie bebingt fei; bald wurde ihm die Antwort: „wir können nicht 
mehr anders, wir haben nicht mehr freie Hände.“ 2) 

Was damals in Wien mit dem Marquis von Leri-Mirepoig ver— 
handelt worben, Liegt mir actenmäßig nicht vor; bie preußiſchen Berichte 
melden wieberholt, baß ber Marquis mit Bartenftein und bem furpfäls 
ziſchen Gefandten Gen. von Wachtendonk in vertrautefiem Verkehr ftehe; 
und in Paris war gleich bei bes Marquis Abreife im Februar das 
Geſpräch der Salons geweſen, daß das Ergebniß diefer Sendung ein coup 
d’6clat fein werde, wie ihn Niemand erwarte. Bezeichnend war, daß ber 
Wiener Hof, ber bisher in ber jülichſchen Frage das ſachſiſche Kurhaus 
feine Gunſt hatte hoffen laſſen, jegt andern Tones ſprach. Auguft III. hatte 
fich erboten, fein Corps in Ungarn, das auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen 
war, von Neuem vollzählid mit vorgehen zu laſſen, wenn er zu den Con— 
ferengen in ber jülichfhen Sache eingeladen und dem Reichshofrath Befehl 

1) uigeius 16. Mai nad) den gepeimen Nochrichten aus Paris: 1a maladie du Roi, 
age extrömement aranoe du cardinal, Yautorit6 royale d6jä fort afaiblie, la pluspart 
des seigneurs, qui suivent la cour, totalement zuinds, Yesprit de cabale, de satire et de 
hardienso pouss6 A un point qu'il somblo qu’on n’y eraint plus persone, tout cela fait 
appröhendre que 1a Roi venant fermer los yeux la oour sera d’abord dechirde par 
plusieurs factions, qui ont des femmes pour chefs. 

2) So Bordes Beriht vom 28, Mai u. 11. Juni 1738. Es feißt ſchon im König. 
Refeript 22. April 1738 an Borde: es fdeint mol, baß nachdem man bort, in Betreff 
unfer, Treu und Glaube einmal gänzlid) auf bie Seite gefeht, man den macchiavelliſtiſchen 
prineipiis folgen und nicht mechant a demi fein wolle; wir müffen es an ſeinen Ort 
gefeil fein Taffen“ u. [. w 
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gegeben werbe, den von Sachſen anhängig gemachten Proceß wieder auf: 
zunehmen; ber Wiener Hof machte unerwartete Echwierigfeiten; nod im 
Juli, im Auguft ſchwebten die Verhandlungen. 

Auffallend lange währte bie Verhandlung zwiſchen ben Höfen non 
Paris und Wien über das nach ber Antwort vom 19. Februar einzuſchla⸗ 
gende Verfahren; im April hieß e3, daß fie ben Seemächten einen Garanties 
vertrag zu Gunften Sulbads mit Feftfegung ber von jeber der vier 
Mächte zu ftelenden Truppen vorſchlagen wollten. Dann wieder verliefen 
Wochen, ohme daß die Sache weiter fa. 

Endlich Anfang Juni kehrte Fenelon nad dem Haag zurüd; am 
4. Juni überreichte er und der kaiſerliche Geſandte den Herren Staaten 
den verabrebeten Antrag: die völlig unerwartete Antwort vom 19. Febr. 
laſſe erkennen, daß der König von Preußen eniſchloſſen und gerüftet 
fei, beim Tode des Kurfürſten fih mit Gewalt in Befig zu fegen und 
fo die Ruhe Europas trog ber eben fo gwedmäßigen, wie unpartheitfchen 
Abfihten ber vier Mächte zu ftören; bie Unbeugfamfeit (Tinfexibilite) 
des Königs von Preußen geflatte nicht länger bie nöthigen Vorſichtsmaaß ⸗ 
regeln gegen bie Gefahren, mit denen jo Europa bedroht fei, zu verzögern ; 
„die vier Mächte find Europa Rechenſchaft ſchuldig über bie Folgen eines 
fo eclatanten Schrittes, wie fie ihn dieſem Fürften gegenüber gethan; fie 
find es fich felbft und ihrer Ehre ſchuldig, zu zeigen, baß fie nicht vergebens 
ihren Willen fund gethan“. Somit beantragen bie beiben Gefanbten 
gemeinfame Conferenzen, um bie weiteren vorbeugenden Schritte zu ver 
abreben und in Bolzug zu fegen. !) 

Die Herren Staaten begannen ſich zu beraten; fie ſchwankien Her 
und hin. Sie hofften auf Horaces Walpoles Ankunft, ber „die Ideen feines 
Hofes“ zu überbringen angefünbigt war (Ende Juni); er kam nicht, wegen 
irgend eines Todesfalles in feiner Familie. Wohl aber forberte der englifche 
Hof endlich kategoriſche Erklärung, wie ſich die Staaten zu verhalten 
gebäghten, wenn England fid) genöthigt fehe, mit Spanien zu breden; 
(Ende Juli), es wurde angedeutet, daß wenn Holland den Gewinn des 
neutralen Handels zu machen hoffen follte, England benfelben nicht bulden 


1) Pour traiter seordtement de la nature et l’&tendue des precnutions & prendre 
‚sontre leo voyca de fait. II faut enfin que le Roy de Prusse demeure porsunds de In 
formets des quatre puissances à soutenir les prineipes qu’elles n’ont adopt6 qu’avecmure 
delib6ration, et vest m&me Y'anigue moyen d’engager ce prince de faire de plus serienses 
1öflexions sur le zeproche dont il se chargeroit aux yeux de toute l’Europe, vil refwseroit. 
d'y acquiescer. 
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würde. Von ber andern Seite drängte nicht bloß Frankreich mit dem 
Commerztractat; auch ber Wiener Hof fand ein Mittel, zugleich Georg II. 
und Holland fühlen zu laſſen, daß er unzufrieden fei. Die im Herbft 
1736 an Hannover übertragene Commiffion in Oftfriesland war immer 
noch nicht in Wirkfamkeit getreten; jegt im Juni wurde ein kaiſerliches 
Decret (vom April) veröffentliät, das den endlichen Beginn der Commiffion 
befahl; die von den Generalftanten wieberholt geforderte Zulafjung zu ber 
Vergleichshandlung in Aurich wurde ausbrüdlich zurüdgemiefen.‘) Die 
Commiſfion ift dann in Aurich eingeridt und hat bis in den Herbft mit 
Prüfung der Vollmachten und andern Vorfragen ihre Zeit verbradit. 
Noch an anderen Conferenzen hatten bie Herren Staaten Theil zu nehmen 
gefordert, fo denen in Lie zur Regulierung der Lothringifchen Grenzen 
gegen das Reich und Luremburg, weil fie wegen ber Barrierefeftungen 
dabei betheiligt feien; e8 wurde ihnen geantwortet, daß dieſe Sache nur 
Frankreich und den Kaifer angehe. 

Endlich am 18. Auguſt erfolgte die Refolution der Generalftaaten; im 
Einverftänbniß mit England erflären fie, weder auf hie Garantie für 
Pfalz⸗Sulzbach noch auf Maaßregeln gegen Preußen eingehen zu fönnen, 
ſondern einfach als „unpartheiiſche“ Vermittler verfahren zu wollen, 

Die Spaltung der vier Nächte war offenkundig;2) Fenelon ſprach 
die höchfte Entrüftung aus; und Uhlefeld verfiherte, daß Frankreich alle 
feine Mittel anwenden werde, Preußen in ben Weg zu treten, und allein 
ftart genug dazu fei. Beide übergaben ben Generalftaaten (4. Det.) die 
Erklärung ihrer Höfe: mit Erftaunen Habe man gejehen, wie Holland und 
England in ihrer Meinung und ihrer Richtung wechfelten, und wenn die 
beiden Seemächte es aufgäben, nach ben früher feftgeftellten Principien bes 
Weiteren zu handeln, fo fähen ſich der Kaiſer und Frankreich genöthigt, 
allein übereinzufommen, mas nad Zmwed und Gelegenheit zu thun fei. 

So erihien vor ben Augen ber Melt der Verlauf diefer Dinge. In 
der That waren fie feit Monaten auf völlig anderen Wegen. 


1) Rad) der frangöſſchen Ueberfegung, die mir vorliegt, At. 5.: comme cette 
commission a uniquement pour but de travailler 4 un accommodement amiable entre le 
Prinee et les Stats d’Ostfriese et qu’ainsi elle a pour objet causam Imperü mere 
domesticam ... il n’cst pas au pouroir do 8. M. I. de oondescendre A Ia rdsclution de 
L.H.P. 










, 5. Sept.: La division, qui #est declarde entre les quatre puissances, 
est euivie d'une si grande mefanee, que le cardinal s'imagine dejä que ’Angleterre et 
la Hollande negoeient seerdtement un acoommodement pour V. M. avec les Palatins. 
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iner Antwort vom 19. Febr. groß Spiel begonnen. 
ariſch den vier Mächten gegenüber fein Recht 
behaupten zu können, wenn es Rußlands gewiß war. Sogleich die Armee 
am Rhein zufammenzupiehen, wie im erften Augenblick beabfichtigt war, 
ſchien nicht zwedmäßig, weil man damit nur Gegendemonftrationen her⸗ 
vorrufen und vor ber Zeit zum Zufammenftoß kommen werde; 1) genug, 
wenn bie vier Nächte wußten, daß Preußen bereit und entſchloſſen fei. 

Aber die Verhandlungen mit dem ruſſiſchen Hofe kamen nicht von der 
Stelle; aud nicht, als Preußen die Forderung der jülihjchen Garantie, der 
ruſſiſchen Hulfstruppen aufgab; in ben erften Monaten des Jahres hieß 
es, man wolle nur den ganz nahen Abſchluß des Friedens mit den Türken 
abwarten; dann, da es nicht zum Abſchluß Fam: der wieber beginnende 
Krieg mache & unmöglid, einen Schritt zu thun, der in Wien misdeutet 
werben könne. Im Mai wurde preußiider Seit ber Entwurf zu einem 
Tractat nach Peter&burg gefandt, ber burhaus unverfänglid) Iautete, eine 
einfache Erneuerung der alten freundnachbarlichen Allianz; man forderte 
von der Kaiſerin dafür nichts als eine Declaration, daß fie in ber julich⸗ 
ſchen Sade mit irgend einer andern Macht weder Verpflichtungen gegen 
Preußen eingegangen ſei, noch eingehen werbe. Dftermann fand diefe 
Declaration zu weit gehend; Biron ließ fih umfonft erinnern, daß Preußen 
ihm fonft nicht Curland garantieren könne; Ende Auguft war ber Kaiferin 
noch nit einmal Vortag über bie Sache gehalten. 

Man konnte in Berlin nicht mehr barauf rechnen, von Rußland irgend 
eine Gunft zu gewinnen; man begann zu beforgen, baß fid) die Kaiſerin 
gelegentlich auch wohl gegen Preußen ehren werde.?) Und bann war 
natürlich Sachſen-⸗Polen mit den beiden Kaiferhöfen. 

Nichts unbegreiflicher, ala daß die proteftantifche Welt nicht bie 
Gefahr fah, die ihr drohte, daß bie beiden Seemächte die Hanb dazu 
boten, den Staat zu demüthigen, der mit ihnen die Stüge des Evan— 
geliumg war. „Es ift eine allgemeine Confufion”, fagte der König zu 










1) &rumbtow an ben König, 18. Marz 1738: „jet glaubt man noch, daß €. M. 
ſich accommobieren werben.” 

2) Grumbtow an den König, 14. Juli: er erfahre, que l’Empersur et la France 
ont un plan fix .... et Ia Russie y ontrera obliquement, si elle se trouve en dat. Le 
. comme le plus puissant des Princes pro- 
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Manteuffel, „von ber Frankreich und Rußland am Ende den Gewinn ziehen 
werben; hat bisher das Gleichgewicht in Europa zwiſchen ben Häufern 
Deftreich und Bourbon geftanden, fo wird Europa künftig in den Händen 
der drei Mächte fein.“ Er jagte ihm von einem gewiſſen Theilungsplan, 
der, fo feine es, daran fei, zum Vollzug zu fommen ;!) er verſprach, Manz 
teuffel ihn leſen zu laſſen. Es war das Project der heiligen Congregation 
von 1734, jenes Project, das die innige Verbindung Frankreichs und 
Deſtreichs empfahl, um die Ungläubigen und die Keger zu vernichten und 
Europa auf rein katholiſcher Grundlage zu tHeilen und umzugeftalten. 

Möglich, daß man fich in ben leitenden Kreifen Deſtreichs mit folgen 
Gedanken trug; wenigftens Brand glaubte zu bemerken, „daß in dem neuen 
Syfiem ber Freundſchaft mit Frankreich viel Pfaffenraih und vielleicht eine 
neue katholiſche General-Liga verborgen ſei.“) Hatte immer ſchon in ven 
oſtreichiſchen Landen die clericale Macht unbeftritten geherrſcht, jo bemertte 
jeber, wie fie, jeit ſich der Kaifer in Frankreichs Arme geworfen, nur lärz 
mender und gemaltfamer wurbe; ihr waren bie protejtantiihen Generäle 
des Feldzugs von 1737 geopfert worden; ihr Werk waren bie fanatiſchen 
Vöbelfcenen vor dem Haufe Seckendorffs, in benen es nur mit Mühe gelang 
das Leben bes Gefangenen zu fügen.) Weber die Demüthigung, das 
ftolge Deftreid) ganz an Franfreich gefettet, ganz von ben Rathſchlagen 
Frankreichs geleitet zu jehen, Half man fi hinweg mit der Zuverſicht, daß 
diefe Verbindung endlich das proteftantif—he Weſen für immer nieder- 
werfen werde. 

Merbings auch in Frankreich war bie jeſuitiſche Richtung in der 
Kiche, bie während ber Negentfhaft tief in ben Schatten gebrängt 
geweſen war, im Emporfteigen. Cardinal Fleury hatte, jobald er das 


1) Vous oonviendrez, que tout le monde somble conspirer & le faire ex&cuter dans 
tous les points, Manteufiel an Brühf, 28. Gebr. 1738. 

2) Brand, Wien 1. Febr. 1738. 

3) Bordes Bericht (au6 dem Juni 1738): Freude und Traurigteit wechſelt hiet alle 
Tage; wenn e8 ein wenig gut geht, fo finb bie feute Hier fo übermätpig, als wenn fle den 
Kopfin ben Wolfen trügen, und bie geringfte bäfe Zeitung macht fie fo Heinfant,baffie faft 
in Bergweiflung fallen.“ Folgt dann die Schilderung jener Pöbclaufläufe, wie Alcs „ganz 
zafenb“ nach bem Haufe beB Gefangenen ſürmt unter bem Gefeprei: „bie feifige Jung- 
frau commanbiert felöf unfere Armee und fie giebt bie Parofe aus: Segendorff muß 
Rerben“ · ¶ Die Biaffen haben das Bolt angereht, „ihr Abfehn geht bafin, Sedenborfi 
aus der Welt zu fchaffen", fie Haben „iedem ſechs Monate Ablaß verfprochen", der mit 
Hilft, „Das Bolt ößt die greufichten Drofungen au, alle Ruteraner und Keyer allhier 
auggurotten." „Die Verwirrung it fo groß, daß fih Viele jheuen, aus ihren Häufern 
zu gegen.“ Ri 
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Minifterium übernommen, nicht geruht, als bis die Bulle, bie gegen 
die Janſeniſten erlafjen worden war, von Neuem volle Geltung erhalten 
hatte; und bie firdjliche Reaction eilte mit ber ihr eignen Haft, in den 
Univerfitäten, unter den Pfarren, ſelbſt in ben bifhöflichen Kreifen ihre 
Opfer zu ergreifen. Nicht daß der Cardinal den frommen Eifer misbilligt 
hätte; aber er war zu fehr Staatsmann oder, will man lieber, Diplomat, 
als daß er dann nicht den verfolgten Janfeniften das Afyl hätte laſſen 
follen, das fie in Paris fanden; er fah in den aufgeflärten Kreifen und 
namentlich in ben Barlamenten eine Stimmung, bie mehr noch Neigung 
zum Frondieren und Opponieren als Vorliebe für den Janſenismus bezeich- 
nete, und er fand es nicht gerathen, bie Reizbarkeit der öffentlichen Meinung 
zu einem Widerftande zu treiben, der, einmal in Bewegung, lawinenhaft 
zu wachen drohte; felbft als die Näthe des Parlaments insgefammt ihre 
Entlaffung forderten, veritand er es, durch einlentenbe Erflärungen zu 
begütigen. Noch weniger lam es ifm in den Sinn, in ber äußern Politif 
Maaßregeln Raum zu geben, wie fie der Ungeſtüm Chauvelins empfohlen 
Hatte, oder der Ehrgeiz der Prinzen, ber Uebermuth der Dfficiere, bie 
Zangemeile ber Geſellſchaft wunſchte; fein hohes Alter und die unzuver: 
läffigen Zuftände des Landes machten ihm wünſchenswerth, Conflicte fern 
zu halten, ) die Fcankrei zu ernften Anfpannungen genöthigt und ben 
aufblühenden Wohlftand auf längere Zeit unterbrochen haben würden. Nach 
allen Seiten bin begütigenb, ausgleichend, Frieden ftiftend, als wenn er 
und Frankreich über den Verirrungen und Leidenschaften ftehe, bie überall 
fonft herrſchten, ſchien er, wie fein Ausbrud war „die Ideen des Jahr⸗ 
hunderts,“?) deren Heerd und Heimath ja Frankreich war, aud in der 
europãiſchen Politik zur Herrſchaft bringen zu wollen. 

Im foldem Sinn fuchte ber Cardinal aud gegen Preußen feine 
Stellung zu nehmen. 

Man war in Berlin nicht wenig überraft, als Luiscius (18. März) 
aus bem Haag meldete: Fenelon habe ihm durch ben im Haag zurüdge- 
bliebenen Sectetär Abbe de la Wille verbindlichfte Aeußerungen des Car: 
dinals mittheilen laſſen, Verfiherungen, daß beffen aufrichtige Abficht fei, 
die jülichſche Frage in gütlicher Weiſe beizulegen ; ſchon bei feiner Abreife 

1) & Luiscius 16. Mai, ber König vom Frankreich fei leidend il söche & vue 
Xoeil ... cot 6tat du Roy, lage extrömement avanot du Cardinal, lautorit& royal 
d6ja fort afaiblie u. f. w.f. d. p. 334. 

2) &8 ift ein der Stichworte ber framgöftfchen Diplomaten jener Zeit. So fagt 
Fenefon zu Suißchus (beffen Bericht 9. Jufi 1738) als biefer einlenti: c’ost trds sagement 
fnit ot dans Videe du sißele, 
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aus dem Haag, meldete Luiscius fpäter, habe Fenelon ihm eine Andeutung 
gemacht, die Aehnliches befage.) 

War es denkbar, daß Frankreich einen erften Schritt des Entgegen- 
tommens gethan haben follte? konnte man Luiscius trauen? Er wurde 
angewiefen, Alles anzuwenden, um Holland und England von den Maaß— 
regen, welche die beiden fatholifhen Höfe fordern würden, abzuhalten. 
Aber in Paris hatte der hollandiſche Geſandte verfichert, Daß die 
Staaten dem was Frankreich wolle, folgen müßten unb folgen würben; 
wenn ber Garbinal dieß wußte, war dann nicht das Entgegenkommen 

‚ Frankreichs nur eine Schlinge??) Der König ließ an Chambrier nach 
Paris fehreiben (19. April): er höre, daß ein Garantieproject im Werke 
fei, das bie Truppenzahl beſtimme, mit ber jebe der vier Mächte gegen 
Preußen eintreten fole; man möge bedenken, daß, wenn einmal der 
Degen gezogen fei, man ihn nicht fo leicht wieder in Die Scheibe ftede; ber 
Gardinal habe ganz recht, wenn er glaube, daß Preußen niemals in bie 
Beſitzergreifung Sulzbachs willigen werbe, aber es ſcheine noch Mittel zu 
geben, die Sache auf billige Weife abzuthun; ber Cardinal werde beren 
leicht annehmbare entdeden. Des Cardinals Antwort an Chambrier war 
freundlich, aber vorſichtig: er werde gern einen gütlichen Austrag verfuchen, 
aber er könne es nur, wenn das tiefite Geheimniß bewahrt werbe.°) 
Lebhafter und eingehender waren die Neuerungen, die er durch de la Ville 
an Ruiscius machen ließ: ber Cardinal wunſche nichts ſehnlicher, als bie 
julichſche Sache auszugleigen und zwar auf dem kürzeſten und leichteften 
Wege; der König möge ihn nur in den Stand jegen, ihm feine guten 
Dienfte zu leiften und etwas zu thun, was einem Fürften, für ben er alle 
mögliche Verehrung habe, angenehm jei.*) 


1) Luiscius 18. Mir, 1. April; assurances de In droiture des intentions du Car- 
ainal pour un sccomodement. Jene Andeutung henelons if erwähnt ober wieber erwäßnt 
in Suißeins Bericht vom 16. Mai: tenez vous A co prineipe que nous voulons obliger 
1e Roi de Prusse; vous verrez que oela ira mieux que vous ne pensez. 

2) Die Ninifer an den König 18. April. Marginal des Könige: „daß fie (bie 
Holländer) jehr böfe Intentionen gegen mich haben, ift gewiß; wie aber bie vier fidh werben 
accommodiren, mix auf bie Gurgel zu treten, erwarte mit großer impatienoe.“ 

3) Chambrier 16. Mai pr. 24: quil n’aroit jamais eu de manvais vouloir ensen- 
tiel de coeur de sa part contre V. M. dans tout ce qui #’6toit pass6 jusqu’ä pr6sent sur 
Yaaire de Juliers, son intention n’&tant point d’6eraser V. M. ni d’onblier ce qu'Elle 
a fait pour le Roy Stanislaus u. f. w. 

4) uißcius 16. Mai pr. 21., und ſchon vorher 18. Mei pr. 18.: que le Cardinal etoit 
fort charm& des sentiments de eonfanee . ..si V. M. sans pers6värer trop sur son 
dernier Ultimatum vouloit bien Elle m£me w’espliquer d’un peu plus pröa sur Jos 
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„Wenn ber König nicht zu hartnäckig auf feinem letzten Ultimatum 
beftehe“, Hatte ber Cardinal jagen laſſen. Der König ſchrieb darüber feinen 
Miniftern: „ich habe fo viele Mittel vorgeichlagen,, ich weiß fein weiteres, 
ala mid mit den Franzoſen zu flogen“. Aud den Miniftern ſchien in 
diefen franzoſiſchen Eröffnungen fein rechter Ernft zu fein; doch meinten 
fie, man folle nicht ganz abbrechen. Die Bemerkungen, die Luiscius über 
den inneren Zuſtand Frankreichs hinzufügte, bie Beziehungen bes Carbi- 
nals zum Raifer und zu ben Seemächten ließen vermuthen, baf ihm in 
ber That daran gelegen fei, ſich Preußen zu verpflichten. Der König er⸗ 
Härte feinen Miniftern (21. Mai): er ſei Willens, mit Frantreih, wenn es 
die bergifche Sache zu Stande bringe, ſich zu verftändigen und eine ge: 
naue Alianz zu fließen; ) er wolle das ganze Berg Haben mit Düffel- 
dorf, befien Werke gefchleift werben könnten; er wolle dafür an Sulzbach 
2Milionen Thaler, an jede der fulzbachifchen Prinzeſſinnen 200,000 Thaler 
zahlen; auf biefe Bedingungen follten die Minifter die Verhandlungen 
führen; bieß fei das Ultimatum. In diefem Sinne wurben am 31. Mai 
BWeifungen an Luiscius und Chambrier gefandt. 

Faft gleicheitig mit jenen erften Andeutungen franzoſiſcher Seits 
hatte aud England einen entgegenlommenden Schritt gethan. Der eng- 
liſche Gefandte im Hang, Lord Trevor, hatte in einer Unterhaltung mit 
Luiscius die Theilnahme Englands an dem, was feit bem Februar ver: 
handelt wurbe, mit großer Lebhaftigleit in Abrede geftellt: England habe 
in biefer Sade gar feinen Einfluß geübt, noch weniger die Direction ges 
habt; alle dem preußifcden Hofe unangenehmen Schritte feien von Holland 
ausgegangen, England begnüge fih, den Ideen Hollands zu folgen ; wenn 
er dem preußifchen Könige zu rathen hätte, fo würde er ihm empfehlen, alle 
Animofität und nachbarliche Feindſchaft zu befeitigen. ?) 

Auch von den Negenten von Holland hörte Luiscius bie Anficht 
äußern: wenn man in Berlin glaube, von England in ber jülichichen 
moyens et ingrödients d’un bon accord, 8. E. seroit oombIE de joie et feroit tout son 
Possible pour faire r&ussir un onvrage ei fort souhaite, 

1) In der C. O. an bie Minifter, 21. Mai, heißt es: S. M. habe fih .... refofviert, 
Daß, too es möglich und failable if, durch den Tanal von Frantreish in der ültic- 
vergiſchen Succeffionsfaghe zu Stande zu fommen, S. M. fih in Ernk mit Frautreich 
fegen, und gegen Berfigerung von Verſchaffung des Herzgogthumß Berg mit Düffeldorf 
mit biefer Krone eine genaue lang trefien wolle“ u. f. w. 

2) Quiscius, 29. April, pr. 4. Mai: anim6 comme il Y’etoit, il dit: les apparencen 
sont, que nous ne sommes pas regards comme amis; si «’&toit A moi de donner des 


sonseils A votre conr, mon unique soin seroit d’öter ou du moins de diminuer autant que 
je pourrois toutes cos inimitids et animosit6s u. |. o. 
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Sache Nugen haben zu können, fo fei jet die Zeit dazu, Jemanden bins 
zuſenden; man werde ben Londoner Hof ſehr bereit finden. 

Das Iegte Begegniß Preußens mit England war jene ſchnoͤde Ber 
Handlung Porde’3 gemejen, bie nicht mit ber gleichen Heimfenbung bes 
Gapitain Guy Dickens erwiedert worden war; gewiß hatte Preußen Ge— 
nugthuung zu fordern, am wenigften ben erften entgegentommenben Schritt 
zu thun, wenn England den Animofitäten ein Ende gemacht zu jehn 
wünfchte. Aber die allgemeine Lage ſchien fo ernft, die proteftantifhe Welt 
fo fehmer bedroht, eine Berbinbung mit Frankreich fo bedenklicher Art, daß 
der König wenigſtens fich überzeugen wollte, ob e3 nicht möglich fei, mit 
England anzufnüpfen und fo die natürliche Verbindung ver brei pro— 
teftantifhen Mächte Herzuftellen. 

Gr beauftragte ben Obergerichtsrath Andrié, in tiefftem Geheimniß 
nach England zu reifen, bort unter bem Namen George Perriot und unter 
der Maske eines Kaufmanns aus Neuſchatel, dem das proteftantiiche 
Intereſſe am Herzen liege, Anknüpfungen mit Sir Robert Walpole zu fuchen, 
ihm darzulegen, wie allen guten Proteftanten die Mishelligleiten poiſchen 
Preußen und England zu Herzen gingen, vielleicht gebe es Mittel zur Aus⸗ 
gleihung; wenn dann Walpole darauf eingehe, follte er deutlicher fprechen, 
namentlich bie Sendung eines Recrebitif3 für Borde als den erften noth- 
wenbigen Echritt zur Ausgleichung bezeichnen u. |. w. Er erhielt für den 
Fall, daß biefe Einleitungen glücten, die nöthigen Beglaubigungsfchrei- 
ben, um ala preußifcher Reſident bort auftreten zu fönnen. ») 

Noch ehe Anbrie in London, die preußiſchen Weifungen vom 31. Mai 
in Paris waren, übergaben Fenelon und Uhlefelb im Haag ifre Noten vom 
4. Juni. Unter ber Hand äußerte fih Fenelon gegen Luiscius, daß damit 
die angefnüpfte Verhandlung nicht berührt werde, daß bes Cardinals 
Meinung fei, einen Ausgleich zu finden, ber den Rechten Preußens und 
der Würbe des Königs entfprede. 2) 

Auf fo vage Ausbrüde war wenig zu bauen; „und aus ben Gröff: 
nungen an die General-Staaten,“ meinte Grumbkow, „ergiebt fih, daß 
ber Raifer und Frankreich dem Pfalggrafen ben provifionellen Befig bereits 
garantiert Haben, von ben Seemãchten nur bie fofortige Erklärung ver gleichen 
Garantie fordern; Holland wird bald genug weigen, und den Engländern 
hat Preußen allen Grund zu mistrauen, beren Antwort nur fehielend und 

1) Infruction für Anbrie, 20. Mai 1739. Gegen Ende Junt iR Anbrie in London. 


2) Quiscius, 17. Juni pr. 25. Fenelon fagt, Yaccommodement doit se faire en. 
‚noble, noblement, en Roy. 
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verfänglich fein wird.” ") Und weiter: „der Kaifer und Frankreich wollen 
nichts, ala dem Könige die Flügel beſchneiden; fügt er ſich nicht, fo hoffen 
fie durch bie Ueberlegenheit Frankreichs, mit dem ſich bie drei Kurfürſten 
am Rhein vereinigen werben, ihr Ziel zu erreichen, indem fie bie Armee 
unb bie Finanzen Preußens ruinieren; das wird ber Gnabenftoß für bie 
Sache des Proteftantismus fein.“ Er empfiehlt, Alles zu thun, um eine 
Allianz mit den Seemächten zu fließen, und auch die nordiſchen Höfe mit 
heranzuziehen; „ich fehe fein andres Mittel, da es ſchwer, ja unmöglich 
feine, Frankreich zu befferer Einficht zu bringen.” Und in einem andern 
Schreiben: „wiſchen Wien und Berfailles ift Alles verabredet, und Wien 
ift noch heftiger als Verfailles; ich verfiehe biefen Hartnädigen Haß des 
Wiener Hofes nicht.” °) 

Zunãchſt erließ ber König, gleichfam in Antwort auf jene von Uhlefeld 
und Fenelon im Haag überreichte Note vom 4. Juni, den Befehl (18. Juni) 
an alle Regimenter, in ihren Cantons je 70 Mann von ben wegen zu 
Heinen Maaßes zurüdgeftellten Leuten auszuheben, bie, „jo wie die Armee 
nad dem Rhein marfchiert, parat fein follen, um gleich geftellt werden zu 
tönnen.”+) Zu weldem Zwed immer, ob ala Depots, wenn bie Regimenter 
ihre Garnifonen verließen, oder als Arbeitercompagnien und zu Pionier 


1) Grumbtom on ben König, 4. Juli. Der König darauf: ..- quant & la garantie 
te la possession de Sulzbach . . m’en mets guöre en peine &tant determine de 
‚marcher le droit chemin .., arrive qui arrive et on ne m’arracherra rien de preju- 
dieiable. 

2) Grumbtow an ben König, 14. Suli .... tant quil n’y aura pas moyen de 
rectifler Ia France, oe qui me parait tr2s difleile et presque Impossible. 

3) Grumbtow, 19. Juli. Der König darauf: „... der Kaifer, Frantreich, der 
Teufel mit ihnen, das ganze Reic) mögen machen; ich verlaffe mic) auf meinen unibere 
windlichen großen Alliierten, und wird es auf meine gerechte Sache anlommen, ba ich 
nichts ais bie Billigteit verlange.“ 

4) Das Refeript ift in ben bieffeitigen Archiven, wie es ſcheint, nicht mehr erhalten; 
ich fanb e8 in der Gorrefpondeng Manteufiele. CS ift vom 18. Mai 1738 und Kepinnt: 
„ich will, daß ein jebeß Regiment in [nen Canton 70 Leute parat daden fol, welche 
Beiptittel heißer follen ...“; fie folen „einen weißen Kittel über der Montur“ haben, 
nicht größer als 5° 1—3" fein, feiner unter 26 Jahren, jeder monatlich 2 Thaler Tracte- 
ment erhalten. Näheres Über die Weipfittel aufgufinden iſt bishet noch nicht gelungen; 
ud; eine aus dem Gr. Generafftab mir gefäligt mitgetheifte Nachricht giebt teinen 
figern Anfait. Sie werden gelegenifih in dem Rejeript vom 9. Dctaber 1738 hei 
Dylius Cont, I.p. 219 erwähnt; in der Schlacht von Mollvip geht nad) DOrlih, Schlef. 
Ariege, p- 9, „ieber Eofomme voraus eine Abteilung von Zimmerleuten und Weig- 
fitteln, bie Wege gungbar zu machen“; in dem Parolebefepi d. d. Moiktig, 20. April 1741 
heißt e8: „morgen um 8 Uhr follen alle Weißtittel parat fein, wie auch einige Dubtetiere 
dur Arbeit." 
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dienft bei den ausrüdenden Regimentern, — die Armee wurbe nit dieſem 
Befehl um 3500 Mann, oder, wenn auch bie Gavallerie- Gantons folde 
„Weipfittel“ einberiefen, um 5000 Dann verftärkt. Blieben fie in den 
Sarifonen, fo bildeten fie mit den auf Urlaub entlaffenen Ausgedienten, 
die in den fog. Landregimentern vereint waren, eine Landwehr für die 
von ber Feldarmee verlaffenen Provinzen, und im Notbfall eine Referve 
für diefelbe. Das Ausland mochte inne werben, daß der König Willens 
fei, die ganze Federkraft feiner Militairorganifation in Wirkfamkeit zu 
fegen. 

Allerdings ſchien Frankreich, nachdem es fo lebhaft Preußens Hand 
gefucht, Fühler zu werben. Der Cardinal wünfchte zunächft eine Darlegung 
der rechtlichen Anfprüde Preußens, um fi) ein Urtheil zu bilden.!) Und 
Fenelon äußerte: Preußens Recht fei nicht jo Har, daß man nicht Vieles 
Dagegen einwenben Könnte; am leichteſten were man zum Biel kommen, 
wenn Preußen ein angemefjenes Aequivalent annehmen wolle; niht in 
Gelb, meinte er; „wir wiſſen, daß ihr nicht die Leute ſeid, Die man laufen 
Tann; euer König hat Geld genug, Andere zu kaufen.“ Was für ein 
Aequivalent er meinte, fagte er nicht.*) 

Auch darin fimmte der König mit Grumbkow überein, daß es in 
Preußens Intereſſe fei, ſich lieber mit den Seemächten als mit Frankreich 
zu verftänbigen. Auch den Holländern kam er einen Schritt entgegen. Er 
exbot ſich ignen von Neuem zu Verhandlungen über einen „ungepwungenen 
Vergleich“ unter der Bedingung, daß die vier Mächte den Punkt über den 
provifionellen Beſitz von Sulzbach aufgäben; er erflärte fi bereit, auf 
einen status quietus, wie er ihn früher vorgeſchlagen, einzugehen, wenn 
der Tod des Kurfürften eintrete, bevor die Streitfrage geſchlichtet fei.) 
Eine Declaration in biefem Sinn, wie fie wünſchten, ausjuftellen, fand er 


1) Ihm wird das Mömoire instraetifgefanbt; er ſendet bald darauf feine Obserrstions, 
Gegenemerkungen, bie matücfich vom Piäfzer Hofe ausgeben. Dann befiehft ber König 
(Befel, 24. Juli) den Minifern, eine „Anakpfe“ der Obserrations zu maden, „allen ipren 
Berfand zu Bege zu bringen, daß; der Earbinal in absurdo gejeht werbe,“ bie an 
Sfambrier zu fenden, und fie zugleich in Golland druden zu Taffen. &8 war die Stprift 
‚Correspondence entre deux amis l’un Prussien et Vautre Espagnel u. f. w., bie im 
Detober erfeien; fie in von Thulemeier verfaft. 

2) Der König auf den Bericht der Dinifer vom 29. Juli: „belles paroles; ich bleihe 
Sei meinem Wftimatumn, bon; wollen fie meue Prätenfionen mir geben, fo werbe mit bem 
‚jus armorum, fo mit Gott gegeben, ausführen.“ 

3) €. O. vom 17. Juni braucht den Ausbrud: ungezwungener Bergleih. €. O. vom 
6. Inli „.... e8 wäre benn, baß bie vier Mädte ben Punft von ber prosifionellen Poffeffion 
Sutibache fallen Laffen.” 
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bedenklich; aber er ließ einen Antrag auf folde Verhandlungen bei den 
Hochmögenden einreichen.1) Er felbft ging Mitte Juli zur Revue nad 
Weſel und von da zum Befuch des Gen. Ginkel nach Schloß Middagten 
im Geldriſchen. Auch den Prinzen von Oranien ſprach er dort; Luiscius 
war mehrere Tage um ihn. Daß er dem Gen. Ginkel den Orden vom 
ſchwarzen Adler gab, läßt vermuthen, daß ber Beſuch nicht ohne Frucht 
war; Näheres ergeben die Acten nicht. 

Aber wenige Tage fpäter erfolgte jene Refolution ber Staaten (18. Aug.), 
welche ben Zwieſpalt in dem Concert ber vier Mächte vor ben Augen ber 
Welt enthüllte. Ein Zwieſpalt, der doch noch andere Motive enthielt, als 
die Streitftage, um bie e3 ſich zunächft handelte, ber noch ſchwerere Ber- 
widelungen einleitete, als bie werben fonnten, benen man hatte begegnen 
wollen. Auf diefe auffteigenden Wetter hatte die preußiſche Politit mit 
ihrem bergifchen Anſpruch zu achten, nad) ihrem Gang ſich zu beftimmen. 

Bir fahen, mit welcher Heftigfeit im Anfang des Jahres bie engliſche 
Nation ſich gegen Spanien erklärte. Die Anläfle ihrer Erbitterung waren 
zum Teil ſehr zweibeutiger Art. Aber weber die Macht Englands, noch 
das Mashtgefühl der Nation ſchien ferner Beſchränkungen ertragen zu 
bürfen,s) welche bie Krone Spanien, immerhin nad) ihrem Colonialrecht, 
auf Grund eines alten Beſitzſtandes, mit Berufung auf päpftliche Bullen 
aus der Zeit der Entbedungen, zu gebieten fich befugt halten mochte; es 
war gegen bie Natur ber Dinge, baf Spanien, ohne Handel, ohne Inbuftrie, 
ohne die Madit, die einft Karl’s V. und Philipp's IL. Verfügungen Rach⸗ 
drud gegeben hatte, ein Herrenrecht in den amerifaniihen Gemwäflern, 
dem früher Holland allein Trog zu bieten verftanden Hatte, nun gegen 
Holland und England zugleich in Geltung zu bringen unternahm. 

Nicht Spanien allein hätte es gewagt. Daß binter Spanien Frant: 
reich fand, gab den entflanbenen Differenzen eine Bebeutung, die man 
in London wie in Holland ſehr lebhaft empfand. Frankreich Hatte, feit 





1) Eingabe vom 25. Jufi.... 8. M. pour prövenir tout sujet do reprochen, dont 
on pourroit la charger, comı ‚par son inflexibilit6 de repondre aux vues salutaires 
des quatre puissances Elle avoit empöch6 ’entrer en n&gociation u, f. m., abgedrudt im 
Mercure hist. et pol. CV., p. 325. 

2) Defonbers Ichrreich if dic damals in Regensburg und fonft auegetheilte engliſche 
Schrift: Examen dune brochure intitul6e Raisons justifiatives qua eues le Roy 
@Espagne de ne pas payor les 95 Mille L. St. stipuldes dans la Convention du 
14. Feb. 1739. Die Raisons justifioatives hatten gefagt: los Anglais simsgirent ponvoir 
prötendre et s’arroger au milieu möme de l’Europe le Domaine supräme de 1’Ootan, 
bien qu'il soit commun & tous les souverains dont il baigne les 6tats u. [. w. 
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Cardinal Fleury am Ruder ftand, in Induftrie und innerem Verkehr außer⸗ 
orbentliche Fortfchritte gemacht; fein Kandel nad) der Levante, nad} den 
ſpaniſchen Colonien, nad) den eigenen am Miffifippi und Lorenzo war im 
raſchen Wochſen; mit größtem Eifer arbeitete der Garbinal an der Ent- 
widelung ber franzöfiihen Flotte; mit der fpanifchen vereint wäre fie an 
Zahl der Schiffe vielleicht ſchon jetzt ber engliſchen gleich gewejen. Was 
die Jahrhunderte vorher das öſtreichiſche Spanien erft nit zu benugen, 
dann nicht zu behaupten verftanden hatte, ſchien nun ben innig geeinten 
bourboniſchen Kronen gelingen zu follen; die Inteinifche Melt ſchien auf 
dem Wege, ben Vorrang, ben ihr die fegerifchen Seemächte entriffen, wieder 
zu erringen. 

Die engliſche Nation ſah in den dortſchritien, in ben diplomatiſchen 
Erfolgen Frankreichs, in ber Verbindung ber bourboniſchen Höfe, in Allem, 
was feit 1733 geichehen war, ebenfo viele Demüthigungen Altenglands. 
Sie forderte den Kampf mit Spanien auf bie Gefahr hin, ja mit dem 
Wunſch, es zugleich mit ber franzöfiihen Flagge aufnehmen zu müffen, 
den Kampf jet und glei, bevor bie bourboniſchen Marinen fich noch 
mehr entwidelten. Sie fühlte, daß es fi um einen über lang ober kurz 
doch unvermeiblihen Zufammenftoß handle, daß es den Kampf um ben 
Welthandel, um die Colonialmacht, um bie Herrſchaft der Meere gelte. 

Aber Robert Walpole hatte die Jahre daher feine Politik auf das 
Einverftändniß mit Frankreich geftellt; er hatte bemfelben nicht geringe 
Opfer gebracht; er hatte aus Rüdfiht auf Frankreich — nicht ohne 
ſchweren Vorwurf darüber zu erfahren — dem Kaiſer 1734 die erfehnte 
Hulfe nicht geleiftet; er fah in dem unvergleichlich bLühenben Wohlſtand Eng- 
lands das rechtfertigende Ergebniß feines Syſtems; und ihm ſchien etwas 
weniger continentaler Einfluß Englands kein zu hoher Preis für den fort 
fchreitenden Reichthum des Landes, die Gefahren eines Krieges, das 
erneute Anſchwellen der Staatsſchulb ein viel zu Hoher für Kriegeruhm 
und Magterweiterung. Er meinte, nur mit biefem Syftem Holland an ber 
Hand behalten zu önnen, das ſich um feinen Preis entſchloſſen Hätte, bie 
Waffen gegen Frankreich zu ergreifen; und ohne die Holländer, jo war 
feine Anſicht, dürfe England fi) in feinen Krieg einlafjen, wenn es nicht 
fofort mit der holländiſchen Neutralität und an dieſelbe feinen ganzen 
Handel verlieren wolte. 

Auch jegt, bei dem begonnenen Haber mit Spanien, war bie erfte 
Sorge Walpoles, ſich der Theilnahme Hollands zu verfichern, Hollands, 
defien Kauffahrer in den amerilaniſchen Gemwäflern ebenfo wie die engliſchen 
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von ben Spaniern mishandelt, deſſen Eolonien, namentlich Euracao, 
ebenfo bebroht waren. Aber alles Drängen im Haag war vergebens 
gewejen; berathen wurbe ba wohl, ob man vier oder fünf Schiffe zu der 
Flotte Habboda folle ftoßen laſſen, aber ber ſtaatiſche Geſandte in Paris 
mußte fi) bein Cardinal um Vermittelung bemühen; und der Carbinal 
Iobte bie Herren Staaten ihrer Friebensliebe willen, und that, was er 
Tonnte, fie von England zurüchzuhalten. Natürlich, daß man officieller 
Weiſe in England mit den Holländern fehr unzufrieden war; aber gern 
ergriff Walpofe dieſen Anlaß, ftatt bes Krieges für ben englifchen Handel, 
den man ja one ben größten Schaben für eben dieſen engliſchen Handel 
nicht unternehmen bürfe, wenn Holland nicht mitging, Verhandlungen mit 
Spanien einzuleiten, in denen freilich andere Motive die Grundlage bils 
beten, als die ſtolzen Forderungen ber engliſchen Nation; bie großen prins 
cipiellen Streitfragen wurden auf Entſchädigungszahlungen zurüdgeführt, 
bie fich, her und Hin gerechnet, auf 140,000 Pfd. St. zu Gunften Englands 
herausſtellten, und auf 95,000 Pf. St. ermäßigt wurben. 

So wurbeam 9. Sept. die Convention mit bem ſpaniſchen Geſandten 
in London unterzeichnet und zur Genehmigung nad Madrid gefandt. Im 
Haag erfuhr man davon, als gerade die Nachricht eingelaufen war, daß 
eine ſpaniſche Flotte von 12 Segeln auf ber Höhe von Euragao eingetroffen 
fei, für bie von dort außgeübten Eontraventionen, beren Abftellung Spanien 
bei ben Generalftanten vergebens gefordert hatte,2) Genugtfuung zu neh⸗ 
men. Das war ein Donnerfchlag für die Mugen Herren im Haag; und 
England hatte in feiner Convention vom 9. September die Holländer nicht 
einmal erwähnt. Nicht ohne Jronie bot es ihnen jegt feine guten Dienfte 
in Madrid. Sie wandten ſich in ihrer Noth an den Earbinal, ber gern 
feine Furſprache zufagte.*) 

Wenn die Republif nicht einmal mit Englanb, nicht einmal in Fragen, 
bei denen ber Handel von Holland, von Amſterdam insbeſondere, fo ſtark 
beteiligt war, fid) zu energiſchen Maafregeln Hatte entſchließen fönnen, 
fo war noch viel weniger daran zu benfen, daß fie in ber jũlichſchen Frage, 


1) Foar attaquer cette place en revanche des pilleries commises par des vaisıeaux. 
de Curagao & Bt. Domingo, worüber ber fpanifche Gefandte früher un Memoire dans les 
termes d’an manifeste überreicht Hatte. Kuigchuß, 4. November 1788. 

2) De sorte gue cette affaire ne wervira qu’& faire voir au Publio et aveo Salat, que 
le genie dominant d'icy &tant pour refuser constemment d’entrer en aucun conoours 
röel avec FAngleterre, qui puisse mener & une guerre, Yon se trouvera oblig6 de 
wattacher et recvurir absolument et bien plus fortement que jamais d la protection de 
la France. Suiscins, 4. November. 
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auch wenn ihr Ravenftein geboten wurde, gegen Frankreich hätte Stand 
halten follen. 

Und Andries Verhandlungen in London nahmen feineswegs fo 
raſchen Fortgang wie man in Berlin gehofft hatte. Allerdings hatte er 
bei Walpole die befte Aufnahme gefunden; er war Anfangs September jo 
weit, daß er melben konnte, ber erfte Schritt zur Herfiellung des guten 
Vernehmens, ein Necreditif für Borde, ſei ihm in Ausſicht geftellt; er er⸗ 
hielt Mitte November den Auftrag, dem Minifter fein Beglaubigungs- 
ſchreiben zu übergeben. Die Stimmung für Preußen und deſſen Recht auf 
Jülich) wurde in London in bemfelben Maaß günftiger, al3 die Aufregung 
gegen Frankreich wuchs; die Nachricht, daß franzöſiſche Truppen nad 
Zülich und Berg einrüden follten, madjte „bei ben Großen unb ben Kleinen 
die Sache Preußens zum Evangelium des Tages.”1) Das Gerücht, das 
fi) Ende December verbreitete, es fei ein Schug- und Trugbündniß mit 
Preußen im Werke, wurbe mit Jubel begrüßt: „es fei das glückliche Ereig- 
niß, da3 England feit der Revolution von 1688 erlebt habe;“ eine ſolche 
Mlianz ſchien hinreichender Erſatz für bie Abkehr Schwedens, das foeben 
mit Frankreich geſchloſſen hatte, Dänemarks, das zu ſchließen im Begriff 
ftand. ) 

Auch das Minifterium in Hannover empfahl Georg II. die Verftän- 
digung mit Preußen: die Religionsbedrückungen im Neich feien ärger 
denn je, bie faiferliche Autorität und Macht finfe, Frankreich beginne, dem 
Reihe Gefege vorzufgreiben, es gebe feine andere Hülfe, ala Zufammen- 
fegung aller Reichsſtände, namentlich ber norddeutſchen; Proben könne 
man gewinnen, wenn man e3 in ber julichſchen Sache unterftüge; vieleicht, 
daß es dafür feine Abfichten auf Oftfriesland gutwillig aufgebe.) Georg IL. 


1) Anbrie, 2. December 1738. Cette soul eirconstance anime tallement cette 
‚nation, qu’on voit tous les jours augmenter la haine contre les Frangais et il semble par le 
train que cela prend, que a eour n’y est pas contraire. ulteney, ber fonft in Allem 
gegen das Diinifterium fei, Habe an ber Tafel des framzöfifchen Gefanbten gefagt qu' il 
sembloit, qu’sujourd’hui la Franoe vouloit tout engloutir aveo son air de mödiation, 
mais qu'il manquoit un Oromwell & ’Angletterre. 

2) €. O. vom 4. November... il faut quo los autres puissanoes surtout les mari- 
times ourrent ä la fin Js yeux en cherchant les moyene de contrebalancer Ia France, 
qui prime tous, 

3) Die Hanndorifcpe Regierung an gönig Georg, 27. September 1738:.... auch, 
fei es für Hannover vortfeifpaft, wer Preußen tich erpalte; Preußen müfle dann um 
fo mer Truppen am Rhein Halten, und damit tfeil8 annover um fo deſer beden, 
teils Lönne e8 dann um fo weniger Truppen an der hanndoriſchen Grenze halten; viel» 
feid nme man auf biefem Wege zu einer bauernben Freunbfgaft mit Preußen 
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darauf: er werbe gern bereit fein, wenn ber Berliner Hof den erften Schritt 
thue; ihm entgegenzufommen, ſei nicht angemeffen, zumal ba fi) ber Kaiſer 
und Frankreich wegen der julichſchen Sache fo engagiert hätten, daß Preu⸗ 
ben ſich bald in großer Verlegenheit befinten werbe. 

Aber feit Walpole feine Convention mit Spanien hatte, beren Rati— 
fication man in drei Wochen aus Madrid erwartete, fehien fich fein Eifer 
für bie preußiſche Freunbfaft zu mindern. Allerdings Hatte auch Guy 
Didens in Berlin den lebhaften Wunſch fefterer Einigung auszufprechen ; 
aber wenn er Hinzufügte: „ber befte Weg bazu werde fein, wenn Preußen 
einen Mann von Bedeutung als Gefandten nach England ſchicke,“ fo hieß 
das die Bedingung umgehen, bie ber König vorangeftellt hatte; warum 
verfagte man „dieſe Bagatelle?“ warum jandte man nicht zuerft an des 
Capitain Guy Didens Stelle einen vornehmen Mann nad Berlin? Daun 
Enbe November theilte Guy Didens mit, daß fein König das gewünſchte 
Recreditif ausftellen wolle und nur um Zufenbung bes Abberufungs- 
ſchreibens bitte.!) Es war in ber Zeit, wo Walpole Woche auf Woche 
vergebens bie Zuftimmung bes fpanifchen Hofes aus Mabrid erwartete; 
wo bie Verträge Frankreichs mit Schweden, mit Dänemark die Gemüther 
beunruhigten; ?) und an den eben jet ausbrechenden Streitigleiten zwiſchen 
Dänemark und Hannover über das Amt Steinhorft, die raſch zu militai= 
rifen Maaßnahmen führten, konnte ſich jeden Augenblid! ber große Brand 
entzünden. Korace Walpole mußte plöglich nad; dem Haag hinüber, da 
feine alten Einflüffe wirken zu laſſen. Schon nahte der Tag der Parla⸗ 
ment3eröffnung, und nod war ber erfehnte Courier aus Madrid nicht da; 
man verſchob fie. Endlich Ende Januar fam die Nachricht, daß der König. 
von Spanien am 14. Januar unterzeichnet habe. 

Sonderbar, wie nun Guy Didens den Ton änderte: er habe das 


kommen ; zwar laſſe des König8 von Preußen befannte Unbeflänbigteit anf biefe Freund» 
ſchaft fo lange er Iehe, feinen großen Staat machen; aber n. f. mw. 

1) Die Minifter am ben König, 24. November 1738. Der König darauf „... ich 
wunſche / daß e8 von Herzen ift und de Donne foi, aber ich werbe verteufelt Schiltwacht 
fen, und nicht Glouben geben, 6i6 ich Bunbergeicen fehe, und e8 nicht eine fo betrlige- 
Tifepe mende ift wie mit Ldrwenwofbe; ich bin fehr fihen, da ich ifo mit den Frangofen in 
Zractaten fiehe, alfo va piano, va sano." 

2) Grumbtor an den König, 25. November ... il es oertain quo Is France courre 
quelque grand donsein, ot jo puis mo tromper mais je crois que l’Angleterre 7 a sa bonne 
part; car ’Empire de la mer, dont l’Angleterre est en possession, ne peut jamais conve- 
mir aveo les vues de la Frane. Und am 28. November: O Walpoles pibliche Reife 
zeige, quil ya des grandes n6gocistions sur les tapis et tout se pröpare à des grands. 
erönements, 
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Necrebitif bereitS in Händen, müſſe aber noch erft neue Befehle erwarten; 
denn baffelbe fei nur für den Fall befferen Einvernehmens zugeftanden, 
und er finde Die Dispofitionen in Berlin jegt ganz anders als im Dectober, 
da er aus England zurüdgefehrt.!) Zu Befreundeten äuferte er: „die fpa- 
niſche Ratification ift da; Gott fei Dank, wir brauchen Preußen nicht 
mehr.” 2) Dann vier Wochen fpäter übergab er das Schreiben feines Königs, 
das nichts war, als eine allgemeine Verſicherung guten Willens, die 
Freundfchaft Herzuftellen, ohne auch nur Bordes Namen zu nennen. Es 
wurde zurüdgewiefen. 

In England hatte ber fpanifche Tractat — er war in Madrid in 
mehreren Punkten geändert worden — allgemeine Entrüftung hervorges 
rufen; e3 folgten Debatten im Parlament, wie fie ftürmifcher feit den 
Bubbles von 1720 nicht gehört worden waren; der Gutheißung im Ober- 
hauſe folgten wilde Pöbelerceffe; ber heftige Proteſt von 39 Lords gab ber 
DOppofition im Unterhaufe neuen Eifer; der Antrag der Minifter, der 
Krone für den Tractat zu banken, ging nad) langem und leidenſchaftlichem 
Kampf nur mit einer Majorität von 23 Stimmen durch (19. Märg); bei 
einer zweiten geſchäſtlichen Abftimmung am folgenden Tage war bie 
Majorität nur nod 20 Stimmen. Die Dppofition verließ das Haus. 

Dem Minifterium für den Augenblid eine nicht geringe Erleichter 
rung; aber es mußte erfennen, daß es bei fo hoher Erregung ber öffent- 
lichen Meinung in der nächften Seffion nur ſchwerere Stürme zu erwar⸗ 
ten habe, daß es entweder werbe abtreten, ober dem Willen der Nation 
nachgeben müſſen, wenn Spanien nicht wich. Bald zeigte fi, daß daran 
nicht zu denken, daß ber Hof von Mabrid vielmehr durch eben biefe info- 
Ienten und drohenden Debatten auf das Aeußerſte gereizt jei. 

Unter den Stürmen jener Debatte hatte ſich Georg II. entichloffen, 
ein wirkliches Necrebitif auszuftellen; am 25. März wurde es in Berlin 
überreicht. Wieber Verſicherungen her und hin; aber vorerft nichts 
Weiteres. 


1) Die Ninifter an ben König, 4. Februar: „... ex foll ſich auch Haben verlauten 
Taffen, daß er mit Näcftem werde abberufen werden, und ſchien librigens feine oonte- 
mance fo brusque zu fein, baf wir ans nicht viel Gutes daraus mutfimaaßen lnnen.“ 
Der König darauf: „habe ich micpt vet gefcpriehen und gefagt, daß bie Engländer Iauter 
fatfepe Sreunde und Betrüger umd abgefepte Münze finb? wir müffen uns mit Srant- 
reich ſeten. 

9 Grumbtow an ben König, 9, Februar 1739... Ce fat de Guy Dickens a dit 
hier d quelqu'un: voild gräces a Dieu la ratißcation arrivee; on n’a plus besoin de la 
Prusee. 
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Georg II. perſönlich und feine deutſchen Minifter mochten erwartet 
haben, daß Preußen für die Freundſchaft Englands Oftfriesland anbieten 
werde; das um fo mehr, da man in ber medIenburgifdien Sache von Neuem 
eine Schlappe erlitten hatte, für bie, fo mochte man meinen, Preußen 
Genugthuung geben müfle. Dieß ift der Punkt, von dem aus zugleich das 
Verhäftnig Preußens zum Kaiferhofe während diefer bewegten Monate 
weiteres Licht erhält. 

Seit den Vorgängen von 1734 waren von ben 34 landesherrlichen 
Aemtern in Medlenburg-Schwerin acht nebſt dem Elbzoll bei Boigenburg 
ala Hypothek für die Erecutionskoſten in haundvriſcher Verwaltung, vier 
in preußiſcher; i) bann hatte die Ritterſchaft ein kaiſerliches Decret zu er⸗ 
wirten verftanden, das ihr für wer weiß welde Schäden, die fie erlitten, 
eine Entſchädigung zugeftand; fie hatte eine Summe von vier, dann von 
fünfhunderttaufend Thalern ausgerechnet, die ihr dann auch ohne Prüfung 
oder näheren Nachweis, wenn ihr Abvocat in Wien nad befannter 
juriſtiſcher Formel „auf ihr Gewiſen“ bie Richtigkeit biefer Forderung 
vbeſchwoͤre, zuerkannt wurde. Sie beantragte weiter, diefe Summe auf bie 
beiden beiten Aemter, Die noch unverpfändet waren, Dobberan und Ribnig, 
aufnehmen zu bürfen; man wußte, daß Hannover bereit fei, das Gelb vor- 
zuſchießen und bafür biefe beiden Aemter zu den acht andern zu über⸗ 
nehmen. Gegen biefe weitere „Dismembration“ bes landesherrlichen Bes 
figes proteftierte ber Herzog Abminiftrator „als unbeftreitbarer Lehnsfolger 
und näcfter Agnat” (10. April); und ald man von Wien her die Räthe, 
die ihm dazu beftimmt hatten, mit Abfegung bebrohte, als man ihm ſelbſt 
u verftehen gab, daß ftatt feiner der Herzog von Strelig als Adminiftra- 
tor beftelt werben dürfte, als bie Ritterſchaft ihm 75,000 Thaler bot, 
wenn er ſich auf ihre Seite ſchlüge, da bielt man es in Berlin nötbig, 
Gegenſchritte zu thun; ben Näthen wurde für den Fall ihrer Abſetzung 
Erſatz ihrer Einnahmen, dem Abminiftrator ber Schu feines Rechtes zu⸗ 
gefigert, in Wien ein förmlicher Proteft des Königs als bes eventuelen 


1) Die Epeeutionstoflen wurden tagiert — benn orbentlich beredimet waren fie 
immer noch nicht — auf 1,018,272 Thaler weiter hatte dannoder 50,000 Theler vorge 
feet, um ben Anmarfeh ber [fwarzburgifen Befagungstruppen zu ermögligen. Die 
Einnasme der act Neınter und des 308 wurbe auf 60,000 Thaler tagiert, und mar 
rüßmte in Wien, ba die hanndorifce Berwaltung jährlich 10,000 Gulben auf Tilgung 
de® Gapital8 verreine. Wreufen teiimete bie Koften des Einmarfche8 von 1733 auf 
163,731 Tpater, bie vier Memter, bie e8 verwaltete, trugen jährlich 16,00) Xpaler, von 
denen e8 7196 Thaler als Zinfen und fr die 100 Mann Befagung in Parchim abrech- 
nete, 8904 Taler in Die Lanbestaffe zaftte. 
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Erben von Medlenburg gegen bie weitere Berbrödelung ber landesherr⸗ 
lihen Domainen, die nad) ben Landes- und Hausgefegen nicht Statt fin: 
den birfe, eingelegt 2) 

Am Wiener Hofe ſcheint man gerechnet zu haben, daß Preußen, mit 
der jülichſchen Frage im Gedränge, bie mecklenburgiſche zur Seite werde 
liegen lafjen. Man war ebenfo verlegen wie erziient über biefen ruhigen 
und zähen Widerftand. Schon hatte der neue Feldzug gegen bie Türken 
feinen Unfang genommen; bie große Armee, bie man zufammengebradit, 
die neuen Befehlshaber, benen die Führung anvertraut war, der mit Ruß— 
land verabrevete Kriegsplan, nach dem beide Armeen fi über bie 
Wallachei hin die Kand reichen follten, die fihere Allianz mit Frankreich, 
das Alles gab bie freubigfte Siegesgewißheit.?) Schon kamen bie erften 
Siegeönachrichten; bei Kronia waren bie Türken nah ſchwerem Kampf 
geſchlagen (4. Juli), Mehadia, Orfowa von ihnen geräumt worden. Der 
Jubel in Wien äuferte fich zugleich in den ſchon erwähnten Pöbelerceffen 
gegen Sedenborff und fanatiſchem Wuthgefchrei gegen bie Keter. 

In diefen Tagen war e8, daß ber preußiſche Gefandte in Wien Auf- 
trag empfing, den nad} ben Haag gefanbten Vorſchlag eines status quietus 
zu empfehlen; „wie kann man nur daran benfen,“ entgegnete Sinzenborff; 
er verwies auf bie „Finalerklärung,“ die demmächſt im Haag übergeben 
werben folle. Und wenige Tage fpäter entwidelte Yartenftein den Ge 
danken, für den men, fo ſchien 8, Frankreich ſchon gewonnen hatte und 
die Seemägte zu gewinnen hoffte: daß nämlich nad) des Kurfürften Tode 
dem Prinzen von Eulzbach der Befig eingeräumt werden folle, nicht für 
feine Berfon, fondern mit der Fiction, als wenn ber Kurfürft noch lebe, 
um fo die Interimsregierung zu führen. Der faiferliche Hof, fügte 
Bartenftein hinzu, habe feine Engagements mit Pfalz-Sulzbach; aber 
Frankreich mache kein Hehl daraus, daß es dem männlichen Stamme des 
Haufes Sulzbach Jülich und Berg garantiert habe; er fönne nicht glauben, 
daß es dem preußifgen Intereffe gemäß fei, mit Frankreich es zum Kriege 
kommen zu laſſen. Borde entgegnete: „er müſſe dahingeftellt fein laſſen, 


1) Grunibtow an den König, 4. Juli 1788: on me mande que le memoire que 
‚Borcke a present sur les affaires de Mecklenbourg embarasse extrömement la cour 
Imperiale, et que Venvoy& de Hannovre Mr. Lonthe en a &t6 terriblement demonte, 
Puisqu’on oommence ä itre persund6 que les menaces pourroient ätre auivien den effots. 

2) Grumbtow an ven König, 17. Juli. Baſſewit, der aus Wien gelommen, fage 
quil rögne un esprit de vertige et qu’ila n’ont par des dienz tutälaires quo Ia France 
&t qu’areo cette aide ilsse moquent de tout, que le Duc de Lorraine passe pour faux et 
onnemi des Autrichiens et qu’on 1a tiendra 1 plus bas qu’on pourra avec aes Lorraine. 
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was für Urſache Raif. Maj. Habe, Frankreich nad) Belieben in deutſchen 
Reichsſachen halten und walten zu Lafjen ; wenn aber dieſe Rrone zudring⸗ 
licher Weife Gewalt brauhen wolle, jo müffe man Gewalt mit Gewalt 
fleueru, woraus aljo ein Reichskrieg entftehen werde; ber König werbe 
feine reihsconftitutionsmäßigen Rechte zu behaupten willen, und fich dahei 
auf Gott und feine Allianz mit dem Kaifer verlafjen.“=) 

In der That tam jener fictive Vorſchlag im September nad) dem 
Haag, und die Seemächte fanden ihn nicht übel; fie empfahlen ihn mit 
geringen Modificationen als ein „Temperament für bie Zeit der gütlichen 
Transactionen.”?) Natürlich, daß ihn der König zurüdwieg: „ift Kinderei.” 

Inzwiſchen kamen üble Nachrichten aus Belgrad; im Auguſt, daß 
Drfowa, daß Mehadia wieder verloren fei, im September, daß der Feind 
an der ganzen Linie ber Donau vorrüde, daß Semendria und Ratſchka 
gefallen fei, daß man für Belgrad fürchten müſſe, da das zufammen; 
ſchmolzene Heer nicht lange mehr Widerftand werde leiften können. Furcht⸗ 
bar, wie der Nimbus der faiferlihen Macht dahinſchwand; ſelbſt der alte 
Singendorff, der fonft nicht leicht den Gleihmuth verlor, antwortete nun, 
wenn ihn Borde auf die jülichſche Sache anredete, mit einem Seufzer: 
„wir haben gebundene Hände, mein liebes Kind, wir fönnen uns nicht 
weiter erplicieren.” Und in der mecklenbutgiſchen Sache hielt man inne; 
der Kaiſer ſchidte dem Reichshofrath das Decret wegen Dobberan und 
Ribnig unvollzogen zurüd.°) 

Aber fo wie die erften Sorgen überftanden, die Vorbereitungen zu 
einem neuen Felbzuge begonnen waren, fofort wieder ber hergebrachte hohe 
Ton gegen Preußen. Und wenn Borde (3. Dec.) vorftellte, er Habe noch— 
mals und vieleiöt zum Iepten Mal Beſehl, wegen ber jülihfhen Sache zu 





1) Borde, 13, Auguf 1738. 

2) Yuiscius, 23. September, ber en Boriclag der „Berwaltung pro baerede": on 
travaille tout ce qu'on peut pour faire gofter le Cardinal la proposition quadruple de 
1a feinte prolongation de la vie de l’Electeur apr&s sa mort contenue duns la rsolution 
du 18. Aodt. Die Miniter berichten barlißer em ben König, 27. October. Darauf das 
im Tert angeführte Marginat. 

3) Gen. v. Schwerin, ben ber König zum Abminiftraior und zum Landtag im 
Detober fanbte, flug daun ein Ablöfungeverfahren filr bie 500,000 Tpaler und die 
Hannöorifien Anfpricie vor, das trot ber Einteben bes Ranbratheb PlüBtom und feiner 
Freunde Beifall fand: „viele haben ſich gefreut, daf e® Denen, fo bei Lanbfaften fihen 
und bie ettfebern ziehen, nicht gefingen wollen . .. man wird fi mum an Preußen en 
den." Ein Refeript des Könige, 13. November, einpfiehft, einen ſoigen Ginauzplan zu 
entwerfen; der lan it, einen icheren Sonde Seitens bes Lanbtages zu [haffen, auf den 
man 2 Millionen anfnefmen tan u. |. in. Daß Beitere Iibergehe ich 
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Sprechen, ber Faiferlihe Hof möge doch des gemeinen Beſtens wegen in ſich 
gehen und die Sache auf anderm Fuß behandeln, wenn er bebauerte, daß 
fich der Kaifer ganz in Frankreichs Hand gebe, wenn er von Neuem an 
den Vertrag von 1728 erinnerte, der doch auch für das faiferlihe Haus 
feine Bedeutung habe, fo fagte der eine Minifter: es gebe fein anderes Mittel 
die Sache zu beendigen, als das von ben vier Mächten vorgeſchlagene; ber 
andere: ber Raifer habe an ber Sache fein Jatereſſe und fein Engagement, 
und von Frankreich fei bis jegt nichts gethan, was gefährliche Abfichten 
zeige; der britte: men möge doch die alten Geſchichten nicht wieder auf: 
wärmen, fondern ſich mit der Gegenwart befchäftigen und für die Zukunft 
forgen. 

Daß fih der Wiener Hof unmittelbar darauf durd) einen förmlichen 
Vertrag (13. Jan.) on Frankreich band, in einer Weife band, die den jü- 
lichſchen Anfprüchen Preußens durchaus und für immer den Weg verlegen 
jollte, werden wir fpäter in dem Zuſammenhang berichten, in dem Preu⸗ 
Ben davon Kenntniß erhielt. 

Allen dieſen Dingen zur Seite die geheimen Verhandlungen zwiſchen 
Preußen und Frantreih. Sie waren feit dem April im Gange; fie 
wurben, um das Geheimniß befto ſicherer zu bewahren, am dritten Ort, 
zwifgen General Marquis von Fenelon und Geheimencath Luiscius ge: 
führt, bie beide feit Jahren befreundet waren, deren häufiger und ver- 
traulicer Verkehr um fo weniger auffiel. 

Faſt Monate, ohne daß man über allgemeine Andeutungen Hinaus: 
kam; Luiscius oft jtugend, wenn den Seemächten gegenüber Fenelon noch 
ſchroffer und ungebulbiger drängte, ala Graf Uhlefeld; und wieher Fenelon 
oft ärgerlich, daß Preußen immer noch nicht das rechte Vertrauen fafje ober 
gar von den Seemädten noch irgend etwas hoffe. Endlich im September, 
als von Wien her jene ſchöne Fiction von dem über feinen Tod hinaus 
noch lebenden Kurfürften auf die Bahn gebraht war, fam Fenelon mit 
einem erften Borfchlag: „wäre ic an eurer Stelle, fo witrde ich dem Könige 
rathen, daß er dem Sulzbacher eine Lifiere am Rhein und die Aemter füb: 
wärts von ber Agger gebe, bamit eine Verbinbung zwifchen ben fatholifchen 
Zerritorien bleibe.“ Darauf aus Berlin bie Antwort (23. Sept.): „wenn 
der Vorſchlag auch nichts taugt, fo macht es uns doch einiges Vergnügen, 
daß ber frangöftfche Hof fich wenigftens etwas näher herausgelaffen.” 

Bon den neunzehn Aemtern bes Herzogthums Berg lagen drei und 
ein halbes im Süden ber Agger, nicht gerabe bie reichten ; und bie Liſire 
bebeutete, daß zugleih Düfelborf für Preußen verloren fein folte. Die 
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Verhandlungen zwiſchen ben vier Mächten im Gaag wurden täglich ges 
reizter; Frankreich wies die Fiction, welde der Kaiſer, den status quietus, 
ben bie Seemächte empfahlen, zurück; „Alles, was wir thun können,” fagte 
ber Reichspenſionair zu Luiscius, „ift, daß wir auf Zmangsmaaßregeln, 
‚wie Frankreich fie wil, ung nicht mit einlaffen; aber wir können uns nicht 
an Frankreich ben Hals brechen; die ganze Barriere ift offen, Frankreich 
fan, wenn es mit einer furchtbaren Armee an den Rhein geht, zugleich in 
einem Athem bis Breda marfchieren.” Und Lord Trevor — es war dad 
Gerucht, daß franzöſiſche Truppen nad) Berg marſchieren follten —: „uns 
geht die Sache nur fo viel an, als bie Republif daran Theil nimmt, und 
fie hat weder die Mittel noch Neigung, ſich zu ſchlagen und für euch gegen 
Frankreich die Lanze einzulegen; wenn euch ein Unglüd trifft, fo waſchen 
wir unfere Hände in Unfuld; bie Sranjofen aus Julich und Berg zurüd- 
ſchlagen wollen, wäre ungefähr foviel, als wenn man hoffte, ben König aus 
Berfailles treiben zu können.” 2) 

Mehr und mehr gewann bei ben preußiſchen Miniftern bie Anſicht, daß 
man ſich mit Frantreich verftändigen müfe, Das Uebergewicht ; auch Grumb⸗ 
kom, den der König mit in das Vertrauen gezogen hatte — es ging mit 
feinem Leben auf die Neige — ſprach in dieſem Sinn.*) ber der König 
traute den Franzojen nicht: „er müſſe erft Wunder und Zeigen ſehn.“ °) 
Er ließ Luiscius weiter unterhandeln, „chipotieren,“ indem er auch Düſſel⸗ 
borf und bie Sifitre, aud) eine Gelbzahlung für bie füblicen Aemter in 
Ausſicht ſtellte. Die Verwidelungen Englands mit Spanien, die, wie es 
ſchien, aufrichtig gemeinte Annäherung des Londoner Hofes im November 
und December, ſchien entweder bie erſehnte Verbindung zu bringen, oder 
doch Frankreich beunrubigen und zu befieren Erbietungen veranlaſſen zu 
müffen. 

Allerdings verfolgte Frankreich diele Annäherung mit großer Auf: 
merffamfeit; aber nur um jo heftiger brängte Fenelon zum Schluß: wenig: 
ſtens eine Baſis müffe endlich gewonnen werben, wenigſtens eine ſchriftliche 
Declaration möge ihm Luiscius geben, baf in den Inftructionen feines 


1) Quißcius Bericht 10,/21. October. Trevor und van der Heim fagen: nous ne nous 
couperons Ia gurge arce Ia France. 

2) Grumbtor an der König, 19. November 1738: je reste toujours de pensee que 
selou la situation pr&sente des alairen de Europe V. M. ne tirera jamsis ni pied niaile 
de In sucoession que par la France. L’empereur ne tient ni son trait6 ni l’engagement. 

3) Der König an Grumbtow, 21. Novemt tems fera voir, si Mensicurs les 
Frangois vont droit ou pas. Mais je ne me fe pas, ich muß erf Wunder und Zeichen 
fehen, bevor ich Glauben gebe." 
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Königs die drei Principien zugeftanden feien: Düffelborf, die Lifiere in 
der Breite einer halten Lieue, die Nemter ſüdwärts der Agger, Er drohte 
die ganze Verhandlung abzubrechen: der Mannheimer Hof dränge, daß 
Frantreic feinen Verpflichtungen nachkonime, baf es, um ben entf&heiben- 
den Moment nicht zu verfäumen, ſchon jegt die Truppen einrüden laſſe. 
Er dictierte Luiscius eine folde Declaration (11. Nov.), er gab zu, daß 
fie erſt nad; Berlin gefanbt werbe; ba bie Antwort bes Königs nicht ger 
radezu abweichend lautete, 1) da Fenelon auf das Heftigfte drängte, endlich 
ja oder nein forberte, fo entſchloß ſich Quiscius, bie Declaration zu vol- 
ziehen (28. November). 

Mochte man in Berlin zitrnen, daß Luiscius zu raſch zu weit gegan⸗ 
gen fei,) die Dinge waren auf den Punkt gefommen, wo man ſich ent: 
ſchließen mußte, entweder abzubrechen oder Ernft zu machen. In einer 
Gonferenz mit feinen Miniftern (12. Dec.) erflärte der König, aus melchen 
„wichtigen und dringenden Urſachen“ er-Lieber einen raifonnablen Ver— 
gleich eingehen, als es zu einem weitausſehenden und blutigen Kriege 
tommen lafjen wolle. 

AS im Februar 1738 die vier Mächte ihre iventifchen Noten in Berlin 
übergaben, hatte Preußen noch die Ausficht, eine Allianz mit Rußland zu 
ließen, durch die es jid den Rüden deckte; dieſe Hatte ſich völlig zerſchla— 
gen. Auch Rußland hatte nicht eben glücklich gegen die Türken gefämpft, 
Hatte Dezatow wieder verloren, war um fo weniger in der Lage, feine Ber- 
bindung mit Deftreih zu Iodern; nicht einmal mehr der Neutralität 
Nußlands konnte man gewiß fein. Preußen hatte darauf gerechnet, daß 
feine Verbindung mit Rußland die Schweden in Ruhe halten werde; nun 
war Schweben duch einen Subfidienvertrag an Frankreich gefettet, voll 
Begier, an Frankreihs Seite die Verlufte des nordiſchen Krieges wieder 
an ſich zu bringen. Preußen hatte Ausficht gehabt, Dänemark für das 
proteftantifge Intetreſſe zu gewinnen; aber Dänemarl wollte Subfibien 
verdienen, °) und als e8 dieſe von Preußen nit erhielt, unterhandelte es 
erſt mit Frankreich einen Subfidientractat, und ſchloß dann nad} dem Stein 
borfter Hader einen anderen mit, England. Preußen hatte hoffen können, 


1) €. O. Wufterhaufen, 17. November: .. „Diefe Declaration laun uns nicht ſhaden 
denn wofern fie von Frautreid) angenommen und meine Offerten agreiert werden, fo if 
8 gut; wo aber besfalls Scnvierigteiten gemacht werben, fo Gin ih au nicht® gebunden.” 

2) Auf Cuiscius Bericht vom 29. November fereibt ber König: «’est aller d6ja bien 
loin sans ordre. Und ar einer zweiten Stelle: e’est bien hardi, 

3) Nach einem Schreiben des Königs an Graf Stollberg, 18. Mai 1739, ber zum 
Theil die Verhandlungen mit Dänemark geführt Hatte. 
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daß Kurſachſen ſich von dem Kaiferhofe ablehren werbe, der die zu hohen 
Forderungen Sachſens fr weitere Hülfeleiftung zu gewähren Bedenken 
trug; im Spätfommer rückte das fächfifehe Hülfscorps in erneuter Stärke 
nach Belgrad. Und daß ſchließlich, wenn Preußen ins Gedränge kam, 
aud) die Republit Polen ſich ins Zeug werfen werde, war nur zu wahr- 
ſcheinlich. 

Die Vorausſetzungen, unter denen der König es auf einen Waffengang 
mit Frankreich wagen zu Können geglaubt hatte, waren nicht mehr vor: 
handen. Mit ben Seemachten ſich ins Vernehmen zu fegen, mar ihm nicht 
gelungen; „obſchon id) ihnen alle Avancen gemacht, haben fie mid) gänzlich 
verlaffen.” Wie fhwer die Herren im Haag den Drud ber franzöfifcpen 
Uebermacht fühlen mochten, viel mehr fürdteten fie, daß Preußen ſich am 
Rhein weiter ausdehnen, die Succeffion von Oftfriesland gewinnen könne. 
Wie nah England ſich dem Bruch mit Spanien fehen mochte, der den mit 
Frankreich zur Folge Haben mußte, das hannövriſche Intereſſe litt nicht, 
daß England die dargebotene Hand Preußens ergriff; und zum Dant für 
Preußens Bemühungen, bie Steinhorfier Irrungen beizulegen, arbeitete 
nun der englifche mit dem däniſchen Hofe gemeinfam in Oftfriesland gegen 
Preußen.) Dfficieller Weife fuhren bie vier Mächte fort fi) gegen Preu— 
Ben als das europäifche Concert zu verhalten; nur daß fie, mit ihren iden⸗ 
tiſchen Noten zurüdgewiefen, feit Monaten vergeblich einen neuen Ausdruck 
ihres gemeinfamen Willens fuhten. Sollte Preußen den Seemächten das 
Vergnügen machen, ſich nach diefem Concert zu richten, das fie auf die 
Bahn gebracht Hatten im Vertrauen auf Frankreichs Macht und zugleich 
um den Schein zu wahren, als wenn fie neben Frankreich auch noch mit: 
zuſprechen hätten? Sollte Preußen ihnen und dem Wiener Hof und an: 
bern Nachbarn und Neidern das Vergnügen machen, bie Dinge zum Aeu⸗ 
Berften zu treiben, e8 zu einem Waffengang mit Frankreich kommen zu 
loffen, der im glüclichſten Fall des Königs Schatz erichöpft, feine Armee 
ſchwer mitgenommen hätte? unb gar jet, wo Frankreich auch die Schweden 


1) Schreiben der Minifter an den König 4. Febr. 1739. Diefe bänifd-hanndoricen 
Bergainblungen über Ofttiefand waren feit dem Märy 1737 im Gang, „Die Däittel zu 
finden,“ wie e8 von Seiten Hannovers heißt, „iobureh eine für Beide Häufer Gebenttiche 
Rachbarfgaft und Ausbreitung an den gemeinfhaftlichen Grengen gehintert und folder 
Geftalt eine beiderfeitige Tonvenienz erhalten wirbt, wobei die hieſiger Seits fegenbe 
Abſicht lediglich bahin ginge, das objeetum quaestionis wiſhen ben beiben contrahie- 
venben Teilen auf eine Billige und beiterfeitß convenabfe Weife zu thälen und tiefer 
wigen bei Beiten über etwas zu conbenieren." (8 folgten bann 1739 und 1740 mehrere 
Bertragsentwolirfe, nur dafı man ſich Über bie Zeitung nicht verfländigen tonnte. _ 
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zur Verfügung hatte, und England bie Hannoveraner ſammt ben Dänen 
loslaſſen Eonnte, und bie Holländer fi geſchwind Ravenfteins verfichert 
Haben würben, unb ter Raifer wenigftens bie Neichsacht verhängen konnte, 
mit der bie Sachfen, Baiern, Colner, Bamberger, bie ganze Meute her 
deutſchen Brüder, oder wie man damals fagte, der Reichspatrioten, los⸗ 
gebrochen wäre? 

Es war nicht tes Königs Schuld, daß dieſe rein deutſche Sache in 
dieß undeutſche Fahrwaſſer gekommen war. Wenn bie öftreichife Politik 
den Vertrag, in bem ſich Preußen billig genug gegen das Pfälzer Haus 
erwieſen hatte, fo in ben Wind ſchlug, wenn fie das Faiferliche Amt fo weit 
erniebrigte, baß fie fremden Mächten Entſcheidung und Erecution in Reichs: 
ſachen überantworteie, und wenn fi) in dem officiellen deutſchen Reichs- 
wefen auch nicht Ein: Stimme gegen folden Unfug erhob, fo war Friedrich 
Wilgelm „vor Gott und der Welt gerechtfertigt”, wenn er ben einzigen 
Deg, den es noch gab, aus biefem „ſchweren Handel“ zu kommen, wählte. 

Frankreich war ihm entgegengefommen, ohne zu verbergen, baß es 
dem Pfälzer Haufe verbunden fei, ohne zu verleugnen, daß es nicht ganz 
auf bie preußifchen Anſichten eingehen könne, mit dem ausgeſprochenen 
Wunſch, des Weiterer in nähere Beziehungen zu Preußen zu treten. Was 
Frankreich aus Rüchicht auf feine Verträge mit dem Pfälzer Haufe als 
Baſis forderte, war nichts anderes als mas ber Kaiferhof 1732 troß feiner 
Verträge mit Preußen zu erpreffen verſucht hatte. 

Nicht, daf der König in der Lage oder Stimmung gemefen wäre, ſich 
blindlings der frangöfifchen Politik anzuvertranen. Aber daß der Kaifer 
es gethan, daß Holland mit feinen immer neuen Phrafen von republifa- 
niſcher Biederfeit nur noch an der Leine Frankreichs Tief, daß England, um 
Frankreichs Unmillen nicht zu reizen, jene „wenig ehrenvolle” Convention 
vom 9. Sept. ſchloß und bie noch minder ehrenvolle Correctur derjelben 
vom 25. Januar hinnahm, daß Schweben ſich dem Hofe von Berfailles ver: 
Yaufte, daß er Baiern, Cöln, Pfalz zu feiner Verfügung hatte und Muguft III. 
in jedem Augenbli haben konnte, — das Alles hatte die Macht Frank- 
reichs ober doc) die Meinung von ihr ins Unglaubliche gefieigert; bie 
Belt fah in dem Cardinal Fleury den Leiter und Schiedsrichter der euro: 
pãiſchen Angelegenheiten, und man pries Gott, daß der unvergleichliche 
Greis fo fanft, ohne Falſch, gerecht und ein Freund bes Friedens fei. 

Schon ergaben Finkenfteins Berihte aus Stodholm (26. Dec), daß 
Frankreich dort dahin arbeite, Schweden und Rußland in nähere Be: 
ziehung zu bringen, damit Schweden „bei ben großen Greigniffen, bie in 
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Deutfchland zu erwarten flünben, befto mehr Einfluß und Autorität habe.” 
Aus Paris wurde gemeldet, daß Chetarbie als Ambaſſadeur nad Peters: 
burg gehen werbe, eine ruffifh-franzöfifche Allianz zu fchließen. Und 
wenn, mie man erwartete, bie unter franzöfifcher Bermittelung eingelei- 
teten Unterhandlungen ber beiden Raiferhöfe mit ber Pforte zum Frieden 
führten, fo war vorauszufehen, daß der Kaifer Alles anfpannen werde, es 
in ber jülichfhen Sache nicht zu einem gütlihen Vergleich kommen zu 
laſſen. Ausdrüdlich wurde franzöfiiher Seits dieß Motiv für die Befchleu- 
nigung bes Abſchluſſes geltend gemacht; es murbe hinzugefügt, nur fo lange 
ber alte Kurfürſt noch Iebe, lönne Frankreich zwiſchen Berlin und Mann: 
heim vermitteln ; und er war von Neuem erkrankt. . 

In jener Sihung vom 12. December Hatte der König die Bedingungen 
angegeben, unter denen er fchließen wolle. Sie wurden fofort an Luiscius 
mitgetheilt. Fenelon übergab ihm am 24. December einen Gegenentwurf, 
ber freilich in vielen Buntten ſehr viel mehr forberte: eine breitere Lifiere, 
die namentlich Bonn gegenüber zwei deutſche Meilen zuriidtrat, Bericht 
auf die fo abgetrennten Gebiete, auch wenn das Haus Sulzbach ausge: 
ftorben; obenein eine fpäter zu beſtimmende Geldentſchädigung für Sulz: 
bach u. ſ. w. Luiscius befam bie härteften Vorwürfe, baf er biefen Bor: 
ſchlag auch nur angenommen habe. 

Es mar in den Tagen, wo Guy Dickens in Berlin hohen Tones zu 
ſprechen begann, da der ſpaniſche Hof ben Vertrag mit England ratificiert 
Hatte. „Da fieht man“, ſchreibt der König an Grumblom 5. Febr., „mie 
wenig man auf England Staat machen kann; mas Frankreich betrifft, fo 
fange ich an zu glauben, daß es im Ernft ein Accommodement will“; nur 
bie Lifiere will ber König noch geändert, namentlich die Linie berfelben 
fübwärts bis zur Mündung ber Agger in die Sieg vorgerüdt haben; er 
ift bereit 400,000 Thaler an Sulzbad zu zahlen; „wenn mein Großvater 
Stettin bi3 an die Random angenommen hätte, jo wäre ich jet Herr von 
Stralfund; wenn ich einen Fuß in Berg Habe, fo tommen in 20, 30, 40 
Jahren allerlei Conjuncturen; wenn dieß Acommobement zu Stande 
kommt, fo geſchieht es gegen die Abficht des Kaifers und Englands; habe 
ich recht oder nit?” ) Nach des Königs Aufforderung ſetzte Grumbkow 


1) Der König an Grumbtow 5. ehr. ... il faut prendro; o’est koujours un pied et 
dans 20, 30, 40 ans il arrive des conjonctures si dröles dans le monde, que Dusseldorf, 
Agger, Lisitre tomberont & Ia maison ...... et ai cst accommodement ee fait, oela sera 
contre Ia proposition. (Daß ober les projets ſcheint das Getridel au bebeiten, Vodewils 
fieß in feiner Abfchrift das Wort als umleshar aus.) 
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die Gründe für und wiber ben Abſchluß auf, und entſchied fich für ben Ab: 
ſchluß, auch darum, „weil der König, mit Frankreich verftändigt, gegen den 
Kaiſer freie Hand hat und bie fich bietenden Conjuncturen benugen fann, 
namentlich für Mecllenburg, fiir Oftfriesland.“ Der König brauf: „mar 
kann nicht gegen ben Strom gehen; wir müffen ſchließen.“ 1) 

In einer Gabinetsorbre vom 6. Febr. tbeilte der König feinen Mi: 
niftern den gefaßten Entſchluß, bie Bedingungen, unter denen er ſchließen 
wolle, die Gefihtspunfte nad) denen Luiscius fein ſchrittweiſes Nachgeben 
regeln follte, mit.) Schon war Fenelon angewiefen, feine Tängere Böge 
rung zu geftatten; er drängte Luiscius auf das Aeuferfte; ex drohte mit 
völigem Abbrechen: ber Garbinal wolle endlich klar fehen, da ihm dieß 
Ablommen als ein Mittel und eine Bafis zu innigerer Verbindung mit 
Preußen am Herzen liege, die fofert nad} dem Abſchluß in einem anderer 
umfaſſenden Vertrage geſchloſſen werben folle.°) Luiscius ging mit den 
Erbietungen des Königs raſcher heraus als er follte, ohne fich zugleich zu 
verfihern, daß Frankreich dafür bie geforderten Zugeftändniffe mache. 
Fenelon forderte flatt der angebotenen 400,000 Thaler eine Million; er 
machte Schwierigkeit wegen Ravenftein, wegen Schloß Mühlhoven, das 
bart an ber Linie Ing; er gab zu verftehen, daß der Kaiſerhof durchaus 
nichts von dieſen Verhandlungen wife, daB Kurpfalz auf ernite Maak: 
regeln dränge. Man war in Berlin mit Quiscius fehr unzufrieden: „ber 
Marquis ſcheine mit ihm wie die Rage mit der Maus zu fpielen;“ es gab 
einen Moment, wo man auch preußiſcher Seits mit Abbrechen ber Ber- 
handlung drohte; man gab bie Million Thaler nach, aber beharrte bei 
Ravenftein, bei ber geforberten Linie ber Liſiere: „wenn Frankreich biefe 
beiden Punkte nicht gewähren will, fo ift die ganze Sache nichts und foll 
lieber abgebrochen werben.“ 4) 





1) Auf Grumbfows Röflexions contre "’accommodement, pour ’accommodemert 
ſchreibt der König 7. febr.: vous avez raison et c'est mon sentiment; contre le torreıt 
est impossible; il se faut accommodor. 

2) Eigenfändig fügt ber König beiz „.... alfo ich muß erfch Fuß belommen in 
Berge, und mein Sohn das dand über bie Agger und Sifidre, unb meines Sohnes Son 
Düffeldorf und vo Gott das Haus continuieret zu Söhnen, fo wird es gefchepen. Het 
Frantreich nicht mit Elfaß, Lothringen jo gemacht? alfo Hat Louis XV. belommen, da 
Souiß XIV. fo Lange gearbeitet und mich veuffiert.” 

3) Quißcius 18, ebr.: .. . que Vintention de S. M. T. Ch. a #4 toujours de trousır 
dans cat accord un moyon sür et une occasion agröable de s'unir Stroitement aveo 8. N. 
Pr. pour leurs intereats communs, que Vous devez regarder comme la base de cet ac- 
vord.... Unb fpäter: dans un autre trait6 ample qui suivra aussitdt u. f. - 

4) Der König eigenpändig zur €. D. an bie Minifter 16. März: H dieſes habe ih 
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Fenelon nahm fie an. Es konnte endlich der Vertrag in Form ge: 
bracht werden. Bon Neuem Project und Gontreproject, Markten her 
und hin über bie Verzichte ber Theilenden, über bie Garantieverpflichtung 
Frankreichs, über den Fall, wenn Kurpfalz nicht zuſtimme u. ſ. w. End» 
lich am 31. März ber Befehl an Luiscius zu zeichnen, am 5. April bie 
wirkliche Beichnung. 

Der Vertrag ift eine gütlicde Auseinanderfegung über die jülichſche 
Frage in der Form, wie Preußen fie mit ber vermittelnden Macht Frank: 
reich feftgeftellt hat. Es ift Frankreichs Sache, has Pfälzer Haus zur X 
nahme berfelben zu beftimmen. on ben anderen Rrätendenten, nameı 
lich von Sachfen und ben Weiberlinien bes Haufes Pfalz-Neuburg (Oeſtreich) 
wird gänzlich abgefehen. 

Gegen den durch die Agger und bie Lifire umfchloffenen Theil von 
Berg verzichtet Preußen auf den Reſt der jülichbergiichen Erbſchaft zu 
Gunfien des Haufes Sulzbad) in männlicher und weiblicher Linie, jedoch 
mit ber Beftimmung, ba dieſer preußifche Verzicht nur dann gelten foll, 
wenn das Pfälzer Haus eben fo Verzicht leiftet auf das, was Preußen be- 
reits aus ber julich⸗cleviſchen Succeffion hat, und was es durch dieſes 
Aecommodement erhält. Die Herrichaft Ravenftein fält an Preußen mit 
ber Verpflichtung, fich über fie-mit Holland durch Tauſch oder anderswie 
augeinanderzufegen. Preußen zahlt, fobald es fih in Beſitz gefegt, an 
Pfalz Sulzbach eine Million Thaler. Preußen, fo wie das Pfälzer daus 
verpflichten ſich in den ihnen zufallenden Gebieten feine neuen Feftungen 
anzulegen. 

Stirbt der Kurfürft von der Pfalz, bevor Frankreich ihn zur Annahme 
dieſes Ausgleichs zu beftimmen vermocht hat, jo wird Frankreich dem Haufe 
Pfalz keinerlei Hülfe noch Echug zu Vornahmen gegen biefen Vertrag ges 
währen, vielmehr geſchehen laſſen, daß Preußen fd} fofort in vollen und 
ganzen Befig des bergifchen Gebietes feßt, fo weit es diefer Vertrag ihm zus 
geftanden, aber nur fo weit, unter feinen Umflänben und zu feiner Zeit weiter. 

Frankreich verpflichtet ſich Kurpfalz auf ale Weife zur Annahme 
dieſes Vertrages zu bewegen und mit aller feiner Macht Preußen gegen 
jede andere Macht ohne Ausnahme in dem ihm durch biefen Vertrag ges 
wordenen Beſit zu ſchützen. 





Ionen geſchrieben; haben fie was zu remonftrieren, fo thun Sie eb, bevor Luißciuß Ordre 
Selommt. Die Branofen find Scelme. Meine Meinung if, wo mict zum guten Schluß, 
zu tommen ift, baf wir bie Frangofen müffen amufieren, dis ber Aurfieit ficht, aledanın 
d6couvrir le masque.“ 
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In Geheimartifeln wird beftimmt: 1) daß man fpäter verabreden 
wirb, wie die kaiſerliche Confirmation zu befhaffen; boch foll die Aus- 
führung des Vertrages davon in feiner Weife abhängig fein. 2) Preußen 
erklärt ſich bereit, wenn ber Kurfürſt ſtirbt, die Regentfcaft für den jungen 
Pfalgrafen von Sulzbach anzuerkennen und ihr förderlich zu fein, nament- 
Tich zugzuftimmen, daß der Kurfürft non Baiern die Vornumdſchaft und Ab- 
miniftration für den Pfalzgrafen während feiner Minorität übernehme. 
3) Frankreih und Preußen, bie ſich vorbehalten nad) Lage der Umftände 
in engere Beziehung zu treten, erflären, ſchon jegt ihre Intereffen als eine 
und biefelbe Sache anzufehen. 

So biefer denkwürdige Vertrag. Allerdings opferte reihen mit 
demfelben Düffeldorf, bie Liſiere, bie drei füblichen Aemter, den fünftigen 
‚Heimfall diefer Stüde und des Herzogthums Jülich. 

Aber es erhielt dafür ben größten und beften Theil Bergs; es vermied 
einen in jedem Fall ſchweren und Eoftfpieligen Krieg; er fam in den Beſitz 
mit Zuftimmung und unter Garantie berjenigen Macht, die allein ihm 
denfelben hätte ftreitig machen Lönnen. 

Es Hatte nit erft die Zuſtimmung des Pfälzer Haufes zu erwarten. 
Wenn ber alte Kurfürft in feiner bigotten Hartnäckigleit fie verfagte, wenn 
er fih in wer weiß weſſen Arme ftürzte, um fein Recht auf das Ganze zu 
behaupten, wenn es darüber zum Kriege kam, fo war es Frankreichs Sache, 
ihn zu führen; unb wenn ben franzbſiſchen Waffen nicht ber Sieg warb, fo 
waren bie preußifchen Verzichte hinfällig. 

Ein Fall, der allerdings um fo weniger wahrſcheinlich war, als der 
hochbetagie Rurfürft nichts lebhafter wünſchte, als bie innige Verbindung 
des bairifchen und pfälziſchen Haufes zu erhalten, für welche diefer Ver- 
trag ein wichtiges Moment hot. Er jelbft hatte dem Kurfürften von Baiern 
die Negentfaft während der Minderjährigkeit feines Erben zugedacht; 
alfo das Regiment über Kurpfalz, Jülich, Neuburg und die bairifchen 
Lande war dann in Einer Hand, in der Hand deſſen, ber bie pragmatifche 
Sanction nicht anerkannt hatte, fondern feine joſephiniſchen Rechte 
auf die öftreichijeebeutfchen Sande fefthielt, und ber zugleich bie Politif 
feines Brubers von Cöln, Münfter, Hilbesheim, Paderborn u. |. m. 
beftimmte. 

Wenn Kaijer Karl VI. — die Niederlagen in Ungarn erihütterten 
ihn, er krankte häufig — während diefer bairiichen Regentichaft ftarb, fo 
ftand eine ſüddeutſche Macht, umfaſſender als es dort je eine gegeben hatte, 
gegen das Haus Deftreih. Und daß Frankreich auf diefe Verbindung 
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rechnete und ihr hen Rüden gegen Deſtreich halten werbe, zeigte der zweite 
Geheimartifel bes Vertrages vom 5. April. 

Er zeigte zugleich, in welcher Richtung „bie noch engere Verbindung“, 
die in biefem Vertrage vorbehalten war, franzöſiſcher Seits gemeint fei. 
Wenn Frankreich die fo eingeleiteten Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Baiern weiter zu entwideln verftand, fo ergab fich eine fo völlige Verän⸗ 
derung in dem Reichsſyſtem, daß Cardinal Fleury ohne Bedenken auch die 
legten Biele feiner bourboniſchen Politik zu enthüllen magen durfte, um 
fo mebr, da er gewiß fein fonnte, daß die gleichen jofephinifchen Anfprüche 
Auguft3 III. ihm auch Sachfen-Polen zuführen würden. 

Allerdings that Friedrich Wilhelm mit bem Vertrage vom 5. April den 
erften Schritt dem frangöfifchen Spftem zu, aber auch nur ben erften. Er ger 
warn mit diefem aufer einem Theil von dem, was ihm ber Raifer trof be— 
ſchworener Verträge aus ben Händen zu winden gefucht hatte, einen Rück- 
halt für ben Fall, daß er deſſen bedürfen follte, wenigftens „den freien Rüden“, 
wenn etwa bie ruffiich-öftreichifche Freundſchaft die Niederlagen bes Tür: 
tenfrieges überbauern und fid) gegen Preußen zu kehren gemeint fein follte. 

Ueber bie engere Verbindung mit Frankreich folte fpäter „nach den 
Umftänden und dem Bedürfniß“ unterhandelt werben. Für Preußen 
hatte es bamit Feine Eile, und ber König behielt „die freie Hand.” Für 
ihn jegt von boppelten Werth, da dieß Jahr 1739 in immer heftigerem 
Auf⸗ und Abfluthen ber allgemeinen Berhältniffe, in immer jäherem Mech 
ſel der politifhen Strömungen das Losbrechen ungeheurer Ereigniffe 
bringen zu follen ſchien. 

Der König — er lebte, wie fein Sohn ſchreibt, feit feiner Krantheit 
1735 nur nod) durch die Kunſt der Aerzie, — fühlte feine Kräfte zur Neige 
gehen; er wurde in feinem Gemüth ruhiger; mit dem finfenden Abend 
feines Lebens fan ihm auch in feinem Haufe Frieden und Freude. Er 
hatte die Genugthuung, zu fehen, daß er doch richtiger gerechnet als viele, 
die auf feine Art Politik verächtlich herabgeſehen, bie feinen guten Willen 
misbraugen, feinen guten Glauben täufggen, mit feiner Friedensliebe 
Sohn treiben zu bürfen gemeint hatten. „Es wird“, ſchreibt der König 

"6. Mai, ) „ein Donnerſchlag für den Wiener Hof fein, wenn er ben Ver— 

trag erfährt;” und von ben Engländern: „es wird ihnen bie Tabulatur 

1) Auf ein Schreiben von bodewils, in dem es heißt: ils ont toujours compt4 sur 

ext &rönement (bie jütihfche Succeffion) comme sur une &poque od ils auroient V. M. 

ü diser6tion, et ils se verront terriblement blous6s maintenant; si Jose le dire, c'est le 
tour le plus sanglant, que la cour de France a pu jouer & Ia cour de Vienne, 
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verrüden; warum haben fie ihre natürlichen Freunde von fich geftopen? 
Taft fie Taufen, Gott wird ung helfen”. 1) Es follte ihm zu Theil werben, 
den ftoßzen Wiener Hof auf das Tieffte gebemüthigt, Rußland mit Polen 
zerfallen und von Schweden gefährdet, England ohne Bundesgenoffen mit 
Spanien und Frankreich im Kriege, bie einft fo hochmuthigen Niederlande 
in rathloſer Neutralität zu ſehen. 

Es iſt das letzte Jahr ſeines Lebens, das uns zu beſprechen bleibt. 


1) Xuf ein Schreiben von Vedewils 10. Mai 1739, der einen Brief aus varis 
mittfeiit: on y volt combien Ia France sait profiter de Ia foiblesse de Ia cour Imperiale, 
pour Ini escamoter un morceau d’importance aprds Yautre. Darauf bie Rechricht, bafı 
eine framfi ce Escabre nach ber Oftfee geft. 
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Unter den Stürmen des ſpaniſchen Succeffionstrieges war von einem 
franzöſiſchen Akademiker, dem Abbe St. Pierre, ein Gedanke gefaht worden, 
der, wie er überzeugt war, ber Chriftenheit enblich ewigen Frieden bringen 
werde. Im Anſchluß an ein Project, mit bem fich nach einer unſicheren 
Tradition ſchon Heinrich IV. von Frankreich getragen haben follte, empfahl 
der Abbe in immer neuen Publicationen, H bie ſämmtlichen Staaten ber 
Chriſtenheit zu einer Föderation analog der ber Furſten und Stände im 
Reich zu vereinen und in ihren Congreſſen ein höchſtes völkerrechtliches 
Tribunal zu ſchaffen, das alle Differenzen, Prätenfionen, Erbftreitigfeiten 
u. ſ. m. endgültig eniſcheiden, bie vereint: Macht Aller zur Erecution jener 
Urtheile zur Verfügung Haben follte; aller Krieg zwiſchen ben Staaten, 
alle Revolution in ihrem Junern werde dann unmöoglich fein; nur noch ber 
friedliche Wetteifer um die Beglüdung ihrer Völker werde bie Staaten in 
Handel, Gewerbe, Kunft, Wiſſenſchaft, Wohlfahrt der Völter beſchäſtigen. 
Ein Gedanke, der in den Kreifen der großen Kaufmannſchaft, bei den 
Freunden ber Humanität und Aufflärung, bei den ſchwächeren ober finten» 
den Staaten bald Eingang fand und mit wachſendem Eifer beſprochen und 
empfohlen wurde. 

Ex entfprach bem Seiigeift, wie wir ihn feit bem Frieden von Utrecht 
herrſchend werden fahen, jener weicheren, verfeinerten, auf Behagen und 
Genuß, auf die Heinen Künfte und die großen Phrafen, auf die Abkehr von 
den Gemeininterefjen und die Beihäftigung mit ſich felbft geftellte Rich: 
tung, die bem Betriebe de: Diplomaten und Jeſuiten fo günftig war und 
den herrſchenden Claſſen die befte Garantie ihres hergebrachten Borzuges, 
ihres Iucrativen Herrenrechies über die gedrüdten und ftumpfen Maffen bot. 

Und die Politik des Gleichgewichtes, als deren Träger bie Geemächte 
ſich anzufehen fortfuhren, tonnte ſich nichts befjeres wünſchen als ein Frie⸗ 
densiyitem, das die Entſcheidung in Congreſſen an bie Stelle ber Kriege 

1) Zuerft 1712 in Eötn anonym erſchiener unter bem Titel M6moire pour rendre 
ia paiz perp&tuelle en Europe. Dann 1713 alß Projet pour rendre u. f. w. Nähere 
über biefe Idee und ihre weitere Entwidelung babe ich in einem afademifchen Bortrage 
dargelegt. 
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und Revolutionen jegte, der Kriege, die viel Geld Eofteten und die Com: 
mercien ftörten, der Revolutionen, die etwa in Holland der behaglichen, 
ſtatthalterloſen Zeit wie 1672 ein jähes Ende machen, in England den 
Vrätenbenten an die Stelle des Haufes Hannover bringen fonnten, unter 
dem die parlamentariſche Regierung fo herrlich gedieh. Mit diefem 
Syftem des ewigen Friedens und der Congrefje hätte man ftatt des bis— 
herigen fo gefährlihen wie mühevollen Valancierens zwiſchen den Häu— 
fern Bourbon und Habsburg ben Vorzug gehabt, das einmal Erworbene 
und Gemworbene als für immer gültig feftgeftelt, als unantaftbares euro- 
paiſches Volterrecht gewührleiftet zu jehen; man Hütte feine neuen finan- 
siellen und moraliſchen Anftrengungen zu machen nöthig gehabt; es hätten 
feine politiſchen Veränderungen, feine Minderung in ber europäifcen 
Stellung der einmal anerkannten Großmächte, feine Umfegung in dem 
Verhältniß der großen, mittleren und Heinen „Botenzien“ eintreten können, 
auch dann nicht, wenn moraliſche Erſchlaffung oder Anfpannung ber einen 
oder andern das Iebenbige Gleichgewicht zwiſchen den Mächten geändert, 
die realen Schwerpunfte bes europäiſchen Staatenfyftems verrüdt hätte. 
Und hätte nicht auch ber Kaifer, hätten nicht bie deutſchen Staaten 
groß und Hein, hätte nicht auch Venedig und der Heilige Stuhi mit dieſem 
neuen Syfem zufrieden fein fönnen? Bor Allem beruhigend war, daß 
Frankreich fihtlich in dieſem Sinne „nad) ben Ideen des Jahrhunderts“, 
wie man dort mit GSelbftgefühl fagte, geleitet wurde; ganz Europa 
mußte ja und glaubte, daß der Cardinal nichts als ten Frieden ber 
Staaten und die Wohlfahrt der Völker wolle; und feine Friedensliebe, 
feine weile Mäßigung, feine Sorgfalt, die Gonflicte zwiſchen dem Kaiſer 
und ber Krone Spanien, zwiſchen ven beiven Kaiferhöfen und ber Pforte, 
zwiſchen ben Schweizer Cantonen, zwiſchen Spanien und England aus— 
zuglei—en, mußten ja Jedermann überzeugen, baß Frankreich feine Macht 
und feine biplomatifche Ueberlegenheit nur für europäiſche Ideen, für den 
Frieden und die Wohlfahrt der Welt verwende, daf Frankreich nichts für 
ſich wolle als den Ruhm, nicht mehr wie in Lubwigs XIV. Zeit ganz 
Europa in Furcht und Dependenz zu halten, fondern mit allen Mächten 
befreundet, allen wohlwollend und hülfreich, die Ideen des Jahrhunderts 
voranfchreitend zu verwirklichen. Wie oft hat der Cardinal feine herz: 
lien Thränen geweint, wenn bie Einen feinen weifen Rath nicht hören, 
die Andern feiner Zurückhaltung nit trauen wollten, Andere die Ein- 
miſchung Frankreichs an allen Eden und Enden zweiteutig fanden, Er 
ging fromm unb bieber feines Weges weiter; er verftand es, alle Jäben ber 
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europäifgen Politit allmählig in feine Hand zu bringen; wie eine Art 
europäifche Vorfehung fchaltete er; ſelbſi Nicjelieus und Mazarins Macht 
ſchien vor ber fanften Gewalt, bie er übte, in den Schatten zu treten. 

Es war, als jollte das politife Leben Europas fi) daran gewöhnen, 
mit den Spinnenfädchen der Diplomatie gebunden zu werben; und wenn 
irgendwo die ungeſchiachte Gewalt hervorzubregen, der Trotz begrünbeter 
Rechtsanſprüche, die Ungebuld emporſchwellender Machtmittel oder — ich 
denke an Schweben — die wiederaufbrechenden Wunden erlittener Demüthiz 
gungen dem Friedſtand Europas Gefahr drohten, fo eilten die großen 
Mächte, mit dem Cardinal bie Köpfe zufammenzufteden und im Namen 
Europas Fürforge zu treffen. Freilich nicht immer gelang «3; biefe großen 
Mächte felbft waren doch unter einander nicht einig, fie fuchten fich bei 
aller Freundſchaft und Vertraulichkeit, wo fie fonnten, zu überholen; bie 
Congreßverſuche in Gambray, in Soiffons waren wie Seifenblafen jer- 
gangen; ber fehr ernfte Conflict wegen ber polniſchen Wahl war troß alles 
Drängens ber Seemädhte ohne Eongreß abgethan, nicht einmal bie nad 
zwei drei Jahren zu Stande gebraten Friedensſchluſſe Durch einen euros 
päiſchen Aet dem allgemeinen Völkerrecht einverleibt worden. . Aber end» 
lich einmal war e3 in ber jülichichen Frage, wie wir fahen, zu einem euros 
päiichen Concert gefommen; die großen Mächte hatten ſich wirklich vereint, 
vorbeugenb einzuſchreiten, mit ber Drohung weiterer energiſcher Maoß- 
tegelm, wenn ihren Forderungen nicht Folge geleiftet werde. ¶ Und wenn 
Preußen ihnen nicht das Vergnügen machte, Vernunft anzunehinen, fo 
war in aller Stile Cardinal Fleury zur Hand, die Sache auf feine Art in 
Ordnung zu bringen, auf eine Art, welche bie anderen Mächte auf das 
Lebhaftefte beunruhigt haben würde, wenn fie eine Ahnung davon gehabt 
hätten. 


Der Türkenfriede. 


Aber das Geheimniß diefer Verhandlungen, obſchon fie faft Jahr und 
Tag gewährt, war „wie durch ein Wunder“ bemahrt geblieben. Erft nad- 
dem die Ratificationen zwiſchen Fenelon und Luiscius ausgewechſelt waren 
(10. Mai), tauchten im Haag und in Lonbon Gerüchte auf, daß geheime 
Conferenzen zwiſchen ihnen gehalten würben. 

Auch dieſe Gerüchte verzogen ſich ſchnell; ein trauriges Ereigniß ſchien 
fie Lügen zu ftrafen. Eines Morgens wurbe Luiscius blutend in feinem 
Zimmer gefunden; er hatte fi mit dem Raſiermeſſer den Hals durch⸗ 
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ſchnitten; ſchnelle Hälfe erhielt fein Leben, aber er wurde feines Dienftes 
enthoben. Es hieß: er habe fid in feinen Verhandlungen mit Fenelon 
über feine Vollmacht hinaus eingelaffen; er fei von Berlin aus desavouiert, 
mit ber höchſten Unznade bebroht worden, das habe ihn in Verzweiflung 
gefegt.1) Im Haag, in London, in Wien dankte man Gott, daß das Ger 
fpenft der frangöfifc-preußifchen Aianz ſich fo in Nichts aufbeloſt Habe. 

Andere größer: Sorgen beihäftigten bie Gemüther; die jülihfhe 
Frage trat in den Kintergrund. 

Auf ber einen Seite die engliſch-ſpaniſchen Vermidelungen. Wenn 
Walpole mit geringer Majorität im Parlament die Genehmigung des Ab- 
kommens vom 14. Januar gewonnen hatte, ſo gaben die Debatten darüber 
und mehr noch die Naaßregeln, die er hatte zugeftehen müffen, das Ver— 
bleiben ber Flotte Kabbods im Mittelmeer, bie Drohung von Nepreffalien 
den Spaniern Grund ober Vorwand, neue Sihwierigkeiten zu machen, 
Gegenmaafregeln, die Kündigung des Affientovertrages, Beſchlagnahme 
englifger Güter u. | w. zu drohen. Am 14. Mai follte die Krone Spa- 
nien bie Ausgleichungsfumme 95,000 Pfb. St. gepahlt Haben; der Termin 
verging, ohne daß fie zahlte. Die Aufregung in England wugs mit jeder 
Woche, in furdhtbarer Steigerung; ?) es war fein Zweifel, daß der Krieg 
nahe fei. 

Denn nicht Frankreich fich noch ins Mittel legte. Aber gerade Fran: 
reich ſchien den Hof zu Madrid zum Widerftand gegen die Sumuthungen 
und Infolenzen Englands zu ermuthigen; ®) auf geſchehene Anfrage, weſſen 
fi England im Fal des Krieges von Frankreich zu verjehen Habe, ant: 
wortete der Cardincl mit dem dringenden Rath, daß England die für 








1) Popenil® an (Gh. Nath b. Naedfeld, wie eb ſcheint, ber Luißcius Gefchäfte Über- 
nafın) 12, Jun. 1739 .... je frömis quand je pense A 1a triste fin du malheureux Luis- 
eius, mais j'arone que je ne Yaurois oru jamais capable de trompor Ia conflance du Roi 
au point qu’on prötend qu’il I’ feit; je souhnite qu’on ne trouve pas des traces de son 
infä6lit6 par rapport aux affaires seordtas dont il a 6t6 charge, comme ils'en manifeste 
molheureusoment par report aux revenues du Roi en Hollande. Diefe Unterjeleife u 
unterfuden war wohl Nacsfeld auß Clere nad} dem Haag gefanbt; bas Gefeimmiß bet 
franzöffgen Bertrages jatte duſocius durchaus bewahrt. 

2) Pobewils an der König 24. Juni: 1es affaires d’Angleterre 
rise violente et le möcontentement de Ia nation oontre la cour ei le ministöre doit &tre 
si grande A 0a qu'on dit, qu’on eraint des troubles domestiques et une rörolution intk- 

ie ins on pritend que lo Roi ne sera pas en tat de soutenir le chevalier de 
sera forc6 de lo sacrißer & lanimosit6 de 1a nation. 

3) Anbris 11./22. Rai: opinion generale est ici, que Ia France traraille sous main 
& brouiller les aflairas do trois cötes u. |, W- 
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Spanien empfindlichen Maaßregeln aufgeben, Admiral Haddod zurüd- 
berufen möge;!) Frankreich werde fich nicht einmiſchen, außer wenn ber 
feanzöfiiche Handel geftört werbe; in ſolchem Fall werde es ſolche Maaß- 
regeln ergreifen, wie die Umftände und bie Notwendigkeit fie forderten. 
Eine Erklärung, die deutlich genug ausſprach, daß Frankreich ſich vorbes 
halte, für Spanien einzutreten. Und das genügte, um bie Hollänber in 
Zügel zu halten; wenn aud in den Provinzen gefagt und geglaubt wurbe, 
man müffe zu Frankreich halten, um deſſen Stimme in ber oftfriefiichen 
Sache für die ſtaatiſchen Intereffen zu gewinnen. England mußte inne 
werben, daß gejhehen werde, was es immer am meiften gefürchtet hatte, 
daß das erfte Grgebniß des Bruches mit Spanien die Neutralität Hollands 
fein werde; und diefer Bruch war nach Allem, was geſchehen, mit Ehren 
ſchon nicht mehr zu vermeiden; immer lauter forberte ihn der Stolz und 
‚Born der Nation. *) 

Und nun wurde franzöffcher Seits eine Maaßregel angeorbnet, die 
fie in die höchfte Aufregung verfegte. Cine franzöſiſche Escadre von fünf 
Kriegafäiiffen ging durch den Canal nach der Oftfee; *) auf die Anfrage 
des englifchen Hofes gab der Gardinal bie fühle Antwort: der Zwed der 
Expedition fei Uebung der franzöfifchen Marine.) Man glaubte fih in 
England auf Alles, ja auf eine franzöfifhe Landung gefaßt machen zu 
müffen; zehn Regimenter wurben aus Irland herühergeholt, bie Armee 
um 10,000 Mann verftärkt, ein Lager in Norbengland, ein jmeites bei 


1) Poberoilß an den König 9. April: «st une marquo quon veut tächer on France 
de faire gagner du temps a 1’Espagne et quo les floites ne sont pas asser ranges enoore 
‚pour sopposer ä ’Angleterre, qui selon moi aprös une d6marche aussi publique que celle 
de la proclamation de repr6sailles ne vondra pas se laissor amuser de noureau. 

2) Voberoif® an ben König 15. Suli: V- M. vera par len lettren d’Hollande, que 
malgrs tous les preparatifs qu'on fait en Angleterre pour une guerre vigonreuse contre 
T’Espsgne le ministere Anglois vout tenter jusqu’ & l’'impossible pour sortir par un ac- 
eommodement de oette affaire Epineuse; oet &loignement secret et invincible de la part 
des ministres Anglois pour une guerre, que la nation demande & cor et A ris, ne sauroit. 
rorenir que du peu d’apparence qu'on a d’engager Ia Hollande d’&tre de la partie 

3) Andris 2, Mai: auf die Nachricht von ber Beabfiftigten frameſiſchen Expe- 
bition: il rögne un si grand acharnement dans eetie nation contre Ia Franoe et l’Er- 
pagne, que Yadmirault6 est journellement acoabl6 de matelots, qui veulent s’ongager 
volontairement. 

4) Anbri6 12. Juni: poar exercer Is marine; 19. Juni: ale fremden Miniſter find 
exflaunt st ceux de Vienne et d’Espagn en paroisoient hier extrömement consternes. 
30. Juni: große Werbungen, allen Shiffen ift verboten aufzufegeln, en un mot ia 
marins et les troupen de terre sont ici dans un mouvement aussi chauffs que si l’en- 
nemi etoit d6ja sur len cotes de.ce royaume. 
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Blokhead im Weften gebildet, 35 Kriegsfchiffe in Dienft geftellt, theils 
Haddods Flotte im Mittelmeer zu verftärken, theils unter Admiral Norris 
nad) ber Oftfee zu gehen, um die franzöſiſche Escadre zu beobachten. Unter 
dem wachſenden Kriezsgeſchrei ber Nation arbeitete Walpole mit nur um 
fo größerer Anftrengung für ben Frieden. Der im Geheimrath beſchloſſenen 
Declaration (21. Juli), welche alle Schiffe und Effecten ſpaniſcher Unter 
thanen filr gute Prife ertlärte und ben engliſchen Kriegsſchiffen befahl, fie 
zu nehmen ala Reprefalie für die nicht geleiftete Zahlung der 95,000 Pfd. 
Sterling, wurbe bie eußbrüdliche Bemerkung beigefügt, baß dieß nicht den 
Bruch mit der Krone Spanien bebeuten folle. 

Daß die franzöſſche Flagge in der Dftfee — fie hatte dort vor fünf 
Jahren, als König Stanislaus und Danzig ihrer mit Sehnſucht Harrten, 
nicht eben Lorbeeren geerntet — jetzt erſcheinen follte, war nit bloß der 
Uebung wegen. Und hier ift der Punkt, den meiteren und in der That 
geohartigen Zufammenhang der franzöſiſchen Politik zu bezeichnen; fie 
war daran, ben Geninn ihres Jahre lang durdigeführten diplomatifchen 
Spieles einzugiehn. 

Auch im Jahre 1738 waren bie Waffen ber beiben Kaiferhöfe gegen 
die Pforte nicht glücklich geweſen; wie man in Wien meinte, weil Münnich 
vorzeitig über den Vug nad) Polen zurüdgegangen war, ftatt das ver- 
langte Hülfscorps von 30,000 Mann zu fenden; und wieber in Petersburg 
warf man bem Bundesgenoſſen vor, daß er weit hinter dem, was er zu 
leiſten verſprochen habe, zurüdgeblieben, und daß eben darum Feldmarſchall 
Münnich zurücdzugekn gezwungen geweſen fei. Nach lebhaften Erör: 
terungen her und hir lief bie Raiferin Hoffen, daß fie zum nääften Selb- 
zug bas verſprochene Hülfscorps ftellen werbe, falls es nicht zum Frieden 
fomme. Aber beide Kaiferhöfe winfcten ihn; fie verabrebeten ein Ulti- 
matum, fie ſandten es dem franzöfifhen Gefandten Marquis Villeneuve 
in Conftantinopel, in deffen Hand die Bermittelung lag; bis zum 1. Mai 
1739 erflärten fie die Annahme ihres Vorſchlages erwarten zu wollen. %) 
Aber diefe Verhandlungen kamen nicht aus ber Stelle. Allerdings wurde 
den Winter hindurch Über ben Frieden verhandelt; zunächft ohne Erfolg. 
Die Seemädte taten das Ihrige dazu, Villeneuves Bemühungen zu 
kreuzen; nicht als ob fie die Fortſetzung biefes Krieges gemünfcht hätten, 

1) Diefe Angaben erhielt Borde (1.Xug. 1739) von demruſſiſchen Gefanbten Bradel; 
«8 fä, giebt er am, zwifden beiben Raiferhäfen verabredet worben, bafı fein Efeil ofne 


des andern Berwuftfein und Genefmigumg davon abgehen oder andere Propofitionei 
hun folk. 
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ſondern voll Eiferfucht und Furcht wegen des Uebergewichtes, das Frank⸗ 
reich auch in den orientalifen Dingen zu gewinnen jchien. 

Wie von felbft erwachten bei foldem Verlauf bes türkiſchen Krieges 
die Anfprüde und Hoffnungen derer, bie von ber Schwächung ber beiden 
Kaiferhöfe ihren Gewinn zu machen hatten. Am Münchner und Dresdner 
Hofe nahmen die joſephiniſchen Ausſichten beftimmtere Geftalt an; in 
Schweden und Polen ſah man den Moment gekommen, einzubringen, was 
man gegen Rußland verloren hatte. 

Zunãchſt Polen. Feldmarſchall Minnie; hatte in jedem biefer Feld⸗ 
züge feinen Anmarſch gegen die Türken und feinen Rüdmarſch über 
polnifches Gebiet genommen, fi) Dort zeitweiſe eingelagert, bie Polen „auf 
das Uebelfte tractiert“;1) alle Reclamationen waren vergebens geweſen. 
Auf den polnifhen Reichstagen wurde mit ber heftigften Declamation 
darüber geſprochen, die Nothwendigkeit militairifhjer Maaßregeln erörtert, 
Verſtärkung des Heeres beantragt; die Reichstage murben zerriſſen. Es 
bildeten ſich Conföberationen, fie traten (Herbft 1738) mit ber Pforte in 
Verhandlung, trugen ihr ein Schup- und Trugbündniß an, erboten ſich, 
200,000 Mann bereit zu halten, wenn bie Pforte 50,000 Türken und 
50,000 Tartaren zu ihnen ſtoßen laffen wolle, bamit Diverfionen gegen 
Liefland und gegen Schleien zu machen. Die Pforte zögerte, auf folgen 
polniſchen Schwindel einzugehen; aber bie Conföberierten in großen Haufen 
umſchwärmien bas ruffiige Heer, ala es 1739 zum neuen Feldzug durch 
Volhynien und Podolien nach bem oberen Dniefter marfchierte, überfielen 
da und bort vereinzelte Commandos; Auguft III. berief ben Senat nad) 
Frauſtadt, energiſche Machregeln gegen bie unerhörte Störung ber Ruhe 
eines neutralen Landes zu ergreifen. Erbitterung und Ungebuld genug 
war in ber Republik, um ber Kaiferin, wenn Munnich eine Niederlage 
erlitt, ober wenn eine grofe europaiſche Bewegung ben nationalen Leiben- 
ſchaften einen Rüchalt gab, Verlegenheiten volauf zu ſchaffen. 

Ernfterer Art war, mas in Schweden geſchah. Das Minifterium bes 
Grafen Hom begann zu wanten. Horn hatte Schweden in ber Bahn bes 
Friedens gehalten; er hatte troß ber außbrüdlichen Weifung, bie im ber 
legte Reichstag (1734/5) verfiegelt zurückgelaſſen, und bie ihm zur Pflicht 
machte, bei nächiter günftiger Ausfiht den Kampf gegen Rußland aufzu- 
nehmen unb Liefland wiederzugewinnen, die Erfolge Frankreichs am 

1) Mnigt. Refeript 14. Zufi 1799 an Graf Fintenfein: „fie werben als Leute 
gefatten, vor welhen bie Rufen nicht bie geringfte Conftberatiom mehr zu tragen Ur- 
ſache Haben.“ 
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Rhein und den Kampf der Stanislaiten in Polen unbenutzt gelaſſen. 
Auf dem Reichstag von 1738 trat ihm Graf Gyllenborg und fein Anhang 
auf das Heftigfte entgegen; fie jeßten den Subfidienverttag mit Frankreich 
durch; in ihrem Sinn, ganz franzöfifch, wurden die Ausſchuſſe beftelt, der 
Senat ergänzt; Graf Horn nahm feinen Abſchied.i) 

Schon war im Auftrage des Reichstags Obrift Bielefeld von Sinclair 
nad Conftantinopel gefandt, den von der Pforte angebotenen Subſidien⸗ 
vertrag zu vollziehen und auf Grund der Fortfegung des Krieges gegen 
Rußland eine Altanz zu fliehen. Sollte etwas gegen Rußland unter- 
nommen werden, jo mußte man im Rüden gefihert fein. Die Subfivien- 
handlung zwiſchen Frankreich und Dänemark — es war die Zeit ber Stein- 
horſter Händel — gab die befte Hoffnung; der Reichstag verfügte große 
Nüftungen, Verftärtung der Flotte; ber geheime Ausſchuß arbeitete 
wieder ein fogenanntes Teftament aus, Meifungen für bie möglichen Fälle, 
die bis zum nächften Reichstag eintreten könnten, bie dem Minifterium 
verfiegelt zurücgelaflen wurden. Aber plöglich ſprang Dänemark auf bie 
engliſche Seite hinüber, man war in ben friegerifchen Maaßtegeln zu 
weit vorgegangen, um noch umlehren zu fönnen; man beſchloß in Preußen 
den Erfag für Dänemark zu fuchen; ein Mitglied des geheimen Aus- 
ſchuſſes, Graf Rudenſchild, wurde nad Berlin gefandt, als Preis einer 
Mlianz Curland anzubieten; Frankreich, hieß es, fei bamit einverftanden, 
werde fi dafür in der julichſchen Sache für Preußen erklären. Schon wurde 
unter der Hand — ber König von Schweden kränkelte — von der Wahl des 
Tünftigen Königs geſprochen; weder für die gottorpiichen Anſprüche war die 
Stimmung, noch für das Haus Heffen-Cafel, wohl aber für ben Prinzen 
von PfalgBirkenfeld, für den fih Frankreich verwandte. „Aber Rußland“ 
ſchreibt Graf Finfenftein, „wird nie zugeben, bat Frankreich die Succeffion 
nad) feinem Gefallen einrichtet, und eben fo find alle andern Mächte dabei in: 
tereffiert, da Frankreich fogleich Die Souverainetät wieder aufrichten würde.“ 

Die Nachricht, daß eine franzöfiiche Escadre in bie Oſtſee kommen 
werde, entzünbete in Schweden bie freudigfte Zuverficht; es wurde Befehl 
nach Carlscrona geſandt, 19 Kriegsſchiffe zum Auslaufen fertig zu machen; 
es wurben bie Regimenter beftimmt, bie nad Finnland marſchieren follten, 
im Hochſommer follten 10,000 Mann dort ftehen. Auf die Anfrage, was 


1) Graffintenftein 27. März 1739: „und wirt folglich ber franpöftfche Ambaffabeur 
658 zum nächften ReidiBtag mehr als ber König felbft in Schweden ju fagen haben.“ 
Wiederholt wirb Finfenfein wegen feiner mufterhaften Berichte befobt; es if ber, ben 
driedrich IT. turz nach feiner Throndeſteigung als Miniſer berief. 
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diefe Rüftungen bedeuteten, wurde dem ruffifchen Gefandten Beſtuſcheff 
eriebert: man wolle nur Heer und Flotte in gebührenden Stand fegen. 
Die große Einbildung der ſchwediſchen Nation von ihrem Heldenmuth“, 
f&reibt Fintenftein, „läßt bie verwegenflen Unternehmungen erwarten.”:) 

Mitte Juni ſchloß der Reichstag; wohin die Weifungen, bie er dem 
Minifterium verfiegelt zurüdließ, gingen, war nicht zweifelhaft. Kurze 
‚Zeit darauf Tief die Nachricht ein, daß Obriſtlieutnant Sinclair auf der 
Radkreiſe durd) Ungarn und Schlefien von zwei ruffifchen Officieren und 
vier Gemeinen verfolgt, in der Nähe von Grineberg überfallen, ermorbet, 
feiner Papiere beraubt fe. Mit den wichtigeren war ein Courier ihm 
vorausgeeilt; er brachte bie türfifche Ratification des Vertrages und nahm 
die ſchwediſche mit zurüd. 

Seltfam, daß Schweden diefen Anlaß gegen Rußland nicht fofort 
ergriff. Die franzöfifche Escadre am Mitte Juli nad Stodholm; e3 hieß 
fie komme, nur erft nachufehen, ob die ſchwediſche Marine in fo gutem 
Stande fei, wie man wünfchen müffe, auch den Bau von Kriegeſchiffen 
für Frankreich einzuleiten, ber möglichft beſchleunigt werben folle. Das 
große Unternehmen gegen Rußland ſchien vertagt; die eifrige Fortfegung 
ber Ariegsrüftungen zeigte, daß es nicht aufgegeben fei. 

Finkenftein hatte bie Ueberzeugung, und in Berlin tbeilte man fie, 
daß Carbinal Fleury keineswegs ganz auf die ſchwediſchen Anfichten ein 
gehe, daß ex nicht der Meinung fei, Schweden auf ber Seite von Finnland 
fo zu verftärken, wie man es in Stodholm für notwendig hielt, wenn 
man mit Rußland dauernden Frieden Haben folle, daß er Schwedens deſto 
fiherer zu fein glaubte, wenn es an feiner Grenze gegen Rußland unges 
dedt blieb. Ihm konnte nicht daran liegen, Rufland in das Lager ber 
Gegner Frankreichs zu treiben ; und bie äußerft lebhaften Bemühungen 
Englands am Petersburger Hofe?) mußten ihn lehren, daß es Zeit fei, 
denſelben durch einen großen Dienit zu verpflichten. Es kam barauf an, 





1) Poberwild an den König 29. April: si cela vient, la Russie se morderoit bien les 
doigts de n’avoir pas accept6 les conditions avantageuses, sous lesquelles hui 
ofroit il n’y a paa longtema da renonreler aan alliance area Elle. Cette puimance 
enorgueiliöe de plusieurs sucots favorables dans ses entreprises n’a pas pu s'imaginer 
que le tems &toit peut-&tre plus proche qu’elle ne oroyoit, oü elle auroit plus besoin de 
Yaniti6 de V. M. qu'Elle n’en auroit de celle de laRussie. Und ber König brauf: C'est 
un bonheur pour moi que la Russie n’s pas trourd A propos de reserrer les nocuda de 
Yalliance arec moi, ayant & present les mains libree. 

2) Podewils an den König 15. Juli: Rußland ſcheine fchleunigft Frieden mit ber 
Pforte fließen zu wollen ponr touraer tout son attention du cöt4 du Nord et je suis 
bien tromp6 ou c'est un effet de la negoeiation seoräte de lAngleterre auprös de celle 
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dem Kaifer die legte große Allianz, die er mod) hatte, zu entreißen, um 
zunãchſt für den nahenden Zufammenftoß der bourboniſchen Seemächte mi: 
England die einzige Landmacht, die dann für England von Nugen fein 
tonnte, völlig gebunden zu halten; es kam des Weiteren darauf an, für 
den Fall, dab Kaifer Karl VI. die Augen ſchloß und die joſephinſchen An: 
ſprüche ins Leben traten, das Haus Deftreich völlig ifoliert zu haben, damit 
die nad) der pragmatifhen Sanction berufene Erbin durch Frankreichs 
Gunſt und Vermittelung von der Erbſchaft erhalte, was ihr das franzö- 
fiiche Intereffe gönnen mochte, ähnlich wie es in der jülichſchen Succeffion 
mit Preußen geglüct war. 

Daher gleichzeitig mit der Sendung der franzöſiſchen Escadre in die 
Dftfee die Anmeldung, daß Marquis Chetardie als Ambaſſadeut nad 
Petersburg fommen werde.!) Er verzögerte feine Reife, er verweilte im 
September in Berlin, dort Marquis Valory als feinen Nachfolger einzu: 
führen. Der Grund ber Verzögerung lag in dem Gange, ben ber Türken: 
frieg genommen hatte. Verfolgen wir denfelben mit befonderer Rückſicht 
auf die Schidſale Deftreichs, die uns von größerer Wichtigkeit find. 

Man folgte in Berlin diefem Kriege mit der größten Aufmerkfamteit; 
man hatte ſeht genaue Nachrichten über denfelben, da fowohl bei der 
ruſſiſchen, wie kaiſerlichen Armee mehrere preußiſche Officiere den Krieg 
mitmachten, nad) der vom Könige feit den Kriegen in Sicilien und Cor: 
fica eingeführten Webung. Begreiflich, daß man nod achtfamer auf bie 
Vorgänge in Wien ſelbſt war; feit dem Tode von Grumbfom im März, 
der bis in feine legten Tage die geheimen Correspondenzen geführt hatte, 
war Podewils mit ber Fortführung berfelben betraut; und beffen Berichte 
über bie eingelaufenen Schreiben, ſcharfſinnig und weiten Blides, wie 
Alles, was von feiner Feder ift, geben namentlich über den Wiener Hof 
reihe Aufklärung. 

Er bezeichnet die öftreichiiche Bolitit beim Beginn des Feldzugs von 
1739 als ein zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwankendes Syftem.2) Aller⸗ 


de la Russie, la premidre voulant catrer dans des liaisons &troitss avec celle ei, qui lui 
deviendroit inutile tant quelle resteroit embourb6e dans la ruineuse guerre avec la Porte. 





1) vodewis an ben König 26. April meldet biefen Auftrag Cfetarbieß: ayant beau- 
coup d’ambition et de vanitö et se trourant fatt6 par le caractdre d’Amba 





2) Pobewils an den König 14 Juni: le systeme fottant entre la erainte et l’espe- 
rance et l’incertitude effr 
vent par rappert A la succession de l’Emporeur; dans quelle terrible confusion toute 
eette machine ne tomberoit-elle pas, si ce Prince venoit de manquer tout d'un coup. 
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dings hatte man mit Rußland jenes Ultimatum angeboten; aber mit ben 
militairif hen Vorbereitungen, die man für alle Fälle machen mußte, 
wuchs die Zuverſicht. Man rechnete, daß man 130,000 Mann ins Felb 
fellen werbe; man beftimmte für dieſe Campagne 22 Milton Gulden, 
„weldje man auf dem Papier fon richtig beifammen hat.“ Die Gon- 
fingente mehrerer Reichaftände kamen die Donau herab, nad Ungarn zu 
gehn, andere fandten freiwillig Römermonate; man hoffte deren 50 vom 
Reichstage bewilligt zu erhalten. Schon gingen die fröhlichen Hoffnungen 
ins Weitere, man ſprach ganz öffentlid) davon, daß bie Kaiſerin, bruft- 
leidend wie fie war, bald fterben, daß ber Kaifer ih dann gleich wieder 
vermäßlen werbe, unb zwar mit ber Nebtiffin von Remiremont, ber loth— 
ringiſchen Pringeffin; dann übers Jahr ein Sohn, und Deftreich ift über 
alle Noth hinaus. Nun kam die Rachricht, daß Nünni Anfang April 
aus Petersburg zur Armee zurüdigefehrt, daß vom Gen. Lascy ber Krieg 
am unteren Don wieder begonnen, die ruffiiche Flotte von Aſow in See 
gegangen fei. Man wünſchte nicht mehr ben Frieden, ſondern den Krieg; 
man fandte, ohne fi mit dem Petersburger Hofe verftändigt zu haben, 
andere, härtere Bedingungen an Billeneuve, falls bie Pforte noch den 
Frieden wolle; auf die Beſchwerden des ruſſiſchen Geſandten anwortete 
man: bie biefjeitigen Vorbereitungen zur Gampagne feien ber Art und bie 
Armee in ſolchem Stande, daß an einem guten Ausfchlag ber Waffen nicht 
zu zweifeln fei; man gebenke, über Orfoma vorgehenb, bie äftreihifce 
Wallachei wieder zunehmen. Man verabredete mit Rußland, baß während 
das faijerlihe Hauptheer unter Wallis die Donau hinabmarfchiere, Fürſt 
Lobtowitz mit 35,000 Mann von Siebenbürgen aus vorgehen und bie 
Verbindung mit der ruſſiſchen Armee herftellen fole, die unter Feldmar— 
ſchall Münnich den Dniefter überfchreiten und durch die Moldau vor: 
dringen werbe. 

Uber bald begannen die Enttäuſchungen. Der erfte ſchwere Schlag 
war, baf Rußland erffärte, die 30,000 Mann, bie es verſprochen, nicht 
enden zu können. Dann famen Nachrichten, daß die Königin von Spanien 
ihren zweiten Infanten, Don Philipp, mit der Tochter Lubwig XV. verlobt 
babe, baf fie offen davon fpreche, auch diefem eine Königskrone in Jtalien 
zu gründen, baß Corfice, Toscana, Parma und Biacenza dazu beftimmt 
feien. Unter ſoichen Umftänden konnte man das taiferlige Jialien nicht 
von Truppen entblößen; 12 Regimenter Infanterie, 5 Regimenter 
Gavallerie blieben dort; bie Armee in Ungarn rechnete man auf 34 Regi— 
menter Infanterie und 34 Regimenter Cavallerie. Aber die Recrutierung 
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ging ſchlecht vorwärts; mit jedem Tage wurde ber Geldmangel brüdenber. 
Den ganzen Winter hindurch hatten die Generale „keinen blutigen Heller“ 
Gage empfangen. Als ber Sanzler von Böhmen Graf Kinsty aufge: 
fordert murbe, Geld zu ſchaffen, erflärte er: „mas aus Böhmen und 
Schleſien eintommen kann, ift bis 1745 verpfänbet,” und die Revenuen 
Deſtreichs waren bereits big 1753 im Voraus verzehrt. „Das Elend hier“, 
ſchreibt Borde 25. März, „ift nicht genugfam zu beſchreiben, und Gott mag 
wiffen, wie es ablaufen wird“. Dazu die kopfloſeſten Vergeubungen, maaß⸗ 
loſe Unterfehleife; Abmiral Pallavicini war mit dem Bau einer Ruberflotte 
beauftragt gewefen und hatte für jede Baleere 40,000 Gulden empfangen; fie 
waren aus grünem Holz gebaut, nur zum Verfenfen brauhbar. Als Feld» 
marſchall Graf Wallis, der dag Commando führen follte, im April nach 
Belgrad kam und ſich in den Magazienen umfah, war, wie er meldete, von 
dem angegebenen Vorrath an Getreide nur ein Drittel vorhanden, das 
Pulver dem Gewicht nach richtig, aber zu zwei Drittel ſchwatze Erbe 
dazwiſchen. Der Kaiſer hatte bei biefem Bericht ausgerufen: „ich weiß nicht, 
ob id} verrathen ober verfauft bin; es wird mir zu grob, ich muß Orbnung 
ſchaffen;“ und die Kaiferin drauf: „dann werden E. M. einige Köpfe 
müflen fpringen laſſen.“ Bon Wallis ging bas bittere Wort: „einen Feld⸗ 
marfhall (Sedendorff) habe man ins Gefängniß gefegt, den zweiten (Graf 
Königsegg, nun Oberhofmeifter der Kaiferin) ins Serail geftect und für 
ih felbft babe Pallavieini feine Galeeren gebaut, um ihn bamit zu ver⸗ 
ſenlen“. ) Troftlofer als Alles war, daß fich in Nieder- und mehr noch in 
Oberöftreich die Stimmung auf Baiern richtete,2) nicht bloß beim gemeinen 
Mann, fondern ver ftänbifche Adel ſcheute fich nicht mehr, auszuiprechen, 
daf der Kurfürft von Baiern der rechte Erbe fei. Ein Umftand, der um 
fo bedenklicher erſchien, da ber Herzog von Lothringen weder in Ungarn 
noch in Italien, am wenigſten in ben deutſchen Erblanben mehr nennens⸗ 
werthen Anhang hatte. *) 

1) So beuchtet Borde 18. März bie Aeuberung, bie Friedrich I. Ocur. I. p. 172 
in eiwas anderer Faffung wievergieht. 

2) So Bordes Bericht 16. Mei, und darauf das Königl. Refc 26. Mai: „das ift 
ein ſchlechtes Omen und bärften fig) in künftigen Zeiten, wenn ber Kaifer ohne männliche 
Exben füirbt, vielleicht noch mehr andere Prätenbenten finben, wie benn inſonderheit auch 
dafiir gehalten und am Dresöner Hof fein Geeimmiß Daraus gemacht wird, Daß der 
König von Polen berechtigt fei, zu vermeinen, einen Theil ber Äftreichifcpen Succeffion in 
Anuſdtuch zu nehmen, ihm auch fein gethaner, obgleich eiblicher Beryicht beBfalle im Wege 
fept, Frantreich und Spanien aber biefen Prätenfionen casu existente allen Na&brud 


geben werben.“ 
3) Podewilt an den König 6. Juni: il voit baisser sen actions; .. . il est constant 
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„Am Hofe berricht tiefe Traurigkeit“, jagt ein Schreiben aus Wien 
in den Tagen, wo bie erſten Nachrichten von dem Beginn bes neuen 
Feldzuges erwartet wurben. Man fürchtete, daß die Sendung ber franzö- 
ſiſchen Escadre in bie Oftfee und bas Vorgehn Schwebens bie Zaarin 
veranlaffen werde, mit der Pforte Frieben zu fließen, um ihre Armee 
nad) dem Norden zu ziehen; baß ber ruſſiſche Gefanbte in Wien abberufen 
wurde und ſchleunigſt abreifte, fteigerte bie Beforgniß. Aber wie ſich 
helfen? Wohl ftellte Robinfon „in beweglichen und pathetifhen Worten” 
bar, wie der Kaiſer mit England gemeinfame Sadje machen müffe, um „bie 
weiten und gefährlien Deſſeins Frankreichs“ abzumehren; „aber bei der 
jest hier waltenden Ohnmacht werben feine Worte fich Hier jetzt ebenfo in 
die Winde verlieren, wie 1732 bie Klagen der kaiſerlichen Minifter in 
England.” 1) Man ſah nur zu deutlich, daß Baiern in dem vertrauteften 
Verhältnig mit Frankreich fteht; man argmöhnte, daß Preußen in bem Ge: 
heimniß jener Erpebition nach ber Dftfee fei; „alfo ihr werft euch in vie 
Arme Frankreichs?” fagte einer ber faiferlichen Minifter zu Borde; und 
er baranf: „nicht fo, wie ihr es fagt, noch fo, wie ihr es felbft thut.“ 

Man wußte in Wien, daß endlich am 27. Juni Wallis bei Belgrad 
über die Same gegangen war ; daß bie erfte, bie zweite Woche verlief, ohne 
daß man von weiterem Rorrüden hörte, feigerte bie Spannung unb bie 
Bellommeneit. Was follte werben, wenn ba ein Unglüd geſchah? man 
war, wenn Rußland das Syſtem änderte, ohne allen Rüdtalt gegen das 
brüdende Uebergewicht Frankreichs. Noch ftand Frankreich Hinter dem 
Vorhang; vielleicht war es noch möglich, ihm diejenigen, die es vorzu⸗ 
ſchieben gedachte, zu entziehn. Durch die Kaiſerin Wittwe, die Mutter der 
Kurfürftin von Baiern, wurde eine Annäherung beider Höfe eingeleitet; 
der Kurfürft mit feiner Gemahlin unb feinem Rurprinzen kam nad) Schloß 
Burdersrobt, wo bie kaiſerliche Familie fie empfing. Jedermann verſtand, 
daß es auf eine Vermählung der zweiten Tochter des Kaifers mit dem Kurs 






quil #'y prend & rebours en tout oe qwil fait. Die Ungarn sont les pires et les plus 
inecontents; aprds eux co sont les Italiens qu'il a entirement &loignda; mais es plus 
dangereux sont les Autrichiens, qui parlent de Iui d’une fagon soandaleuse et ne se ca- 
‚chent entiörement de pancher vers la Bavitre; cependant le duo a encore quelgue parti 
on Bohöme, oü on n’est pas si port pour la Baxe que l’Autriche Test pour la Ba- 
viöre; ... la Bavitie o’y prend fort adroitement pour se coneilier les esprils. Eile on- 
‚jole extrömement la grande noblesse, qui est fort dögoutde du gourernement d’A prösent 
et se voit opprim&e par la seconde noblesse, laquelle a tout le pouroir en main et 
YEmpereur oroit zögner par lui-meme. 
1) Borde, 13. Juni 1789. 
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pringen, eine Ausgleichung auf Koften des Lothringers abgefehen fei;:) 
das Verhalten Baierns auf dem Reichstage, die Nüftungen, die ber Kur- 
fürſt machte, ſchienen zu zeigen, daß man handelseins geworben fei. 2) 

Aber ſchon war an ber Donau der entſcheidende Schlag gefallen; 
am 23. Juli hatten bie Katferlichen nad} langem und blutigen Kampf bei 
Krozka eine ſchwere Niederlage erlitten. Die Sieger folgten bis in bie 
Linien von Belgrad, bie fie zu ihrem Erftaunen unbefegt fanden, begannen 
das Bombardement; ein Verſuch, den Wallis machte, fie zurück zu manö— 
vrieren, mißlang; bereit3 am 15. Auguſt fandte er ins Lager bes Große 
veziers, ben (Frieden, und als Preis deſſelben Velgrad anzubieten. Graf 
Neipperg führte diefe Unterhandlungen zum Ende; unter Vermittelung 
des franzöſiſchen Gefandten Villeneuve wurde am 1. September der trau: 
rige Friede von Belgrad geihloffen. 

Ex wurde ohne Rußland geſchloſſen. Münnich hatte mit feinem Vor ⸗ 
marſch gezögert, da er durchaus nichts von Fürſt Lobkowig und deſſen 
Vorgehn erfuhr, auch auf wieberholte Zufendungen feine Antwort erhielt. 
Er war Ende Juli unterhalb Choczim über den Dniefter gegangen, hatte 
dann nach mehreren Heineren Gefechten am 28. Auguft die entiheidende 
Schlacht in der Nähe von Choczim geſchlagen, zwei Tage darauf dieſe 
Feftung genommen, war über ben Pruth in bie Moldau eingedrungen, am 
14. September in Jaſſy eingezogen. Ohne von biefen glänzenden Erfol- 
gen zu wiffen, Hatte ber ruffifde Unterhändler im Lager bes Grofuegierz, 
auf Drängen des franzöſiſchen Gefandten, feinen Weifungen gemäß, einen 
Frieden geſchloſſen (18. Sept.), der nicht eben viel glorreicher war als 
der öftreihie, Aſow, das die Ruffen hatten, follten fie behalten, aber mit 





1) vodewils 18. Jufi: on voit que PEmpereur n’est pas le maitro de resister & la 
sup6riorit6 d'une cabale, qui Ventrafne malgr6 Iui vers Ia maison de Baridre et qui de- 
viendra funeste au paurre Duo de Lorraine, dont les Autrichiens paraissent ötre plus 
A6gout6 at plus las quo jamais. Bieleicht faße der Gavbinal leur bie Spiel dirigiert 






soit le Prince de Bavitre, mais aussi pour frustrer le pre- 
st possible de os grandes esp6rances et pour la mottre hors d’6tat de revendi- 
quer yn jour son ancien patrimoine de Lorraine. On mande aussi que Ia cour de Dresde 
est entibroment allarm6o de cetie entrerue et de U’sscondant que ’lesteur de Bavitre 
prend & Vienne. 

2) Bordes Bericht vom 8. Juli: „bie bairiſche Partei Hat fih nun völlig bemas- 
tiert unb ſcheint e8, bafı Alles für Baiern portiert if... Die Generofität und gute Con- 
huite de Kurfücften wird in ben Himmel erhoben, und kann vieleicht noch gefchefen, 
daß ifm das Gommanbo ber Armee anvertraut wirb. Niemanb verliert mehr babei 
als ber Herzog von Lothringen, befien Erebit, Anfepen und Anhang alle Tage abnimı 
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rafierten Werken; bie Flotte, die fie dort gebaut Hatten, mußten fie aufs 
geben; felbft ruſſiſchen Handelsfchiffen wurbe das ſchwarze Meer verfagt, 
„fie müſſen ihren Handel mit Schiffen, die den Türfengehören, unterhalten.” 

Mag es richtig fein, daß Biron, ber den Feldmarſchall Münnich nach 
folgen Siegen boppelt fürchtete, auf den Friedensſchluß gedrängt hat; ber 
Zwiefpalt am ruffifchen Hofe, die Verſchwörungen ber altruſſiſchen Parthei, 
die Umtriebe zu Gunften der Thronerbin und ihres braunfchweigifchen Ge⸗ 
mahls lähmten bie Politit der Kaiferin, wie Gardinal Fleury es nur 
wünſchen fonnte; und wenn bie Räthe ber Kaiferin ja auf bie englifhen 
Verlockungen hören follten, jo brauchte er nur in Stodholm nicht weiter 
begütigend ſprechen, und bie Schweden brachen los. Im September be- 
ſchloſſen fie, 6000 Mann nad) Finnland marfhieren zu laffen; „Alles ift 
zum Kriege fertig; Beſtuſcheff hat um Vollmacht gebeten, auch ohne Bes 
fehl, wenn es ihm nöthig ſcheint, Stodholm zu verlaſſen.“ 

Unb mag e8 richtig fein, daß Neipperg, der in beſonders vertrauter 
Beziehung zum Herzog von Lothringen ftand, deſſen Sache nur retten zu 
tönnen glaubte, wenn er um jeden Preis den Frieden fhloß; die Schmach 
dieſes Friedens, bie ſchwere Strafe, die über Neipperg fo gut wie über 
Graf Wallis verhängt wurde, bie tief gefunfene Achtung vor ber Nacht 
Deſtreichs ſchien der Sache des Lothringers den legten Reſt von Hoffnung 
zu nehmen. Wie, wenn nun Frantreich erllärte, daß es bie Sanction nur 
fomeit garantieren könne und wolle, als fie bie Rechte Dritter nicht vers 
fege? war ber Kaiſer in der Lage, fich ber thöricht geſuchten Freundſchaft 
Frankreichs zu entwinden, Frankreichs, das ſchon auch, wie man erfennen 
mußte, mit Preußen verflänbigt war ? 

Kurz vor der Nachricht vom Abſchluß bes Belgtader Friedens ſchreibt 
Podewils an den König, 26. Auguft: „Für das Haus Deſtreich ſcheint bie 
Stunbe des Verhängniffes mit raſchen Schritten zu nahen; und in dem⸗ 
felben Maaße fteigert Frayfreich feine Macht und feine Nüftung, feine 
Marine wäghft wie durch Jauberfraft. Das ift, fo darf man wohl urtheilen, 
die natürliche Folge von bem Syſtemwechſel des Wiener Hofes, von ber 
unverzeihlichen Indolenz der Seemächte und von ber Sorglofigkeit, mit 
der man Preußens Freundſchaft zu ſuchen und zu bewahren verfäumt hat. 
Ohne biefe wird es ben genannten Mächten immer ſchwer, um nicht zu 
Tagen unmöglid) fein, gegen bie weitgreifenden Pläne Frankreichs eine 
hinreichend ftarfe Barriere zu ſchaffen.“i) 


1) Darauf ber König an Podewils, Potsdam 28, Aug.: „vous avez raison Fattri- 
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Ich finde in den bieffeitigen Acten Feine Spur bavon, daß der Wiener 
‚Hof in diefer furdtbaren Krifis einen Verſuch gemacht hätte, fich Preußen 
zu nähern. Wohl aber hatte Fürſt Liechtenftein, der kaiſerliche Gefandte 
in Paris, im Mai fich jo geäußert, als wenn der Kaifer Preußen in jedem 
Augenblid haben könne, zumal jeit Grumbkow nicht mehr im Wege ftehe. ") 
Um fo weniger hatte man preußifcher Eeit3 Veranlaffung, dem Wiener 
Hofe entgegenzulommen. Seit bem Ende des vorigen Jahres berührte 
Borde in Wien den Vertrag von 1728 nicht mehr; auf ben kaiſerlichen 
Antrag bei den rheiniſchen und weſtphäliſchen Kreisftänden, gegen angemeſ⸗ 
fene Zahlung Truppen zum Türfenfriege zu ftellen, wurbe von Preußen als 
Kreisdirector ablehnend geantwortet: zu einem ohne Zuſtimmung des Reiches 
angefangenen Kriege fönne Kaiſ. Maj. vergleichen nicht beanſpruchen, noch 
fei ein casus foederis vorhanden, der dazu verpflichte. Noch weniger fans 
ben bie mieberholten Forderungen von Römermonaten für den Krieg „gegen 
den Erbfeind der Chriftenheit“ die Unterftügung Preußens auf dem 
Reichstage. 

Ende März war eine erſte Andeutung nach Berlin gekommen, daß 
zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich jüngft ein neuer Tractat gelchioſſen 
ſei; ber Herzog von Curland, der mit dem Wiener Hofe jehr unzufrieden 
war, hatte an Mardefeld bavon Mittheilung gemacht : Frankreich babe ſich 
verpflichtet, dem Wiener Hofe allen Schaben,, der demſelben wegen bes in 
der jülich-bergifgen Sache gemachten Concertes etwa zugefügt werben 
fönne, zu erfegen, und die faiferlihen Lande gegen alle feindlichen Anfälle 
zu garantieren.) Erft im Laufe des Sommers und Herbftes gelang es, 
weitere Nachrichten über biefen neuen Vertrag zu erhalten; berjelbe war 





buer tout cela au changemont du systöm ancien; car ai la cour Imperisle avoit menage 
ses vöritables amis en soutenant les alliances et sa parole, elle auroit pu Eviter de tom- 
ber dans les malheurs qui Yaocablent.“ 

1) Bodewilß an ben König 6. Mai nach Chambriers Bericten: cette insinuation 
ne peuk qu'aroir 644 faite dans deux vuos differentes; entineer pour indisposer Ia France 
contre V. M., ou pour intimider lo cardinal par la perspeotive d'un changement du ay- 
stäme etabli sur la fausse esp6raneo d’un pröiendu ascondant que l’Emperour so flatte 
de gagner sur V. M. Cela s’appelle, si j'ose le dire, compter bien sans son höte et on 
voit par 1A, que la sonrce de tous les malheurs qui ont acsabl& la maison d’Autriche de- 
puis six ans n’a 616 autro chose que la fauseo supposition des &rinements, qui n’ont 
exist6 que dans limagination des gens qui se sont toujours flattis fort mal & propos et 
qui e’öiant une fois antöt6 de leurs chimdres ont nöglig6 l’essentiel, c'est A dire de oul- 
tirer ot de se m6nager soigneusement pour un rerers de fortune des anciens mis aussi 
Puissants et aussi formidables que V. M. . 

9) Mardefeld 10. März 1739. 


















Google 


Preußen und Frankreich, Sommer 1739. 383 


am 13. Januar geſchloſſen, es war beftimmt, daß dem Pfalzgrafen von 
Sulzbach auf zwei Jahre nach Ratification des Vertrages der provifionelle 
Befig von Jülich, Verg und Ravenftein gefihert fein folle, und, falls in: 
wwiſchen der Kurfürft von er Bfalz fterbe, zwei Jahre von deſſen Tod an. 
Man hatte in Berlin längft nicht mehr zweifeln tonnen, dab der Wiener 
‚Hof feine Verpflichtungen nach ber geheimen Allianz von 1728 wie nicht 
vorhanden anfehe; mit biefem Abkommen vom 13. Januar war biefelbe 
kaiſerlicher Seit fo grob ala möglich gebrochen. 

Auch das Vertrauen Preußens zu Frankreich wurde durch die Runde 
von dieſem Vertrage nicht eben erhöht. Allerdings war zur Zeit feines 
Abſchluſſes Frankreich gegen Preußen noch nicht förmlich verpflichtet ge- 
weſen ; aber wie oft Hatte Marquis Fenelon verfidert, daß fein König in 
keiner Weife zum Nachtheil Preußens gebunden fei, wie hatte er zum 
Abſchluß gedrängt ; und mar nicht vorauszufehn, daß das Pfälzer Haus, 
fo von beiden großen Höfen aufs Neue garantiert, deſto ſchwieriger fein 
werbe, bad geringfte Zugeftändniß zu mahen? Es war fhon auffallend 
genug geweſen, daß Marquis Fenelon nach dem Abſchluß vom 5. April 
das übliche Geſchenk, jo glänzend es war, durchaus nicht annahm, aller⸗ 
dings mit der Wendung: daß er es noch nicht verbient habe, daß er es 
zu verbienen hoffe, indem er ein noch fefteres Band zwiſchen Preußen und 
Frankreich ſchließe. Aber eben dieſe weiteren Eröffnungen machte er nicht; 
er deutete an, daß vielleicht, zu feinem Bedauern, Valory dazu auserjehen 
ſei.i) Aber Valory kam mit Chetardie erft Ende September nad) Berlin. 

Und bis dahin war von Seiten Frankreichs in Mannheim entweber 
nichts gethan ober nichts erreicht. Gegen Baron Sedendorff, der in 
Mannheim im Juli zu Vefuch geweſen, hatte ber Kurfürft von den Propo- 
fitionen, die preußiſcher Seits an den Marquis Fenelon gemacht feien, 
geſprochen mit dem Bemerken: er könne fie nicht annehmen, er würde 
unverantwortlich handeln, wenn er feinen Münbel mit einer bloßen Lifiere 
von Berg mollte abfpeifen laffen. Und des Kurfücften Veichtvater, ber 
Jeſuit Seeborf, „ber die ganze Mannheimer Mafihine dirigiert,“ fagte: 
wenn Preußen fi mit Ravenftein und Winnendal begnügen wolle, fo werde 
man bald Handeleing fein. Man mußte in Berlin glauben, daß es dem 
franzöſiſchen Hofe fein Ernft mit dem Vertrage vom 5. April fei. Ber 
greiflich, daß man fich für alle Fälle vorfah. Es waren für den Fall, daß 
der Kurfürft ſtarb, ale Maaßregeln getroffen, um nad) Maaßgabe des 


1) Raesfeld, Yaag 30. Juli. 
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Vertrages vom 5. April fofort Beſitz zu ergreifen, „möglichft ohne Gewalt⸗ 
thätigfeit“ ; Sousfelds Dragoner ftanben an der bergifchen Grenze, um bie 
nöthigen civilrechtlichen Maafregeln zu deden; drei Monate follten dann, 
wie von Frankreich vorgeſchiagen war, dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
‚Zeit gegeben werben, ber franzöfifeien Vermittelung fi) zu fügen; „Sollte 
aber biefer Prinz und feine Parthei S. M. in der, ruhigen Roffeffion 
ftören, fo werben biefelben dagegen bie erforderlichen Mefures nehmen 
und ſich mit aler Macht bei Dero Net manuterieren fo gut Sie fönnen; 
wobei fie aber folcher Geftalt an die Vergleichspunkte nicht weiter ger 
bunden fein wollen.“ 1) 

Der heftigen Bewegung, welche die öftlihe und weftliche Politik 
Europas in diefen Sommermonaten her und Hin warf, hielt fid) der König 
völlig fern; weder bie Sendung des Schweden Rudenſchild ımd fein Erbieten 
einer preußiſch⸗türkiſchen Allianz, noch daß Bradel aus Wien nad Berlin 
tom und Ankrüpfungen verfugte,2) Hatte irgenb eine Folge; weder bie 
Handels: und Smuggel-Freiheit, welche bie engliſche Nation als ihr Recht 
in Anſpruch nahm, noch die Verlegenheiten, welche ber Republif der Nies 
derlande aus dem begonnenen Conflict erwuchſen, ſchienen für Preußen 
Anlaß genug, jeine geſchloſſene Haltung aufzugeben. Wenn, wie voraus= 
zuſehen, der oceaniſche Dominat, wie ihn England forderte, mit dem 
diplomatiſchen auf dem Eontinent, den Frankreich ſchon hatte, auf die 
Menfur gingen, fo verfprad; das, nach ber Anfiht in Berlin, ein Schau 
fpiel zu geben, „bei dem vorerit bie Zuſchauer mehr zu gewinnen hätten, 
als die Xcteurs.” 3) 

Der König war in biefer Zeit von dem Kronprinzen begleitet nach 
Preußen gereift, theils um die Regimenter dort zu befichtigen, vor Allem 
um feine Salpburger in Litthauen zu beſuchen. Er hatte wohl Grund, ſich 
feines Werkes zu freuen; er war heiter und gütig, gegen den Kron⸗ 
pringen voll Herzlichleit und Vertrauen, „jo wie ich mic) immer geſehnt 
habe,“ ſchreibt biefer, „baß er gegen mid) fein möchte.“ 4) 


D €. D. Gumbinnen 17. Juri 1739. 

9) Bobewils 15. Juli: pour sonder les intentions de V.M. et pour voir de prös de 
quel bois on se chaufferoit chez nous en cas quil prit onvie a Russie debarassde de la 
uerredes Turcad’entämerellem&mela premidrescs prötendus perfidesvoisins es Su6dois. 

3) Bobewils am ben König 14. Ron. Und der König darauf: le plis sür est d’ötro 
spectateur tranguille jusqu’ A ce qu’on pourra voir plas dlair. 

4) Der Rronpring an bie Kronpringeß, Gumbinnen 18. Juli: Le Roi est de la 
meilleure humeur du monde. Beter&orf 27. Juli: je ne seurois asser me louer du Roi, 
il est en verit6,tel que je puis le souhniter ei que ai toujours desit6 quil füt envers 
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Es war des Könige lette Reife. Die Anftrengungen, die er fih zu⸗ 
muthete, dann das Aufbrechen alter Gichtwunden, bie fibereilt geheilt 
wurden, bie Symptome ber wieber eintretenden Wafferfucht, unter denen 
er nach Berlin zurüd kehrte, erfüllten feine Umgebung mit Sorge. Er fuhr 
fort feine Geſchäfte zu beforgen, wenn ihn aud dann und wann fein Leiden‘ 
an das immer feflelte; fiinen Marginalien aus biefer Zeit fieht man es 
an, wenn bie Schmerzen feine Hand unſicher machten. 


Wachſende Wirren der europäifchen Politik. 


In ber allgemeinen Politik folgte ben traurigen Friedensfchlüffen im 
September, welche bie oſtlichen Machtverhältniſſe fo tief trafen, ber form⸗ 
liche Ausbruch des Krieges zwiſchen England unb Spanien, ber bie Macht- 
verhältniffe des Weftens zur längſt gefürchteten Kataftrophe trieb. 

Allerdings hatte Frankreich unter des Cardinald Leitung fid) feit 
Jahren, wie e3 ſchien, darauf gerüftet, daß fie eintreten werde. Er hatte 
— vielleiöt feiner fo früh wie er — erfannt, daß der Kern ber englifchen 
Gleichgewichtspolitik der amerikanische Handel, darum die in taufend 
Wechſeln gleiche Eiferfucht gegen jeden fremden Einfluß am ſpaniſchen 
‚Hofe fei; mochte Holland es fich gefallen laſſen, daß bie englifche Kauf: 
farthei den Welthandel, tie engliſche Marine bie Dcenne beherriche, für 
Frankreich war der noch fe große Gontinental-Einfluß fein Erſatz für das, 
was die Seeherrſchaft Englands wie allen anderen, jo dem frangöfifchen Volke 
mehr und mehr zu verfümmern brohte. Raſtlos hatte er baran gearbeitet, 
die franzöfiihe Marine empor zu bringen; fie war in einem Zuftande, wie 
fie ihn feit dem Tage von Ia Hogue nicht wieder erreiät hatte; fie ſchleunig 
zu verftärfen, wurden zahlreiche Fregatten in Holland gefauft, in ben ſchwe— 
diſchen Häfen Schiffe für ſranzöſiſche Rechnung gebaut. 

Aber ber Cardinal Latte keineswegs ben Wunſch, das Glüͤdsſpiel 
eines Seefrieges zu verfuden; er wollte ftart gerüftet fein, um zwiſchen bie 
‚Habernben mit bem Worte bes Friedens zu treten; er gedachte mit feiner 
Höheren Weisheit ben emoörten Stolz ber Einen und das ungeftüm ans 
maaßliche Kraftgefühl der Anderen in die gebührenden Schranken zu 
weiſen und fo, wie er ſich gern fagen ließ, „wie auf dem Lande, fo auf dem 
moi. Der König ſchentte ihm damals daB große Geftät von Tratehnen de Ia maniere 
du monde Ia plus Aattenen pour moi. Brief an Gamaß 10. Aug. 1739. 

1) Pobenif an ben Köniz 22. Juli auf Anlaß eines Briefe aus Paris Über ben 
Panifseniiien Streit qui dieourre Is sentiments du vieux rnard sur ce set, qui 





Google ' 


386 Die eugliſche Kriegeerkfirung, 30. Det. 1739. 


Meere das Gleichgenicht zu erhalten“. Hatte er doch, als auch franzöſiſche 
Rauffahrer von Admiral Haddock angehalten, franzöſiſche Güter auf ſpani⸗ 
ſchen Schiffen mit Veſchlag belegt waren, ftatt Genugthuung zu fordern, 
fh mit einer befdeidenen Ausgleifung für die Geſchädigen begnügt, 
ja im Anfang September nod) einmal feine Vermittelung zwiſchen England 
und Spanien angeboten und Vorſchläge gemacht, die nur die Leidenſchaft 
hüben und drüben unannehmbar finden konnte, 

Die Spanier fahen in der Friedensliebe des Cardinals halben Verrath 
an ihrer nationalen Sache; ihre Königin, bie wieder nur an italienifche Er- 
oberungen dachte, ſhäumte vor Wuth über ben „Pfaffen,“ 1) der ihre Pläne 
von Neuem Freuzte; und in England war das Gefchrei „fein Friede, fein 
Durchſuchungsrecht, feine Mediation.” Walpole wagte nicht mehr, dem 
ausgejprocenen Verlangen der Nation, fo unheilvoll es ihm erſchien, ent- 
gegen zu treten; am 30. October erfolgte die förmliche Kriegserflärung. 
Sie wurde in London und in ganz England mit Jubel, Freudenfeuer, 
Glodengeläut begrüßt. 

„Eine Bravade gegen Frankreich” nannte man fie in Paris. Walpole 
meinte, daß der Cardinal um feinen Preis fih zum Kriege entſchließen 
werbe, daß Frankreich alfo ſolche Ausgleichungsvorſchläge machen müſſe, 
die England annehmen könne, und dieſen werde die Krone Spanien nimmers 
mehr fich fügen, fie werde von Neuem mit Frankreich darüber zerfallen, ſich 
in Englands Arme werfen. Die öffentliche Meinung in England aber war 
gegen Frankreich noch heftiger erbittert als gegen Spanien; fie wurde nur 
noch leidenſchaftlicher, als fie fah, wie der Gardinal ſich durchzuſchleichen, 
unter ber Formel der „ſtricteſten Neutralität” Iauernb ben ſchließlichen 
Gewinn des begonnenen Kampfes zu erhaſchen gedahte; oder, wie ein 
frangöfifcher Minifler es ausbrüdte, man werde zunächft ruhig zuſehen, 
wenn aber eine ber beiden Kronen zu weit gehen wolle, daun ftehe es 
Frankreich zu, zu jagen wie ber Liebe Gott: „bis hierher und nicht weiter.“?) 
paroit roder autour dı pöt et qui sans vouloir sörieusement une rupture ouverte est 
pout-dire bien aise de se lairo valoir ot de voir les aufres se ruiner en döpensos ct pr&- 
paratifs inutilos, pondant que la France augmente aa marine, een financen ot touton loc 
Autres ressources dont oe pourra faire usage avcc Io temps 

1) Egambrier 15. ebr.: le cardizal veut gurder toujonrs les dehors et certains 
menagements A ce qui. parait parce quil est si peu dar de la Reine d’Espagne, qui lup- 
pelle dana an ooldre peiit prestolet, qui] ersint qu’elle ne se jette A 1a fin entre Ion hras 
des Anglois. 

2) Borde, Wien 30. Dee. nach einem Schreiben bes Prinzen von Piectenftein aus 


Paris: il appartiendroit & Ia France de dire comme le bon Dieu: vous irez jusque 1d, 
mais pas plus loin. 
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Mit Ungebuld harrte die engliſche Nation bes Signals, fih auf die Franz 
zoſen zu ftürzen ; ihre aufftrebende Marine, ihren aufblühenden Seehanbel, 
ihre anmaaßliche Superiorität in ber europäifchen Politif niederzubrechen, ') 
{bien die Aufgabe Englands; immerhin um ben Preis eines allgemeinen 
Rrieges. 

Das englifge Minifterium begann, um Allianzen auf dem Continent 
zu werben, um wo möglich gegen bie verbundenen Höfe von Paris, Madrid, 
Stodholm eine enerziiche Coalition zu bilden. Nur erft Dänemarks war 
es gewiß. Zum Schuß ber deutfchen Lande bes Königs hätte man wenigſtens 
auch das heſſiſche Kriegsvolt zur Verfügung haben müffen; aber der König 
von Schweden fhwankte, ob er nicht dem Verlangen feiner ſchwediſchen 
Näthe gemäß auch als Landgraf von Heſſen in das franzoſiſche Bundniß 
treten, jo Frankreichs Fürmort für die Wahl feines nächſten Erben, des 
Landgrafen Friedrich, zur Nachfolge in Schweden gewinnen folle. In 
Wien ließ Georg IL. anzeigen, daß er 130,000 Gulden Türkenftener zu 
zahlen angewiefen habe;?) dann ließ er Erbietungen machen, des Kaiſers 
Zutereffen in Stalien mit feiner Flotte zu unterftügen; die Wiedereroberung 
von Neapel und Sicilien wurde als Preis der erneuten Allianz geboten 

Der Wiener Hof war zu tief erjchöpft, um fogleich auf dieſen Köder 
anzubeißen: „England Hat fill gefeflen, als wir am Tanz waren; jegt, 
da die Reihe an England kommt, werben wir ftill figen,“ fo hieß es Ende 
Detober, Ende November ließ man ſchon merken, „daß es nicht an bem 
guten Willen, fondern nur an den Vermögen fehle;“ aber außer den Sub- 
ſidien forderte der Wiener Hof aud, daß Rußland juftimme und Holland 
mitgehe. In Petersburg erneute England feine Bemühungen; im Hang 
fepte e3 die begonnenen Verhandlungen eifrigft fort; an beiden Orten 
zunächſt ohne Erfolg. 

„England poht an alle Thüren, Freunde zu gewinnen“, fagt 
Vodewils. Auch in Berlin wurde augeflopft. Guy Didens forberte eines 
ſchönen Morgens Aubienz, um Aufträge feines Königs, die an S. M. per: 
ſönlich gerichtet feien, zu überbringen. Der König ließ ihm antworten: 


1) Yndrie'g Ausprüde 13, Nod.: pour efoiblir le commerce de Ia France duquel 
juloux. 8. Dec: Frantreics Beftrehen fei & exelure 






de faire une guerre gendrale en faisant entendre & tous ceux & qui ile le pourroient per- 
wunder, que le sujet de guerre, qu'ils ont contre l’Espagne, regarde toute 1a partie de 
I’Europe qui ne voudra pas virre en amiti6 arec la France et 1’Espagne 

2) ad captandam benevolentiam, ſchreibt Borde 28. Det. 


Pr 
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„in London werde dem preußifchen Gefandten nicht geftattet, Anträge an 
den König zu bringen, bevor fie den Miniftern vorgelegt feien; in Berlin 
müſſe in gleicher Weiſe verfahren werden”. ') Umfonft ſprach Guy Didens 
fein lebhaftes Bedauern aus, zumal „da feine Commiffton ber Art fei, daß 
vielleicht feit vielen Jahren feine fo angenehme Propofition hem Könige 
gemacht worben fei; die Herren Minifter würden ih ewig Vorwürf: 
darüber zu machen haben, wenn fie nicht Alles anwendeten, ibm bie ger 
forderte Aubienz zu ſchaffen.“ Der König blieb bei feiner Ablehnung, 9 
und Guy Didens behielt feine Commiffion für fi. Die Nachrichten von 
den englifhen Exbietungen in Wien zeigten bald genug, was England 
wolle; mochte fiir England und Hannover ber allgemeine Krieg erünfchter 
fein, als ber bloß eugliſch- hanndvriſche, wenn Frankreich bie Waffen er: 
griff, — dem Intereſſe Preußens entſprach er nicht; als einen Mieths⸗ 
gaul, fagte der König, laſſe er fich nicht brauchen. °) 

Wenige Tage ſpäter kamen Chetardie und Valory nad} Berlin. Nicht 
daß fie vorerft nicht von der engeren Alianz ſprachen, mar auffallend; denn 
der Cardinal hatte den Wunſch geäußert, daß man gegen Chetarbie den Schein. 
bewahre, als fei er in das Geheimniß nicht eingemeiht.t) Aber auffallen 
mußte, daß Fenelon (13. Dct.) im Gefpräch mit Raesfeld im Haag zur Aug: 
führung des geheimen Vertrages in Vorſchlag brachte: Preußen folle, ſobald 
der Kurfürſt geftorben, Berg in Befig nehmen und zugleich in Mannheim den 


1) Der König eigenhändig zur C. O vom 14. Sept.: „Die Leute haben uns betrogen 
20 Jahr; da war ic) jung, igo bin ich 2 Jahre; mum foll «8 mit Gottes Hilfe nicht an- 
geben. Den Franofen traue ich nicht weiter, ais daß fie mich nöthig Haben, daß ich nicht 
Partie gegen fie nefme; ergo milffen fie mir Wort Halten; indef verlaffe mich auf meinen 
großen Alliierten, ber Alles bis dato wohl bewahrt Hat und weiter dewahren wird; und 
die Engländer Betrliger de Europe fin) und niemal8 Tractaten gehalten haben, und 
England (fo) als Hannover mit mir fteft und mir en partioulier feind find, darum fü: 
mir nicht einen Tropfen Waffer gönnen”, 

2) Der König an Podewils 13. Roi les Anglois entrainent ’Empereur pour 
ui faire ravoir Naples et Sicile, ccla meitre P’ Empereur en bon &tat! n’ai je pas eu rai- 
son, quo les insinuations'ä moi de Guy Dickens 6toient des tromperies pour me rondre 
suspeot envers la France? 

3) Der König eigenfänbig zur €. D. vom 15. Sept. an bie Minifter: „Erflich be 
Kaifer, Brantreis, England müffen die fremden Minifer ipr Anbringen beim Minifterium 
tHum und nicht immebiat, ergo ic} falte mich eben fo gut. Zum Andern Hat man mich ir 
guten Zeiten negligiert und io, da man in Roth it, will mar mid) wie ein cheval de 
lounge gebrauchen, wie vor alten Zeiten. Io bin ich auf einen anbern Fuß, da ich mich 
eonferwieren werbe durch Goties Gnade", 

4) Bobenils an ben König 1, Mug.: que M. de Chötardie paroisse ignorer totale- 
ment le trait6 en question. Telle est la marotte de ce vieillard jaloux de son secret & 
soupgonneux su possible, 
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Wunſch ausfprechen, bie Sache in Güte beizulegen und zu bem med brei 
Monate Frift geben, dann werde fih Sulzba an Frankreich wenden, und 
Frankreich den preufifchen Antrag für angemefjen erklären und bie An- 
nahme empfehlen; bas Alles, ohne des geheimen Vertrages zu erwähnen. 
„Die Franzofen ſcheinen fi von dem Vertrage Ioswideln zu wollen“, 
ſchrieb ber König; doch wolle er deßwegen nicht ombragiert fein, da er ſich 
in gutem Stande befinde und die Hände frei habe. Daß Fenelon bei 
Raesfeld bieß und das verfuchte, zu erfahren, ob er nicht Aufträge zum 
Abſchluß der engeren Allianz habe, machte bie Sache nicht eben beſſer; 
hatte man doch früher in Paris geſagt, daß Balory mit biefer Verhandlung 
beauftragt fei. Raesfeld murbe angemiefen zu antworten: ba bie Krone 
Frankreich bie nähere Verbindung gewünſchi habe, fo erwarte man ihre 
Vorfchläge. 

Die Mittheilungen Chetardies ließen feinen Zweifel, daß Frankreich 
ſehr weit entfernt fei, dem Wiener Hofe großes Vertrauen zu ſchenken. 
Es hatte wohl nicht erft einer Anbeutung, bie preußiſcher Seits im Früh: 
ling 1738 in Paris gemacht war, bedurft, um den Cardinal auf ben 
Gedanken zu bringen, daß der Kaifer Düffelborf und die julichſche Erbſchaft 
am Tiebften felbft gewonnen hätte. Chetarbie hatte davon zu ſprechen, daß 
in Wien bie Abſicht fei, bei dem erwarteten Tode ber Raiferin fofort eine 
neue Bermählung einzuleiten, und zwar mit ber Tochter des älteren Pfalze 
grafen von Sulzbach, der Enkelin bes alten Kurfürſten non Mannheim, 
bie nad} der früheren pfälziſchen Anficht das nächſte Recht auf die jüli 
bergifchen Lande hatte. Freilich noch lebte die Raiferin, — fie hat ihren 
mahl viele Jahre überlebt; bie nähere Gefahr war, daß ſich ber Kaifer von 
England gewinnen ließ, baß er mit engliſchem Gelbe fi wieder in Stand 
jegte, daß er, wenn Franfreich mit in den Seefrieg verwidelt war, los⸗ 
brach entweder gegen das bourbonifche Stalien, oder gegen Lothringen. Es 
mußte bem Carbinal Alles daran liegen, die faiferliche Macht fo zu um⸗ 
fielen, daß fie troh Englands Drängen Frieden zu halten geywungen wat. 

In den Iegten Decembertagen zeigte Marquis Valory dem Könige 
an, daß er bie erwarteten Anträge zu machen Befehl erhalten habe. Der 
König befahl feinen Miniftern Podewils und Thulemeier mit ihm in 
Gonferenz zu treten; Vorde war nicht in bas Geheimniß bes Vertrages 
vom 5. April 1739 eingemeiht. 1) 








1) Auf ein Schreiben des Cardinals (leuep im April 1739, od il parle de ses soup- 
sone contre quelque ministre da conseil de V.M , unb auf Pobeivil8 Bemerkung (2. Mai 
am den König) je mais quo lo Marq. de Ohötardio „’'ost souront Echapp£ de dire quo la 
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In der Conferenz — fie wurde am 30. December gehalten — trat 
Valory mit einer gewiſſen Ungeduld auf: nichte fei Leichter, als die Para= 
graphen einer Defenfivallianz zu entwerfen und in Geheim⸗ und Separat- 
artiteln zu faſſen, was Jeder dabei möchte ausbedingen wollen; aber bevor 
fein Hof, wie preußifcher Seits gewünſcht worden, ein Project vorlege, müffe 
ex über gewiffe Fragen um Erklärung bitten.!) Die Fragen, die er bann 
dictierte, find bezeichnend genug; zuerft: „was der König zu thun gedente, 
wenn Frankreich fich genöthigt fähe, in dem zwiſchen England und Spanien 
entflanbenen Kriege Parthei zu nehmen” ; fobann : „wie der König ſich ent 
ſcheiden werde, im Fall ber Wiener Hof geroiffe Artikel bes lehten Friebens- 
ſchluſſes unerfüllt laſſe“; noch weiter griff die dritte Frage: „mas des Königs 
Meinung und Interefie fei, wenn, wie nur zu wahrſcheinlich, bie Wahl 
eines römiſchen Königs bei Lebzeiten des Kaifers zur Sprache komme”; 
endlich: „in welchem Verhältniß der König zu den Häuptern ber katholiſchen 
Parthei im Reich fei oder zu fein wänfde”. 

Fragen, bie Valory mit Necht als ein Zeichen der großen Dffen: 
herzigfeit feines Hofes rühmen Fonnte.2) Sie ließen einen tiefen Blid 
in das politiſche Syſtem des Carbinals thun; fie zeigten, daß Frankreich 
in den Krieg gegen England mit eintreten wolle, wenn es Preußens ſicher 
wäre, daß e3 dann von dem Wiener Yofe erwartete, er werde fir Englann 
bie Waffen ergreifen, die Wahl des Herzogs von Lothringen burdh- 
zuſetzen, vielleicht Lothringen wieder zu nehmen ſuchen; fie zeigten ferner, 
daß Baiern, Cöln, Pfalz mit Frankreich einig feien, ſich folhem Vorgehn 
des Kaiſers zu wiberfegen, und baß fie Preußen zum Genoſſen ihres 
Bundes zu haben wünfgten. 

Was Frankreich für fo weitgreifende Forderungen, die es ftellte, ge: 
währen wolle, bavon hatte Balory nicht gefproden; mochte Preußen feine 
Gegenforberungen ftellen. Aber hatte Preußen irgend einen Anfprud) ober 
Wunſch, der dem Gewinn entfprochen hätte, den Frankreich machte, wenn 


‚France ne pouvoit jamais prendro conflanee & ce ministre (Borde) port& comme elle le 
eroyeit pour Ia odur de Vienne et oelle de la Russie, en quoi comme je suis persunde 
on peut lui avoir fult du tort, hatte ber König befimunt, Borde auszuflichen, pour Antter 
um peu les idees du eardinal, quoique je suis trös persuade de la fidolit6 de Gen. de 
‚Borcke. 

1) „Gewiſſe Fragen bie er und in bie Feder bietiert." Podewils und Thulemeier 
an den König 30, Der. 1739. 

2) „cette fagon de procöder d6note une grande franchise de la part de la France 
et fait voir qu'elle ne marchande pas sur les ouvertures.“ Des Kinigs Marginel: „ic 
Habe mid) geflern egpliciert, darnach follen Sie was breffieren.” 
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es im Reich mit den Häuptern der fatholifchen Parthei auch Preußen für fein 
politifdes Syftem gewann? und war der Cardinal im Ernſt gemeint, ſich 
gegen ben Wiener Hof zu ehren, oder wollte er Preußen und die drei Kur- 
fürften nur möglichft weit gegen denfelben engagieren, um mitdem fo bebroh- 
ten Kaiſer hinter ihrem Rüden ſich zu verftänbigen? Es fehlte nicht an An- 
zeichen dafür. Auf den Hülferuf ber Republit Genua hatte Frankreich das 
wieber empörte Corſica unterworfen; bie Jnfel war von franzöfifchen Trupz 
pen bejegt; es hieß allgemein, ba der Jufant Don Philipp von Spanien, 
dem eben jegt Ludwig XV. Tochter vermählt wurde, das „Königteich“ 
Eorfica erhalten, daß ber Gerzog von Lothringen ihm Toscana abtreten 
und dafür bie öftreichiihen Niederlande befommen, daß Frankreich für 
des Kaiſers Zuffimmung zu jener neuen bourboniſchen Krone bie Wahl 
bes Lothringers zum römiſchen Könige gutheißen werde. Man erfuhr mit 
Beftimmtheit, daß Nobinfon in Wien diefe Projecte aufs Eifrigfte be— 
tämpfe, baß der Wiener Hof England fo gut wie Frankreid) fürchten und 
Hoffen Laffe. 

Am 7. Iannar übergaben Podewils und Thulemeier dem Marquis 
Valory bes Königs Antwort; fie fügten hinzu: „Diefelbe enthalte weit mehr, 
als man am franzöſiſchen Hofe erwartet haben dürſte; weiter könne S. M. 
vor ber Hand nicht Herausgehn, da er noch nicht eigentlich wiffe, was fan 
zöfifcher Seits mit der defenfiven Allianz beabſichtigt werde”. 

Des Mönigs Antwort befagte in Betreff des gegenwärtigen Krieges, 
er werde völlig neutral bleiben, auch wenn Frankreich ſich veranlaßt fähe, 
Partei zu nehmen. In Betreff des legten Friedens fei allerdings be- 
achtenawerth, daß der Kaiſer au im Namen des Reichs zu fliegen 
Auftrag erhalten habe, aber mit ausdrücklichem Vorbehalt ber Ratification 
des Reichs; bisher aber fei faiferlicher Seits dem Reich noch nicht ein- 
mal Kenntniß von dem Abſchluß des Friedens gegeben, geſchweige deſſen 
Natification beigebracht ;*) jo tonne der Wiener Hof diefen Vorwand leicht 
benugen; namentlich die Abtretung Lothringens in Frage zu ftellen und 
von Reichswegen den Krieg gegen Frankreich zu erneuen; Preußen werbe 
alle ihm zu Gebote ftehenben Einflüffe anmenden, bieß zu kindern, müſſe 
ſich aber vorbehalten, wenn es doch zum Reichslriege tomme, fein Con- 
tingent zu ftelen, ohne übrigend damit fein Verhältnig zu Frankreich 
beeinträchtigt fehn zu wollen. Die Wahl eines römischen Königs ſodann 
fei eine fo delicate Sache, daß S. M. ſich noch nicht entſcheiden könne, auf 


1) sans quo 8. M. A raison de son sontingont uinsi fourni soit consso avoir contre- 
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mon fie zu richten und ob fie fehon jet zu wünſchen fei; ber Rönig wünſche 
vertraulich in Kenntniß gefegt ju werben, was Frankreich darüber denke. 
Endlich die Häupter der katholiſchen Parthei im Reich betreffend, wenn 
bamit Baiern, Pfalz, Cöfn gemeint feien, jo habe der König zur Zeit mit 
ihnen fein näheres Verhältniß, werde aber gern, fo weit e3 fein Intereſſe 
und, ſeine Gonvenienz geftatte, die Fremde Frankreichs als feine eigenen 
Freunde anfehen. 

Valory nahm dieſe Erklärungen mit der Miene entgegen, als wenn 
fie ganz den Wünſchen feines Hofes entfprächen, überreichte (22. Jan.) 
fein Wiangproject, in dem dann eben das, worauf e3 für Frankreich 
ankam, formuliert war. Er fügte hin, daß fein Hof allerdings eine 
nähere Verbindung Preußens mit ben Häuptern ber katholiſchen Barthei, 
namentlich mit Baiern, für höchſt erſprieslich Halte und Alles thun werde, 
eine ſolche zu förbern. ) 

Der König, fo leidend er war, las das Project, wies feine Minifter 
an, ihn bei Balory „wegen anhaltender ſchwerer Unpäßlichfeit” zu ent» 
ſchuldigen, übrigens mit ihm zu Gipotieren; er fagtezu Pobewils: „es werbe 
nicht fo eilig fein; wenn ihn Gott wieder genefen laſſe, werde ſich Alles 
bald finden; wenn es anders mit ihm beftimmt ſei, fo werbe es lediglich 
auf den Kronprinzen anfommen, ber ſchon eine foldhe Parthei zu ergreifen 
wiffen werde, wie feine Gloire und Intereffen, auch bie Conjuncturen mit 
fi bringen dürften.” 

Er hatte ſchon nicht mehr auf Genefung zu boffen;*) wie hätte er ſich 
jegt noch auf einen Vertrag einlaffen folen, mit dem fein Nachfolger an 
das franzbſiſche Syſiem gefettet geweſen wäre? Nicht daß er bie fran- 


venus aux engagements qu’Elle a pris ou prendra encoroaree 8. M. T-Ch. Der Kaifer 
Hat den Frieden endlich im Mär 1740 an ben Reich8tag gebracht. Die Krone Spanien 
war nach end ioſen Weitläufigteiten 21. April 1189 beigetreten. e 

1) Zalory an den König 20. Fehr.: quo vuc In nature dos oirconstanoes il somble 
qw'on ne puisse pus trop penser astuellement & former des liaisons particulitres avec. 
YEleeteur Psl. ni möme avec celui de Cologne; mais si V. M. jugeait de son inte- 
rest et de celui de l’Empire & e’'unir plus partieuli®rement avec l’Elesteur de Bavidre, 
avec lequel le Roi mon mattre n on de tont teras des liaitona plus &troites, il stipuleroit 
volontiers d’y aider V. M. par le mourement de ses bons offices pourant compter que 
les conseils auroient quelque consi6ration; wenn iwei jo mächtige Fürften Hand in 
Hand gingen und auf dem Keicpötag gleich fimmten, ſo werde das großen Einbrud 
machen. 

2) Er ſqrabt an Sir Leopoft, der anftagt, ob nicht bie Reduction ber Truppen 
in Deftreich Benut werben tnme, inige Taufend Mann anzuwerhen, 3. Gebr. 1740: 
„ih bente zu derben und habe Alles an meinen Älteften Sohn gefagt, was ich weiß.” 
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zoſiſchen Anträge zurüdgemiefen hätte. Aber dad Gegenproject, das er 
(6. März) übergeben ließ, enthielt eine Reihe von Punkten, über bie noch 
Boden und Monate verhandelt werben konnte. 

Hatte Frankreich in bem zweiten Geheimartifel gefordert, zu biefer 
Allianz auch Schweden und Dänemark heranzuziehen, „um das Gleich: 
gericht im Norden deſto beffer zu erhalten,“ fo forberte das Eontreproject: 
daß Preußen um feinerlei Urſache willen verbunden fein folle, Parthei 
gegen Rußland zu nehmen, menn auch Schweden oder Dänemark oder beide 
Kronen diefer Allianz beiträten. Es wurde ein vierter Geheimartifel hin- 
dugefügt: da ber ſpaniſch-engliſche Krieg des Handels wegen geführt 
werde und daher für Preußen eine fremde Sache fei, fo ftimme Frankreich 
bei, daß ein franzoſiſcher Krieg in den ſpaniſchen und italieniſchen Staaten 
fein casus foederis fein, fonbern Preußen völlig neutral bleiben folle. ) 
In anderen Separatartifeln behält ſich Preußen vor, im alle eines 
Neichäkrieges fein Reichscontingent zu fielen, in Betreff ber Königswahl, 
zu ber jegt fein Anlaß fei, fi) eintretenden Falls mit Frankreich ind Ver⸗ 
nehmen zu fegen. Bor Allem, Preußen forbert bie franpöfiice Garantie für 
bie Suceeffion in Dftfriesland,, forbert bei Erneuerung der franzöfifchen 
Verträge mit ber Schweiz die Aufnahme Neufchatels in diefelben, fordert 
Frankreichs Mitwirkung, dab in Polen das Wahlrecht, bie Berfaffung, das 
Mecht der Diffidenten erhalten werbe.*) 

Diefe Begenvorfchläge Überrafchten in Paris nicht wenig; man hatte 
‚gehofft, Preußen billigeren Kaufes ju gewinnen; man wünſchte lebhaft den 
‚Handel zu ſchließen, bevor der Thronwedhſel, ber fichtlich nahe war, größere 
Schwierigkeiten ſchaffe. Der Cardinal fandte Bemerkungen über das 
Contreproject nad) Berlin, bie in fehr verbinblichen Formen das befeitigen 
follten, was dem franzoſiſchen Interefle nicht bequem war, und für geringe 
Zugeftänbniffe einige weiter gehende Forderungen machten; in Betreff 
Rußlands gaben fie zu, daß Preußen nicht Parthei gegen die Kaiferin 





1) dir den casus fooderis hatte ber König bie Hülfeleiftung — Frontreich überließ 
is, fie zu Beftimmen — auf 10,000 Mann Gavallerie und 6000 Mann Infanterie fran- 
väter Seite, auf 10,00 Mann Infanterie und 4000 Mann Eavalerie preufifcher 

„ Seitß angefeßt. 

2) Art. sec. 7. Les avis certains qu'on a que le Roy de Pologne et Electeur de 
Saxe traraille sous main à rendre la couronne de Pologne hörsditaire dans aa maison, 
dessein autant plus pernieieux que s’il venoit A r&ussir la souverainet6 sur la Pologne 
en seroit une suite naturelle et dötruiroit l’6quilibre dans le Nord, L. L. M. M. pren- 
nent par eet article les engagements les plus solennes pour empächer de toutes leurs 
forces, que le dessein susdit ne puisse jamais re mis en ex6cution u. f. w. 
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nehme, aber zugleich forderten fie, daß Preußen nicht zu Gunſten Rußland 
Parthei nehme; ') in Betreff Oftfrieslands äußerten fie, daß Frankreich 
von dem Recht Preußens nicht genug unterrichtet fei, um fich für daffelbe 
fo ſtark ausjuſprechen; allerbings wünſche man dem Könige von Herzen 
dieß Land, aber e3 feien auch andere Prätendenten vorhanden, auch habe 
Holland wegen der Nachbarſchaft und feiner Garnifonen großes Intereſſe 
an diefer Frage;*) felbft in Betreff Neufchatels wurde nur eine Halbe 
Ausficht gegeben. 

Der König befahl weiter zu „hipotieren,“ nad) den Marginalien, bie 
er auf die „Bemerkungen“ geichrieben, eine Antwort zu verfaflen;?) am 
Ende April wurde fie bem Marquis Valory zugeftelt. „Es iſt Alles fo einge- 
richtet”, melben Podewils und Thulemeier ben König, „baß man lange genug 
darüber wird chipotieren Können, auch wird Frankreich faum auf den Fuß 
die Antwort ſchließen wollen; wenn aber doch, fo ift faum ein Fall denkbar, 
daß E. M. in Krieg fommen könnten, alfo die Hände genugfant frei und 
allen Vortheil auf Ihrer Seite haben, da wir jegt beinahe im Bloßen 
ftehn und leine Allianz haben, ſolches aber um jo mehr bebenklich ſcheinet, 
weil der größte Theil der europäifchen Puiffancen übel für uns intentioniert 
iſt.“ Der König ſchrieb mit fhon zitternder Hand darunter: „gut.“ Mas 
feinen Miniftern bedenklich dien, war gerade das, mas er jeßt wollte.*) 

Seit der fpanifceenglifgje Krieg entbrannt war, ſchien ber „General: 
krieg“ fo gut wie gewiß; er war ba, fobald ſich Frankreid für Spanien 
erflärte. Schon im Februar war an allen Höfen die Furcht oder Hoffnung, 
daß die Erklärung in fürzefter Frift erfolgen werde; ala (April) die 
Nachricht einlief, daß Anfang Januar Portobello von Admiral Bernon 


1) A ne prendre aucan purti en faveur de la Russie. Des Königs Morginal: point 
contre la France. Die röfexions feines Hofes überreicht Balory am 6. April. 

2) Marginal des Könige: „folen das ganze Stettin mit Borpommeı 
denn ihre Gorantie von Pommern ift Tractat von Rottembourg expiriert“ 

3) Die preufifche reponse aus röflexions de la cour de France sur le contreprojet 
if nach einer Tonferenz des König mit vodewils und Thulemeier (12. Aprif) am 14. April 
dem Könige vorgelegt, ber bazauf bemerkt: „fellen <8 fo machen wieich habe gejagt, «yipo- 
tieren, aber bie Hände frei; oder fie (b. h. bie Framoſen) müfjen beffer tuden al8 fie hier 
Aun; wenn ic foll.... (ein unfeferfiche® Wort) muß Düffelborf unfer fein." Die re- 
ponse wurde am 29. April an Balory übergeben. 

4) Ein undatiertes Mem. aus biefer Zeit, vielleicht von Podewils, Hat nah Dar- 
legung ber politifchen Rage Breufiens zum Schlufi die Worte: voild les difftrents parties 
qui doffrent A nos röflexions et dont il faut choisir neoessairement un, si on ne veut pas 
ötre pris au depourvu le cas existant; puisqu'il est moralement Impossible, que nous 
puissions flotter plus long tems dans cette incertisude, d6nou6s de systeme, d’amis et 
de secours, sans couler & fond, avant que nous nous en appercevions. 
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genommen fei — ein Ereigniß, das in England mit übertreibendem Jubel 
gefeiert wurde — ſchien Cardinal Fleury nicht Länger zögern zu können. 
Man fagte in London: Frankreich werde, da es ben Spaniern unmittelbar 
wenig helfen fönne, eine Diverfion machen und vielleidt die julichſche 
Sade zum Vorwand nehmen; ') der kaiſerliche Gefandte in London ver- 
ficherte, daß feine Nachrichten aus Frankreich ernftefter Art feien, und daß 
er feinen Hof auf bie Gefahr ber öſtreichiſchen Niederlande aufmertfam 
gemacht habe. 

Mber der Garbinal zögerte, fuhr fort, in London Bermittlungsanträge 
zu machen, *) aber unannehmbare; man glaubte, daß er vielmehr den 
Fortgang des Krieges wünſche. Den Engländern koſtete biefer Krieg 
ungeheure Anftrengungen >); und es brachte ihnen wenig Gewinn, wenn fie 
ein Paar fpanifhe Schiffe aufbrahten ober eine Hafenftabt nahmen, bie 
fie doch nicht behaupten, von der aus fie noch weniger erobernd in das 
Land einzubringen wagen fonnten; bie ſpaniſchen Kaper thaten ihrem 
Handel unverhältnigmäßig größeren Schaden, je länger der Krieg währte, 
deſto größeren. Und fie hatten Port Mahon, fie hatten Gibraltar zu 
verlieren, fie hatten Landungen des Prätendenten zu fürchten; zumal 
da fie faum ein Paar Schiffe in den heimiſchen Gewäſſern behalten hatten, 
um mit defto größeren Flotten befto rafchere Erfolge in ben amerifanifchen 
zu erzielen.‘) Nur daß ihnen da Frankreich mit einer Drohung entgegen- 
trat: für Frankreich würde, ließ Cardinal Fleury erklären, die erfte eng- 
liſche Eroberung im ſpaniſchen Amerika das Signal zum Kriege fein. 

Wie England an alle Thüren anflopfte, eine große Coalition zu 


1) Andris, 5, April: die Einnahme von Portobello habe in Berfailles großen Ein- 
drug gemacht, e8 jeien mehrere Geheimvathefigungen gehalten; «8 tranpirierz, Daß Rach- 
vichten hergelommen qui donnent lieu ä eroire que Ia Frence doit wroir parlß d’une mu- 
niöre extrömement 6quivoque sur son dessein de se demasquer en vongeant l’Espagne, 
‚sa famille et son allie u. ſ. w. 

2 Königt. Reic. an Andris 7. Di 1740, über bie Antunft des franöffchen Diiniftere 
Vuffp in London, die nach Andried Bericht ne roulera quen intrigaes tendantes a 
fomenter les divisions en Angleterre. Man höre, dafı feine Vorfepläge ne serum pus 
infiniment gout6s, aussi la cour de France ne parait pas se soueier beaucoup que sa 
mediation a 616 jungu' iei quasi abhorr&e en Angleierre, il y a möme beaucoup d’appn- 
rence que la France souhnite la continuation de Ia guerre, 

3) Chambrier, 8. Mai. Dan meine in Paris, que plus I 
duns cette guerre, moins ils seront en &tat de se rendre dan 
d’une ligue contre la France. 

4) Balpofe fügte: what, may not one poor ship be left at home? must every acci- 
dent be risked for Ihe West-Indies, and no consideration paid to this country? Coxe IV 
p. 197. 








Anglois font d’elfort« 
ito le tien et le sontien 





Google ER Sohrt 


396 Schweden und Rukland, Frühling 1740. 


Stande zu bringen, ehen fo war bie franzöſiſche Diplomatie in voller 
Thätigfeit, nur mit dem Vorfprung der fehon feit Jahren auf diefen 
Moment gerichteten Vorbereitungen, während England erft „feine Kugeln 
zu gießen begann, während ſchon geſchoſſen wurbe”. England hatte nur 
exft Dänemart gewonnen, einen nicht eben kriegsluſtigen Bunbesgenoffen; 
und König Georg verlobte eine feiner Töchter dem Erben von Heffen-Caffel 
der lange umfonft geworben, jegt plöglih, damit nicht König Friedrich 
von Schweden auch als Landgraf von Heſſen auf die Seite Frankreichs 
trete; England gewann fo weitere 6000 Dann Miethatruppen. Aber 
Frankreich hatte Schweben, das vor Ungeduld brannte, ſich auf bie Ruſſen 
zu Rürgen, und wenn das nicht thunlid, auf Dänemark, auf Bremen- 
Verben, oder wohin fonft Frankreich wollte, wenn dafür bie fünftige Hulfe 
gegen Rußland zu gewinnen war. CS war dag Werk des franzöfif—hen 
Ambaſſadeurs bei der hohen Pforte, daß die ſchwediſch-türkiſche Defenſiv- 
allianz wirklich geihloffen wurde (Decbr. 1739); im Frühjahr ftanden 
30,000 Dann Schweden in Finnland, die Ruſſen eben fo ftark ihnen 
gegenüber. Im jedem Augenblid Tonnte es bort zum Sufammenftoß 
tommen; wenn Rußland nur Miene machte, der englifhen Coalition 
beizutreten, brachen auf ben erften Wink von Verfailles her die Schweben 
108. Sie mußten, wie tief von Partheien zerriffen der ruffifche Hof fei; fie 
ftanden mit benen, welche Biron, Oftermann, Münnich, alles Fremde ver- 
abſcheuten, in Verbindung; bie Entdeckung ber Gonfpiration, in Folge 
deren ſechs Dolgorudis hingerichtet wurden, die wenig jpätere, der gefähr- 
Ticheren, bes dabinetsminiſters Graf Wolinsty beftätigten nur zu fehr, 
was man ſchon bei dem eiligen Abſchluß bes Tiirfenfrievens gefagt hatte, 
daß die inneren Gebrechen bes ruffiſchen Reiches größer feien, als man 
es ſich bisher vorgeftelt.“ 1) 

Trotzdem war e3 für Preußen von großer Wichtigkeit, welche Parthei 
Rufland nehmen werde. Graf Münnich drängte zum Angriff auf Finn: 
land; Biron fürdtete biefen Krieg, ber fein Herzogthum ſchwer treffen 
konnte; mit England hatte man den Hanbelävertrag, der fo großen Vortheil 
zu gewähren fhien; und bei dem tiefen Verfall der ruſſiſchen Marine — 
von 33 Linienfhiffen waren faum 14 feetüchtig — war man ohne eng: 
liſche Hülfe gegen bie ſchwediſche Flotte, aud wenn keine franzöſiſche 
Gäcadre zu ihr fließ, verloren. In der That unterhanbelte Furſt Tiherbatom 
in London ganz insgeheim um ein Bündniß; und fo entgegenfommend 


1) Königl. Refeript an Mardeſeld 12, Jan. 1740, 
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war England, daß der wiſſiſche General Keith, ein Schotte und entſchie— 
dener Jacobit, der Bruter des Lord Mariſchal, der beim Prätendenten 
war, am englifchen Hofe die verbindlichjte Aufnahme fand. Anderer Seits 
mar Marquis Chetarbie, der bem Petersburger Hofe feit dem Frühling 
1739 angefünbigt war, nach wochenlangem Aufenthalt erft in Berlin, dann 
in Narva, endlich Ende December eingetroffen; aber Woden, Monate 
vergingen, ohne daß er irgend welche Eröffnungen machte, nur gelegentlich 
Entſchuldigungen für Schweden, das bei der nationalen Stimmung nicht 
anders könne, das ja nur eine Barriere gegen Rußland wünfhe, — 
„als ſei der Zwed feiner Sendung, ben ruſſiſchen Hof lächerlich zu machen.“ 
Peinlich genug empfand man in Petersburg den Drud bes „jegigen 
unnaturlichen Spftems in Europa“, wie «8 Biron nannte; er hoffte auf 
einen „eneraltrieg, der entweber das alte Gleichgewicht herftellen ober 
das Haus Bourbon auf den höcften Gipfel der Macht und in die Lage 
bringen werde, allen andern Puiſſancen Gefege vorzufhreiben.” Aber auf 
das Lebhaftefte empfahl Narquis v. Botta, der faiferliche Gefandte, die 
innige Verbindung Nuflands mit Frankreich.) Aus Wien kamen 
dringende Mahnungen, den Bruch mit Schweben zu meiden: Rußland 
werde, wenn e8 die freie Hand zu bewahren wiſſe, bei dem zu erwartenden 
Generaltriege „eine brillante Role“ fpielen können. Vorſtellungen, die 
doch aud ihre Wirkung thaten. Es kam Hinzu, daß Auguft ILL. und bie 
Republit Polen eben jegt mit Oftentation den Grafen Oginski nach Peters: 
burg fanbten, als follte öffentlich gezeigt werben, daß bie Xergerniffe über 
die rüdfichtslofen ruſſiſchen Durchmärſche in Polen vergeben und vergeffen, 
die vertrauliche Verbindung Polens mit den beiden Kaiferhöfen, wie fie 
1733 begründet worden, in voller Blüthe fei; und Graf Oginsfi hatte 
zugleich eine ganze Fülle von Beſchwerden über Preußen vorzutragen, „die 
Kaiſerin gleichſam zur Schiedsrichterin zwiſchen Polen und Preußen zu ſetzen.“ 

Der König beauftragte Mardefeld (13. Febr.), den ruſſiſchen Mi— 
niftern zu fagen: ev erwarte, daß man ihn wegen biefer polniſchen Dinge 
nicht werde behelligen wollen, ba ihm bei feiner großen Confiberation und 
Freundſchaft für die Kaiſerin nichts ſchmetzlicheres würde wieberfahren 
können, als wenn in ihrem Namen Dinge an ihn gebracht würden, worin 


1) Darauf das Königt. Befe. vom 2 Febr.: „Das ift gewiß ein ganz fremteß und 
unvermutpetes Pfänomen, un $aben Diejenigen wöhi Recht, die eine folde Verbindung 
für ein dem Intereffe des öftreigifcgen Hnfeß HEHft gefährlichee Wert anfehen, worunter 
motiwenbig fehr jhädliche und der Aufregteraltung deb gegenwärtigen Systematis von 
Guropa präfubleiertiche Abftepten verborgen fein mülfen.” 
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er ihr Fürwort unkräftig fein zu laſſen fich unumgänglich genöthigt ſähe.“ 
Er erſparte dem ruſſiſchen Hofe den Vorwurf night (9. Jan.), „daß das 
jegige Deconcert, durch weldes dem Haufe Bourbon das von Rußland 
ſebſt beigelegte Webergewicht in den europäiſchen Anglegenheiten in die 
Hände gejpielt worden, urfprünglich aus der unglüdlichen Entſchließung 
des ruſſiſchen Hofes herftamme, wider fein eigenes Intereſſe und feine 
alten Mayimen dem Kurfürften von Sachſen ben polnifgjen Thron zuzur 
wenden”. Er ließ auf jene Aeußerung von der brillanten Rolle, bie Ruß— 
Land bei dem Generalkviege fpielen werde, andeuten, daß Rußland für folchen 
Fall wohl nicht eben viel werbe leiſten können, wenn es nit mıit Preußen 
Hand in Hand gehe: „gegen die Türken könne es dem Kaifer große 
Aſſiſtenz leiften, es könne in den polniſchen und ſchwediſchen Wirren eine 
conjiderable Figur machen, aber was e8 in einem Generaltriege, der doch 
wohl nur gegen Frankreich gemeint fein könne, für eine brillante Rolle 
fpielen folle, davon konne man fih gar fein Concept machen; es fönne 
höchſtens als Auriliarmacht des Kaifers auftreten, und ber Wiener Hof 
werde nad) den Erfahrungen von 1735 eine fo Eoftfpielige Hülfe wohl mur 
in der äuferften Not) ſuchen, gewiß nicht, fo Lange er noch irgend anderswo 
Truppen befommen könne,“ 

Mochte Oſtermann, der Herzog von Eurland, die Kaiferin ſelbſt von 
‚Zeit zu Zeit fi in die lebhafteſten Freundfcaftsverfiherungen gegen 
Preußen ergehen,!) Preußen blieb in den Formen der verbinblichiten 
Höflichkeit fühl; es wurde, je näher der Generalfrieg zu drohen ſchien, 
deſto zurüdfhaltender. 

Um fo mehr, da durchaus nicht zu durchſchauen war, ob nod) das 
Syſtem von 1733 die beiden Kaiſerhöfe unter ſich und mit Polen-Sachſen 
verband, oder wie weit die Vorgänge des Türkenkrieges ſie auseinander 
gebracht hatten. Für Preußen änderten ſich die politiſche Frage in ihren 
Prämifien, je nachdem die drei öftlichen Mächte ſich trennten odergemeinfam 
auf die englifche, auf die feangöfifche Seite traten. 

1) So Mardefelds Berict vom 19. Sept. 1739. Der Herzog von Eurland habe 
im Beiſein vieler fremder Dliniter zu ihm gefagt: „es ſoll an einigen austwärtigen Höfen 
die Rede geben, als wenn bie Naiferin und der König von Preußen in Teinem guten Ber- 
nehmen ftänden; uns iſ nichte davon beruft; gejet auch es wäre wahr oder fie wären 
gar in Krieg mit einander verwidelt, fo wirben fie doch ſobald ein Dritter von ihren 
Zwiisigteiten profitieren wollte, &8 machen gleich ben Schweigern, nämlich fid) wieder ver- 
einigen und den dritten Darın auf ben Kopf fhlagen; denn natiirlich bleibt doch natilr- 
Yih, beiberfeits Majeftäten Haben fein wibriges, ater in vielen Städen ein gemeinfam«s 


Imterefje. Ueber weichen Discours die Umftehenden große Augen matten.“ Aehnliches 
öfter, 
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Namentlich die Wege des Wiener Hofes fchienen völlig unberedhenbar. 
Ein kaiſerlicher Minifter hatte bei der Nachricht von der englifchen Kriegs- 
erklärung im November gegen Borde geäußert: „jegt geben ung die Eng- 
länder gute Worte, allein unſere alten Alliierten haben uns fo weit fallen 
laffen, daß wir nit mehr im Stande find, ihnen zu Helfen; bie unum- 
gängliche Nothwenbigleit und nit unfere Inclination hat ung bewogen, - 
in ben frangöfifgen Hof unfer Vertrauen zu fegen und beffen Vormun 
ſchaft mit Geduld zu ertragen; wie ung aber dieſe Krone in dem Frieden 
ſchluß mit der Pforte hintergangen, liegt der ganzen Welt vor Augen; 
unfere Umftände find auch leider fo beſchaffen, daß wir es nicht reffentieren 
fönnen, fonbern verfchmerzen müfen, woran unſere Aliierten ebexfalls 
ſchuld find; wir vermögen vor der Hand nichts zu tun, als den En, 
(ändern viel Glück zu wünſchen und abjumarten, wozu ſich andere Mächte 
entf&pließen werben; denn Frankreich wird nicht Lange ftill figen.” 

Allerdings war ber faiferliche Hof in höchſt bevrängter Lage; «8 ift 
dev Mühe werth, aus Bordes ſchlichten uud theilnehmenden Berichten 
Eingelnes mitzutheilen, auch barum, weil ſich aus ihnen vornehmlich bie 
Auffaffung der öftreigifhen Verhältniffe, die man in Berlin gewann, 
bildete. 

Das Ungläüd ber drei Kriegsjahre ſchien mit dem ſchimpflichen 
Frieden, der gefäloffen war, erft feine ganze Wirkung zu entwideln. Die 
dringendfte Aufgabe war, die furchtbar zerrüttete und zuſammenge- 
ſchmolzene Armee wieber in ſchlagſertigen Stand zu fegen; man wollie fie 
auf 130,000 Drann bringen, ihr eine nene Formation geben. Monate lang 
wurden Gonferenzen gehalten, welche Organifation zu wählen, wie das 
nöthige Geld aufzubringen fei; es kam in Vorſchlag, bei den Infanterie: 
tegimentern Stab und Primaplana, die bisher übergroß (von den 2300 
Mann des Regiments 518 Köpfe) geweſen waren, zu mindern und für bie 
Erſparniß das Regiment auf 2960 Mann zu bringen, — künftig nit 
mehr bloß 10 Monate Sold zu zahlen, ſondern volle 12, — einen eignen 
„Fundus“ wie [hon Prinz Eugen empfohlen, für die Armee zu gründen, 
diefem 7 Millionen Gulden zuzumeifen und ihn völlig von der Hoflammer 
zu trennen. Aber nicht bloß bie Hoflammer widerſehte ſich diefer 
Neuerung, die, jo fagte man, ihr ben wichtigften Theil ihrer Zunctionen 
entziehen werde; aus allen Landen bes Kaiſers liefen bie beftigften Be— 
ſchwerden über die Seiftungen, die ihnen zugemuthet, über bie Quartiere, 
bie auf fie angemiefen wurden, ein. Die „Stände des Staates von M 
Land“ befejmwerten ſich, daß fie ſchon feit 1732 für 28,000 Mann Eont 
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bution zahlen müßten, während nie mehr als 12,000 Mann im Lande 
gelegen hätten; Toscana, da3 6000 Mann in Garnifon nehmen follte, 
ftellte die Unmöglicfeit dar, daß das verarmte Land fo viel Volk unter: 
halte; Böhmen, bag fein Contingent von 6000 Recruten bießmal in Geld, 
41 Gulden für den Mann, leiften follte, erklärte, daß es weder fo viel 

Mannſchaft, noch viel weniger jo viel Geld aufbringen könne; vor Allen 
Ungarn war in troftlofem Zuſtande, bie Kriegsfuhren, das enblofe Maro- 
dieren ber elend verpflegten Truppen, dazu Misernte, Hungersnoth 
während des unerhört langen und ftrengen Winters, enblich die unge: 
hemmt weiter geaffierende Peſt ruinierten das Land volftändig. 

Und bie faiferliche Verwaltung war nicht der Art, helfend und für: 
forgend einzugreifen. Ueberall, wo man nachzuforſchen begann, zeigten 
ſich Unterfchleife, Bedrückungen, Erprefjungen, die Beamteten big in die 
höchſten Stellen hinauf bei ihnen betheiligt. Da und dort begannen 
Bauernaufſtände; der in Steiermark und Kärnthen, zunächft gegen den 
übergroßen Wildſtand der Herrſchaften und Güter gerichtet, nahm den 
bösartigften Charakter an; das Kikraffierregiment Caraffa, das hingeſchickt 
wurde, machte den Widerftand nur ergrimmter und trogiger, man mußte 
ein Baar Negimenter Zußvoll nachſenden. In Wien felbft war die Maſſe 
ber Bevölferung erbittert und zügellos, ſchimpfte öffentlich, daß Handel 
und Wandel darniederliege, daß bie Vornehmen üppiger und ſchwelgeriſcher 
denn je den Garneval feierten, daß, obſchon die Caſſen leer feien, für des 
KRuifers Jagden, bie Carnevalslotterie ber Raiferin, bes Grafen Uhlefeld 
Sendung nad Eonftantinopel, der Cardinäle von Wien, Prag, Olmütz 
Sendung zur Papſtwahl nad) Rom Qunderttaufende weggeworfen würden. 
Der Kaiſer ſelbſt war, von fo vielem Misgefchid gebeugt, nur noch Läffiger 
in ben Gefhäften denn fonft; unzählige Sachen jhliefen Jahr und 
Tag auf des Kaiſers Tiſch und warteten auf „allergnädigfte Reſolution;“ 
unter dieſen des Grafen Sedendorff Unterterfudjungaacten, fie waren 
feit dem März 1739 gefchloffen und eingefanbt; der Kaiſer ließ fie Liegen. 
Und unter den Miniftern war der Zwiefpalt größer und bitterer denn je. 
Daß der Prinz von Hildburghaufen, der bei Krozka mit dem Fußvolf die 
Gavallerie vor gänzlihem Untergang gerettet Hatte, mit jedem Tage mehr 
Einfluß gewann, war dem Grafen Sinzendorff und feinem altöſtreichiſchen 
Anhang unerträglih; Graf Starhemberg vertheidigte gegen des Prinzen 
Vorſchläge über den Militairetat das Recht der Hoflammer; die Kaiſerin⸗ 
Wittwe ſpann die mit Münden angefnüpften Beziehungen weiter, wäh: 
rend bie Stainville und Touſſaint des Lothringers fintende Sache über 
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Waſſer zu halten fuhten; und der Huge Bartenftein, der Gonvertit, ohne 
ben ber Kaiſer nichts that, verftand ſich zwifchen Allen hindurch zu winden, 
in ber Stille gegen ben Prinzen arbeitenb, zumal feit biefer bie Beziehungen 
zu Breufen Herzuftellen empfahl. 

Schon im Herbit 1739, wie wir jahen, hatte Englanb ſich um den 
Biener Hof zu bemühen begonnen; und auf geſchehene Mittheilung davon 
in Petersburg war bort geantwortet worben: bie Raiferin glaube aller: 
dings, daß dem Wiener Hofe bie Allianz mit ben Seemägten nicht bloß 
ſehr nüglich, ſondern bald unentbehrlich fein werbe. Aber wie hätte man 
fi aus den Feſſeln ber franzöſiſchen Freundſchaft winden lönnen, zumal 
da man nad) bem legten Feldzug und dem Friedensſchluß ſich felbft 
geftehen mußte, nicht eben auf Rußlands Dankbarkeit Anſpruch zu haben? 
Nur Frankreich tonnte das kaiſerliche Ztalien vor neuen Angriffen ber 
ſpaniſchen Bourbonen fügen, zu denen dann auch mohl Sardinien ſich 
wieder gejellt Hätte; nur Frankreich fonnte verhüten, daß, wenn ber alte 
Kurfürft in Mannheim ftarb, jene rheiniſchen Lande in die kegerifchen Hände 
Preußens famen. 

Aber weſſen man fich zu Frankreich zu verfehen hatte, dafür war das 
Verhalten Kurbaierns ein nur zu ſichres Wetterzeichen. Nach bem Abſchluß 
bes Belgraber Friedens begann ber Mändjner Hof üble Laune zu zeigen ; 
daß das bairiſche Hülfscorps, auf ein Drittel feines Beftandes zufammen- 
gefegmofen, nicht die außbebungenen ſechs Donate Winterquartiere, noch 
bie Recrutierungsgelber ausgezahlt erhielt, gab den Anlaß zu ſehr unbes 
quemen Erörterungen; dann weigerte Baiern ben nach ben Niederlanden 
bislocierten drei kaiſerlichen Regimentern den Durchmarſch, da fie erft 
ſechs Wochen Duarantaine gehalten haben müßten; bald folgten andere 
Aergerniſſe. Was den Münchener Hof fo erbitterte, war, baß der Kurprinz 
von Sachſen auf feiner Rüdreife von Venedig nach Wien kommen und, 
wie e8 hieß, bort mit ber zweiten Tochter be8 Kaifers, bie man für den 
bairifchen Kurpringen zu gewinnen gehofft hatte, verlobt ober gar gleich 
vermählt werben follte. 

Daß Frankreich das Verhalten bes Münchener Hofes leitete, konnte 
man in Berlin nicht bezweifeln. Kurz nachdem Marquis Balory feine 
Mlianzanträge geftelt hatte, begann ber bairiſche Geſandte in Wien, Graf 
Perufa, Beziehungen zu Borde zu fuchen, ihm vertrauliche Mittheilungen 
au machen; er entdedte ihm, daß fein Hof in Betreff ber jülicihen Suc- 
ceſſion bis jegt in fein Concert getreten fei, daß berfelbe ein gütliches 
Abtommen zwiſchen Preußen und Pfalz gern fehen werbe; er legte ihm 
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einige Tage fpäter die hiffrierte Depeſche, die er fo eben aus München 
empfangen habe, vor, in ber ausdrücklich angegeben warb, daß Baiern 
ber in Verfailles (13. Januar 1739 geſchloſſenen Convention zu Gunſten 
Sulzbachs fo wenig wie früheren Concerten beigetreten fei; er mieber- 
Holte den Wunſch gütlicher Verftärdigung: fein Herr, der Kurfürſt, erwarte 
fi) von ber Hohherzigfeit des Königs von Preußen nit andere als folde 
Bedingungen, bei denen ſich das Pfälzer Haus beruhigen könne. ) Man 
trug in Berlin fein Bedenken, fich zu einer ſolchen gütlichen Verftändigung 
fehr geneigt und zu allem Billigen bereit zu erflären; man ſprach ben 
Wunſch aus (12. April), daß Kurbaiern feine Intentionen näher bezeichnen 
möge. Darauf eine fehr verbindliche Antwort: aber ba ſich größere und 
einflußreicere Höfe der Sage angenommen, fo wolle es ſich für Baieın 
nicht ſchicen, Vorfchlägezu machen, zumalda das Pfälzer Haus wahrſcheinlich 
feinen Schritt thun werde ohne bie Gutheißung derjenigen Mächte, vie 
bisher an ber Sache fo großes Intereffe genommen. Alfo Baiern deutete 
an, daß es von bem, was zwiſchen Preußen und Frankreich geichehen fei, 
Kenntniß habe, und daß es gieich dem Pfälger Haufe ber leitenden Yand 
Frankreichs folgen werde. 

Wenn auch der Wiener Hof fortfuhr, öffentlich und an fremden Höfen 
fein höchft inniges und vertrautes Verhältniß zu Frankreich hervorzukehren, 
über die Gefahren diefer Freundſchaft täuſchten fi weder die Minifter 
noch der Kaiſer felbft; am menigften, wenn Frankreich die Reducierung 
der Eaiferlihen Armee empfahl, da ja nach geſchloſſenem Türkenfrieden 
auf einen langen Ruheſtand zu rechnen fei. So gut wie in Berlin, wird 
man in Paris gewußt haben, wie England unter der Hand fortfuhr, in 
Wien zu arbeiten, wie Robinfon mit Starhemberg und Bartenftein 
nähtlie Zufammenfünfte hatte, wie ver Prinz von Hildburghauſen feine 
Bemühungen unterftügte und von ihm unterftügt auf ſchleunige Herftellung 
und Mehrung ber kaiſerlichen Armee drängte. 

Sehr begreiflich, daß man unter biefen Umftänben ſich enblich auf 
einmal Preußens erinnerte. Zuerft ber Prinz von Hildburghauſen madite 
gegen Borde Andeutungen entgegenfommender Art: der Kaifer wünfge 
herzlich das alte vertraulihe Verhältnig wieder herzuftellen, wozu tie 
Eonjuncturen wohl Anlaß und Mittel geben würden. Und der König ließ 
antworten (23. Januar): „er fei barüber um fo mehr erfreut, ba er fh 


1) pour quElle voulut exiger de la maison Palatine des sacrifices auxquelles oele- 
eine sgauroit eomsentir. Borde 6, April. 
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feiner Sache zu erinnern wiffe, durch bie er feiner Seits zu ber bißherigen 
großen Rälte des kaiferlihen Hofes gegen ihn Anlaß gegeben habe; ) er 
werde dem Prinzen dankbar fein, wenn er dazu helfen wolle, Die auch in 
Heinen Sachen gefliffentlich geſuchten Wergerniffe, über vie er ſich zu be—⸗ 
ſchweren Habe, fo bie über die Werbungen im Reich, abzuftelen”. 

Auch Graf Singenborff nahm Gelegenheit von der Sade, die Preu⸗ 
Ben und den Wiener Hof getrennt habe, zu ſprechen — ein fiheres Zeichen, 
daß Weifungen in joldem Sinne gegeben jein mußten; nur daß der Hof- 
canzler fie nach feiner Art ausführte. Cr fragte Vorde: wie es benn jeht 
mit ber jülichſchen Sache ftehe, er habe lange nichts davon gehört. Und 
Borde darauf: er habe nicht mehr Davon geſprochen, weil er gejehen, daß 
er fi umfonft bemühe, den Wiener Hof von feinen verfänglichen Brin- 
cipien abzubringen, namentlich feit derjelbe „die befannte Convention mit 
Srankrei” (vom 13. Januar 1739) geſchloſſen habe. Darauf Sinzen- 
borff: „es wäre doch fehr zu wünschen, daß die Sache abgethan werde“ ; und 
auf den Einwand Vorckes, daß es mit dem bloßen Wünfchen nicht gethan 
fei, ſchloß er: „es wäre zu wunſchen, baß man hier etwas babei thun 
könnte“. 

Alſo wenigſtens „aus ber Indolenz, bie der Wiener Hof bisher affec- 
tiert hat“, begann er hinauszutreten, wie das Reſcript auf Bordes Be: 
richt fagt; wenn Sinzendorff wieder auf die Sade zu ſprechen komme, 
folle Borde ihm antworten: der Wiener Hof wiffe, wozu er ſich in dem 
Vertrage von 1728 verbindlich gemacht Habe; aber ba berfelbe feit einigen 
Jahren darauf feinerlei Rüdficgt mehr genommen, vielmehr gethan habe, 
als ob der Vertrag gar nicht mehr eriftiere, jo habe man es müflen dahin⸗ 
geftellt jein Iaffen. ®) 

Mit dem Prinzen fo gut wie mit Sinzendorff verhanbelte Borde 
weiter. Der Prinz gab die beften Hoffnungen (27. Febr.): man möge ihm. 
nur Zeit laffen, bie Sache in ein gutes Geleis zu bringen. Dann fpäter 

1) Königt. Refe. 23. Ian „... und zwar nigt alfein in wichtigen und und unfer 
Intereffe zum Höchten importierenden Affairen, wie z. 8. bie jülich-bergifche Sache wäre, 
ſondern auch in andern und abfonberfich in Werbungsſachen. in Betrefi deren man bort 
mod, immer ein dectes Studium daraus made, und Berbruß zuzufügen und uns auf 
das Empfinbfichte ju Kefeibigen, ohne daß Kaif. Diaj. den geringfien Mugen bavon hätte 
ober ihrem Snterefie durch unfere BWerbungen gefaubet werde”. 

2) Königt. Refc. 30. Jan. „.. fo wire un® nigts anderes übrig gebtieben, als daß 
wir e8 hätten müſſen dahingeſtellt fein laſſen, um von Gott und ber Zeit zu erwarten, 
10a8, wenn ber Fall ſich begebe, aus ber Sache endlich werben innte und wiirde, und babei 
müßten tsic um ſo mehr verbleiben, da ber Oeframler felhft iR vernefmen gegeben, bafı 
man bei der Sache alldort nicht viel thun Lönne“. 
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(6. April): ber Kaifer neige im Herzen zu ber alten Freunbfhaft mit 
Preußen; aber jegiger Zeit, wo nod Alles in gänzlicher Ungewißheit 
ſchwebe, könne man nicht raſch zum Biele kommen, zumal da „verfhiedene 
andere Gemüther nod nicht genugfam präpariert feien“; im tiefften Ber- 
trauen nannte er Bartenftein und Starhemberg als folde; „aber in ven 
Werbungsſachen werte geſchehen, was der König wünſche; das werbe einen 
guten Anfang geben“. R 

Nicht ganz damit ſtimmte Sinzendorffs Verhalten. Wohl erkundigte 
er fi, was auf feine Neußerungen aus Berlin geantwortet fei; er lehnte 
den Vorwurf ab, das ber faiferlihe Hof es ſich ſelbſt zuzufchreiben Habe, 
wenn bie jülichfche Sache bisher nicht ausgemacht fei: „wir Haben nichts 
darin gethan, wir nerben die Verpflichtungen des Tractates von 1728 
alle mal Halten und erfüllen” (16. März). Es lag nahe, ihn ba beim Wort 
zu halten: „es würde ung zu großer Beruhigung gereichen, wenn ber 
‚Hofcanzler ung eine fhriftliche Declaration verſchaffen wollte, durch welche 
wir deſen verficert würben“.Y) Das freilich Hatte Sinzenborff nicht er- 
wartet; „maß ich neulich geäußert”, fagte er zu Borde, „bag habe ich be: 
dingungsweiſe gemeint, daß nämlich der Kaifer feine Verpflichtungen hal: 
ten und erfüllen würte, wenn von der anderen Seite bag Gleiche geſchehe;“ 
er meinte: „eit 1728 feien leider viele Dinge geſchehen, die der Sache eine 
ganz anbere Geftalt gegeben hätten”. Wenn Borde erwieberte, baß es um 
fo nöthiger fei, ſich erdlich Har zu ftellen und allen Zweifel aus dem Wege 
zu Ihaffen, fo erflärte der Hofcanzler: „er wiſſe nicht, was er darauf ant: 
worten folle“, 

Dan hatte in Berlin dem Wiener Hofe die Einficht zugetraut, Anger 
fichts ber mit jedem Tage fich ernfler geftaltenden Weltlage endlich einzu: 
lenken; ber Rönig wer fo weit gegangen, ben Munfch auszufprehen, daß 
der Raifer einen vornehmen Mann, bem er fein Vertrauen ſchenke, nad 
Berlin ſenden möge, um die Verſtändigung zu erleichtern; nur war Borde 
angemiefen, ben Vorſchlag „mit Delicatefje* vorzubringen, „Damit es 
nicht als eine Avance ausfehe und ber Faiferliche Hof anderer Orten üblen 
Gebrauch davon mache“. Daß Sinzendorff fo, wie es geſchehen, bie 
Declaration ablehnte, ließ „mehr als beutlich abnehmen, bafı ber kaiſer⸗ 
liche Hof im Geringfen nicht gewillt jei“, den Tractaten von 1728 ein 
Genüge zu leiften. *) 

1) Rönigt. Refe. von 6. Min. 


2) Römigl. Refe. T. Me daraus mehr als deutlich abzunehmen und mit Hän- 
ben zu greifen, baßı ber hif of im Geringften nicht gerillt it, ben mit ung 1728 
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Noch ein Anderes ergab fich baraus. Man Fannte in Berlin bie Con- 
vention vom 13. Januar 1739, bie den Kaiſer in ber julichſchen Sage an 
Frankreich band, wenn der Wiener Hof, wie im Januar es den Anſchein 
hatte, ſich mit Preußen in biefer Frage zu verftändigen wünſchte, fo 
mußte er des Willens fein, ſich der brüdenben Freundſchaft Franke 
reichs zu entwinben, bie alte Verbindung mit England berzuftellen. Was 
immer inzwiſchen gefchehen fein mochte, bie Verfagung der Declaration 
zeigte, baß die Bemühungen Englands in Wien dem Uebergewicht Frank: 
reichs erlegen feien; !) vielleicht weil man ſich gern überzeugte, Frankreich 
werbe, wenn man ſich dem engliſch-ſpaniſchen Hader fern halte, um fo 
geroiffer in Ruhe bleiben; vieleicht auh, weil man Frankreichs Parthei⸗ 
nahme für Baiern zu entwaffnen hoffte, indem man ſich ganz feiner Freund: 
ſchaft anvertraute; gewiß’ in ber Zuverficht, Preußen am fiherften nieder- 
zuhalten und an weiterem Machtzuwachs zu hindern, wenn man in ber 
innigften Allianz mit Frankreich verharrte. 

Man ſcheute nicht mehr die Demüthigungen, bie fi daraus ergaben, 
nicht mehr bie Gefahr, welche die um fo raſcher ſchwellende Superiorität 
Frankreichs wie Allen, fo ſchließlich au dem Kaiſer bringen mußte. Man 
ging fo weit, in Paris durch den kaiſerlichen Geſandten, Fürſt Liechtenſtein, 
bittere Klage” darüber zu führen, daß Baiern mit Preußen in geheimem 
Verſtändniß fei, und daß beide Höfe Hand in Hand gingen, dem kaiſer⸗ 
lichen Intereffe im Reich Überall entgegenzuarbeiten. 

Gewiß hat Carbinal Fleury nicht unterlaffen, dem Kaiſer Frank— 
reichs mãchtigen Schuß zuzufagen. Ebenfo hingen die Herren in Holland, 
denen er den Hanbelsvertrag erneut hatte, an feinen Bliden, in ber 


wegen ber Succeffion getroffenen Engagements ein alfianzmäfiges mit Treue und feb- 
lichleit vertnilpftes Genige zu fein.“ 

1) Ebambrier 11. März ... il paroit que la oour de Vienne est rösolu de se con- 
vor 16 plus qu’ello pourra en bonne intelligence arcc celle o7; il semble m&me, quelle 
at un peu rechauffde, depuis qu'elle a fait eonnoitre quelle ne prondroit aucun parti 
eontraire A la France tant que cette dernidre continueroit d’en agir de m&me envers 
TEmperear. 

2) Chambrier 2. April: M. le cardinal me disoit derniörement que le Prince de 
Liechtenstein lui aroit fait connoitre comme si V. M. s’entendoit arec l’Eleoteur de Ba- 
Yiöre pour contrecarrer la oour. Imp. dans l’Empire, et du Votum que V. M. avoi 
donner pour le i 
menmehrfeit Sewilligt) que ’Emperour a demande, In dite cour 
estomaqude. Der Eartinal habe hinzugefügt: oetie eour est tonjours d’une ambition 
&onnante, elle voudroit que le Nord fut entiörement A aa disposition, ot si le fs du 
Landgrave Wilhelm derenoit un jour Roy de Sudde, elle parriendroit & son but en 
Wattachant tant par elle que par l’Angleterre la Russie, Ia Buäde et a Danemark. 
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julichſchen, in der oſtfrieſiſchen Sache feiner Weisheit ſich getröftend, 
zitternd vor dem Augenblid‘, wo feine Mäßigung ein Ende haben werde. 
Ebenfo wartete ber ſchwediſche Reichsrath Graf Teffin in Paris auf den 
Moment, wo ber Carbinal Schwedens Angriff auf Rufland geftatten 
werbe; und zugleich unterhanbelte von bes ſchwediſchen Königs wegen der 
caſſelſche Minifter von Afjeburg, ob er nicht Frankreichs Zuftimmung ge 
winnen könne, daß der junge Landgraf Friedrich — denn noch war er ber 
engliſchen Prinzeſſin erft verlobt, noch nicht vermählt — zum Nachfolger 
für die Krone Schweden auserfehn werde. Nicht minder war ber Streit 
zwiſchen Cafjel und Darmftadt?) um die Grafihaft Hanau an den Car— 
dinal gebracht; in der jülichſchen Succeſſionsſache hoffte noch jede Partei 
von ihm ihre Waunſche erfüllt zu jehen; bie jungen Herren von Pfalz: 
Zweibrüden waren in Paris, um fid) dem Garbinal als geeignete Candi- 
daten für ben ſchwodiſchen Thron zu empfehlen ; der Kurfürft von Baiern war 
erbötig, nach de3 von ber Pfalz Tod bie Vormundſchaft für deſſen Erben, den 
Sulzbacher, zu übernehmen, wenn Frankreich bie Truppen, die es für bie 
Behauptung der jülichfehen Succeffion zugefagt, ihm ftellen werbe; er hoffte 
duch Frankreichs Gunft noch größere Dinge zu gewinnen, wenigſtens 
Dberöftreich und Tyrol, wenn der Raifer ftarb; und wie zuvorfommend 
immer der Kurprinz von Sachſen am Wiener Hofe aufgenommen wurde, 
die ſachſiſchen Minifter fuchten nicht minder die Anfprüde feiner Mutter, 
ber älteren joſephiniſchen Erzherzogin, beim Cardinal ins Licht zu ftellen. 

Die Gejhide Deutſchlands, Europas lagen in des alten Cardinals 
Hand; nur er noch hielt den Ausbruch des allgemeinen Krieges auf. Mit 
feiner Friebenspolitit übte und gewann Frankreich größeren Einfluß, als 
es felbft in den glängendften Tagen Ludwig XIV. gehabt hatte. 

Aber nur mit Mühe hielt er die hocherregte Stimmung Frankreichs 
zurüd; fie forderte immer dringender die Rettung ber verwandten Krone 
Spanien, bie von ber Uebermacht und bem Uebermuth Englands erdrückt 
werbe, den Krieg gegen Englaub, das ſich zum Herren bes amerilaniſchen 
Handels zu maden, bie Alleinherrſchaſt der Deere zu gewinnen im Ber 
griff fei.2) Eine Flotte, wie fie England nie zuvor ausgejandt, 27 Linienz 

1) Ehambrier 12. Gebr... vu In döpendance danı 
de Darmstadt aveo cette couronne non seulement pour toutes les terres quelle possede 
sous Ia souverainet# de cette couronne u. |. m. Gemeint finb die fieben Memnter ber 
Graf ſchaft Lichtenberg und das Amt Augenhaufen aus der Banauifgen Exbichaft, ſammt · 
Kid) im Unterelfaß. 

2) Chambrier 6. Mai: Frantreich ſehe avcc une impatience inexprimable que les 
‚Anglcis veulent s’arroger ’Empire de.la mer. Chen biefen Ausbrud dominion of the 


juelle se troure Ia maison. 
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ſchiffe, dazu eine beveutende Zahl von Fregatten, Brandern, Transport: 
{giffen, ging unter Abmiral Ogle nach Weftindien, ſich mit ber des Lorb 
Vernon zu vereinigen; eine andere Flotte unter Commodore Anfon um 
Gap Horn ins file Meer, von Weften her ihr Unternehmen zu unterſtüten; 
General Lord Eathcart, der ſich auf Ogles Flotte mit eingeſchifft, erhielt 
ben Befehl über alle engliſchen Truppen in Amerila; es war auf Erobe: 
rungen im großen Styl abgeſehen. Eine andere Flotte unter Admiral 
Norris war nad Ferrol keftimmt, die ſpaniſche Escadre unter bem Herzog 
von Drmond und Lord Mariſchal, bie den Prätendenten, wie es hieß, nach 
Schottand führen folten, abzufangen; eine andere Flotte unter Haddock 
kreuzte bei den Balearen, ber gegen Port Mahon bejtimmten fpanifchen Erpe: 
bition zu begegnen. Nie haue jich bie Kraft Englands gewaltiger gezeigt; 
Spanien ſchien ihr erliegen zu müffen, wenn nicht endlich Franfrei zu 
See und zu Land Erleichterung brachte. 

Da plöglich landete Georg II. in Holland, eilte nach Hannover. Er 
hatte am 10. Mai das Parlament vertagt, am 19. Prinzeß Marie mit 
dem jungen Sanbgrafen Friedrich vermäßlt. Alſo ber Schwedenlsnig als 
Landgraf von Heſſen⸗Caſſel Hatte dem franzöfiigen Hofe ven Rüden ges 
fehrt; wie ohnmächtig er in Schweben fein mochte, hemmen konnte er 
immerhin bie franzöfiiche und kriegeriſche Barthei, die bort am Ruder war; 
und vor Allem, fein Schritt ermuthigte deren Gegner, bie Friedensparthei, 
bie „Nachtmützen“, wie fie fie nannten. König Georg IL, hieß e8, fei nach 
Hannover gegangen, um von bort aus das eingeleitete Wert der großen 
Coalition gegen die Bourbonen zu vollenden ; ſchon fei ihm ber Wiener, der 
Veteröburger Hof fo gut wie gewiß; vielleicht werbe auch in Stodholnı ber 
Wind umfegen. Andere meinten, es gelte einen Frieden mit Spanien zu 
ſchließen; die Königin, und fie vermöge in Madrid Alles, werde bereit fein, 
Bugeftänbniffe zu machen, wenn dafür ihrem zweiten Sohne, Don Philipp, 
eine Krone in Jialien gejdaffen werbe, jene Krone von Corfica, zu der auch 
Toscana, Parma, Biacerza geſchlagen werben jollten; „wenn Frankreich 
damit einverftanben ift, fo werden biefe drei Mächte denjenigen, denen 
bamit etwas entzogen wich“ — bem Raifer, bem Herzog von Lothringen — 
„8 leicht über den Kopf Hinwegnehmen“.') Es wäre der „generale Krieg“ 


sea braucht ber Spreier in ber Anſprache an König Georg IT. Merc. hist. et pol. 1740 
1. p. 667. 
1) & ein Königt. Refe. an Borde 24. Mai: „des Königs von England under- 


muthete Heraustunft mad Hannover ift ein Phänomen, worüber viel raifonniert 
wirb“ u. f.w. 
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auf Roften des Haufes Deftreich vermieden, es wäre bie ſinkende Macht 
des Kaiſers um ben beften Theil ihrer Pofitionen in Italien tiefer herab» 
gedrückt worben. 

So die Lage ber politiſchen Melt in ben Sterbetagen be3 Königs. 

Seit Monaten hatte er fein Ende erwartet; es ſchlich, wie es bei dem 
Leiden, an dem er hinfiechte, zu fein pflegt, Tangfam heran; fo ſchwer er litt, 
feine Gefehäfte füprte er unausgefegt weiter; wenn ihm Mitleib geäußert, 
Schonung empfohlen wurbe, jagte er wohl: „Könige müflen mehr als 
andere Menfhen aushalten können“. Dann brachte ihm der März einige 
Erleiterung; er fonnte wieder einmal „die Tabagie” um fich verfommeln; 
als unerwartet auch ber Kronprinz von Rheinsberg kommend hereintrat, 
ftanden die Verfammelten zu ehrerbietigem Gruß auf, gegen das ftrenge 
‚Gefeß dieſer Geſellſchaft. Alfo um der „aufgehenden Sonne“ willen über- 
trat man es; ber König Tieß ſich fofort auf feinem Rollſtuhl aus dem 
Bimmer ſchieben, fandte ven Befehl zurüd, daß die Geſellſchaft ein Ende 
habe; als ſich Pöllnig, einer aus dem Kreiſe — er felbit erzählt es — am 
folgenben Morgen zum Dienft meldete, hieß es: „kein Zutritt”. 

Der König fehnte ſich nach feinem Potsdam. Endlich Ende April 
kamen nad bem ungewöhnlich langen und harten Winter fonnige Tage; 
man fonnte die Ueberfieblung wagen. Der König rief, ala er in den Neife- 
wagen gehoben war: „lebe wohl Berlin, in Potsdam will ic) fterben“. 
Den Armen Berlins ließ er ein Iegtes Geſchenk, 100,000 Thaler, zürüd. 

Potsdam ſchien ihm wohlzuthun. Aber nad) der Mitte bes Mai fühlte 
ex feine Kräfte jinfen. Es ſchien Zeit, ben Nachfolger mit ber Lage der 
Geſchafte vertraut zu machen, bie er in wenigen Tagen übernehmen folte. 
Der König beauftragte feinen Minifter Boden aus dem Generaldirectorium, 
ſich zum Kronprinzen nach Ruppin zu begeben, um ihm bie inneren Berz 
hältniſſe, zuerft die Etats, dann das Acciſeweſen u. |. m. barzulegen. Zwei 
Tage fpäter follte Podewils und Thulemeier ihm ebenſo „eine vollftändige 
Information von der igigen Situation ber auswärtigen Affairen“ geben, 
ihm auch „von allen secretis nichts verſchweigen“. 

Der Kronprinz fam ihnen zuvor. Die Königin hatte ihm am 26, 
eine Staffette gefandt, daß er eilen müfje, wenn er den König noch lebend 
treffen wolle. Am 27. früh kam er nad) Potsdam; in ber Nähe bes Schloffes 
fah er eine Menge Menſchen, in ihrer Mitte den Vater auf feinem Roll- 
ftußl, der fich bei dem fonnigen Wetter hatte Hinausfahren laſſen, Anord⸗ 
nungen für ben Bau eines Dienfthaufes beim Marftal zu treffen; wie er 
den tommenben Sohn ſah, fredte er ihm bie offenen Arme entgegen; der 
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Kronprinz ſank knieend an feine Bruft, weinend hielten fih Vater und 
Sohn umarmt. 

Der König hieß ihn bleiben. In der Nacht wuchſen die Beklemmun⸗ 
gen; er fühlte feine Kräfte finken. Er ließ Probft Noloff aus Berlin tom: - 
men, mit im vom Sterben und dem Jenſeits zu ſprechen. Der ftrenge 
Geiſtliche drängte ihn hart, hielt ihm feinen Zorn, feinen Eigenwillen, 
feine Bebrüdungen vor, mahnte ihn, feinen Feinden zu vergeben; auch dem 
Könige von England, verſprach ber König, melden zu laſſen, baß er ihm 
Alles vergeben habe; er trug ber Nönigin auf, ihm das zu fchreiben, ſobald 
er tobt fei; troß bes Probſten Mahnung, es gleich thum zu laſſen, beharrte 
er babe, „sobald ih tobt bin“. Am Abend wurben noch zwei Beiftliche 
ing Schloß beſchieden, ihn zum Sterben vorzubereiten. Der reformierte 
Cochius und der Intherifge Garnifonsprebiger Deafelb: „ih kann nicht 
leben noch fterben; ich hate euch kommen laſſen, damit ihr mit mir betet“. 
Bis in die Nacht hinein blieben fie um ihn, unter frommen Geſprächen 
und herzlichen Gebeten. 

Am Sonnabend ben 28. fand der König die Kraft, dem Kronpringen 
eingehend die Lage des Staates darzulegen; er ließ Podewils bazu ins 
Zimmer rufen, der zwei Tage barauf „biefen langen Discurs“ niederge: 
foprieben Hat.) 

Podewils hat nicht aufgezeichnet, mas ber Kronprinz geſprochen. Es 
wird ben König im vollften Maape befriedigt, ihn mit ber freubigen Zuver- 
fit erfüllt Haben, daß fein Wert in defien Hand wohl aufgehoben fei: 
„Gott thut mir geoße Gnabe“, fagte er zu ben wieber eintretenben Bene- 
rälen und Miniftern, „daß er mir einen jo braven Sohn gegeben hat“ ; 
der Kronprinz fühte feine Hand, benehte fie mit Thränen; ber König um: 
ſchlang feinen Hals: „o Gott, ich ſterbe zufrieden, ba ich einen fo würdigen 
Sohn und Nachfolger Hinterlaffe”. 

Rafcher ſanlen nun feine Kräfte. Er ließ den Sarg hereintragen, 
ben er fih hatte machen laffen „von Eichenhoig mit kupfernen Griffen“; 
das ift das Vett, in dem ich ruhig zu Schlafen gedenle“. Er dictierte — 
Boden mußte ſchreiben — die Inftruction „an meinen lieben Sohn, wie 
ich will, daß Ihr es mit meinem Leibe halten ſollt, wenn der Allerhochſte 
mich aus dieſer Zeitlichkeit wird zu fich nehmen“, Punkt für Punkt, deutlich 
und mit der Ruhe eines Unbetheiligten, wie man feine Leiche waſchen, 





1) „Rürgliher Zufalt des Diseurſes welchen S. an. Maj. mit Dero Kronpringen Kön. 
Hop. den 28. Mai 1740 des Nachmittags um vier Upr in meiner Gegenwart gefalten, 
fo viefich mich deffen erinnern fan“. Unterzeichnet Poderwile, Potsdam den 30. Mei 1740. 
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öffnen, dann Heiben, in ben eihenen Sarg thun, wie den Sarg jur Garni— 
ſonkirche führen, mit welchen Liedern ihn geleiten fol u. |. w.; „und ſollen 
übrigens feine Façois mit mir gemacht ober vorgenommen werben“. 

. Dann empfahl er dem Kronprinzen feine Brüder und. Schweflern, die 
Königin; er ermahnte bie jüngeren, dem älteren Bruber zu gehorfamen, 
nie etwas zu thun, mas gegen des Staates Ruhm und Wohlfahrt fei, 
brave Soldaten zu werben. 

Denn folgten noch zwei ſchwere Tage, die legten Agonien. Am 
Dienftag früh um Sonnenaufgang ließ er Cochius von Neuem rufen, ſich 
in feinem ſchweren Tedeskampf an ben Tröftungen ber Religion aufzurich- 
ten: „ih babe mein Herz jet von Alem losgeriſſen, was mir lieb ger 
wefen, von meiner Gemahlin, meinen Kindern, meiner Armee, von meinem 
Staat, von der ganzer Welt“. Möglich, daß fein Leiden noch Tage und 
Wochen währte; er beihloß, die Regierung jegt ſchon in des Sohnes Hand 
zulegen. Die Minifter, die Generäle und Adjutanten, die Familie wurden 
berufen, bes Königs Veclaration zu vernehmen, die, da feine Stimme nur 
noch ben Naheftehenben vernehmbar war, von einem ber Dfficiere laut 

. wieberholt wurde: „daß er die Regierung niederlege, Staat, Land und 
Leute, die volle königliche Gewalt und Souverainetät dem Kronprinzen 
übertrage”. Es mußte ſogleich eine Acte Darüber aufgejegt werden, Pode- 
wils nad) Berlin eilen, den gefehehenen Wechfel in ber Regierung zu ver⸗ 
kündigen. 

Nun war Alles gethan und in Ordnung; nun enblid) mochte der Tod 
fein Amt thun. Es traten Ohnmachten ein, das Losringen ber Seele von 
der ſich löfenden Hülle begann. Der König ließ fih einen Spiegel reichen, 
beſah fi darin: „bis hierher bin ich ſchon tobt“. Dann wieder Ohnmach⸗ 
ten; nad) jeder reichte er dem Arzt die Hand Hin, ben Puls zu fühlen, wie 
lange er noch zu leben habe; dann endlich ſchien ber Puls auszubleiben: 
„Herr Jeſus, du bift mein Gewinn im Leben und im Sterben”. Dann 
eine neue Ohnmacht, kein Erwachen mehr. 

Er verfhied am 31. Mai um drei Uhr Naymittags. %) 


1) Friedrich IL. (oeur. I. p. 174) il mourut avec la fermet6 dun philoeophe et Ia 
resignation d’un chrötien II conserva une prösenco d’osprit admirable jusqu'an der- 
nier moment de sa vie, ordonnant ses afaires en politigue, examinant les progrds de sa 
maladie en physicien et triomphant de la mort en heros. Ober wie e8 in dem Briefe 
an Voltaire 27. Juni (oew. XXIL. p. 12) Heißt: et avec le heroisme d’un grand homme, 
nous Iaissant A tous des regrets sincdres de sa perte et sa mort courageuse comme un 
exomple & suivre. 
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So ſchloß bieß denkwürdige Leben. Die einzelnen Züge deſſelben zu 
einem Charatierbilde zufammenzufaffen, liegt außer dem Bereich unferer 
Aufgabe. Wohl aber, wie fie auf Die Entwidelung bes preußiſchen Staates 
gerichtet ift, dürfen wir, an biefer Stelle rüdwärts ſchauend, aus ber zer⸗ 
Rreuenden Breite ber Erzählung diejenigen Momente zufammenzufafien 
verfuchen, durch welche bie Jahre Friedrich Wilhelm's I. für den Aufbau 
und Ausbau des Staates bebeutend geworben find, bie überbauernden 
unb weiterwirlenden Ergebniffe dieſes tätigen Lebens. 

Und das mag dem folgenden Naditrag oder Nachwort zur Rechtfer⸗ 
tigung bienen. 

Das achtzehnte Jahrhundert erſcheint anders, wenn man von 1780 
rückwärts, von 1700 vowärts fieht. Nach Friedrih dem Großen und 
Joſeph II., nach ber Aufhebung des Ordens Jeſu und der Befreiung Norb- 
amerifas ift es aller Welt tar und gewiß geworben, wohin ber Drang 
und bie Arbeit bes Jahrhunderts gerichtet geweſen war; und ber Jubel 
Europas begrüßte bie Rewlution, bie das von der Monarchie begonnene 
Werk mit der erwachten Kraft der Völker zu vollenden, den Wuft feubaler 
und hierarchiſcher Zuftänte Hinwegräumend, ben modernen Staat und 
mit ihm die Freiheit für inmer zu begründen verhieß. 

Der Beginn bes Jahrhunderts hätte Alles eher als folchen Gang ber 
Dinge erwarten laſſen. Selbſt das, was in biefer Richtung des modernen 
Geiftes die nächftfrüheren zwei, brei Menſchenalter ſchon gewonnen hatten, 
ſchien wieber rüdläufig ‚m werden. In England waren bie fühnen 
Schöpfungen Cromwells der Reftauration und ber episcopalen Hierardie 
erlegen; die mächtige monarchiſche Bewegung Frankreichs erlahmte in der 
wachſenden inneren Erſchtpfung und an der Bigotterie Ludwig's XIV.; 
bie Souverainetät, bie ber große Kurfürſt fühn ergriffen und in großen 
Formen organifiert hatte, ſchien mit ber gewonnenen Königäfrone ihr 
Werk vollbracht und nur noch in dem Prunk der Majeftät ihre Recht— 
Fertigung und Aufgabe zu fehn. Seit ber „glorreichen Revolution” in 
England hatte das ftändifde Wefen neuen Ruhm und neue Zuverficht; das 
parlamentariſche England wurde das Vorbild der privilegierten Claſſen 
nah und fern; ihnen ſchien die Zukunft zu gehören. Es galt für die 
thörichte Verirrung misvergnügten Ehrgeizes, wenn einer ber geiftoolliten 
Stantsmänner, bie Englarb gehabt Hat, ber „Tyrannei“ ber regierenden 
Bortheien, dem durch Beſtechungen moberierten Parlamentarismus 
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Walpoles mit der „Idee eines patriotiſchen Königs“ entgegentrat, darlegen, 
daß nur die volle und energiſche Monarchie bie Macht und bie Freiheit 
Englands, die Nation vetten könne. Auf folde Monarchie fah die vor 
nehme Welt Englants und des Continents mit Adfelzuden; erſchien fie 
doc, mo fie noch war, nur willführlic, ſoldatiſch, gewaltſam, beften Falls 
in Geftalten wie Karl XIL und wie Peter der Große, deren Unumfchränft: 
heit durch ſtarren Trotz, durch afiatifche Rohheit deſio verabfeheuungsmwür- 
diger war. 

Unter dieſer Ungunft ber europäiſchen Meinung — und nicht bloß 
unter biefer — hat Friedrich Wilhelm fein Regiment geführt; und er ift 
feines Weges gegangen, ohne ſich durch fie irre machen zu laſſen. 

Es war, wie wirfahen, ein durchaus einfacher und praktiſcher Gedanke, 
ben er von bem erften Moment feiner Regierung an verfolgte, und aus bem 
ſich ihm Alles, was er des Weiteren that, folgerichtig ergab; derſelbe Ge— 
danke, in dem der Große Kurfürft gelebt hatte. 

‚Hier ift vielleicht die Stelle, ein Moment zu berühren, das für das 
Verhältniß diefes Staates zum Kaiſer und zur bͤſtreichiſchen Politik die 
Erläuterung, für feine reichsrechtliche Stellung maaßgebend ift. 

Daß der Große Kurfürft die Souverainetät im Herzogthum Preußen 
gewann, vereinte in feiner Perfon bas Herzogsrecht , das er ſhon befaß, 
mit dem Majeftätsreät über das Herzogthum, das bisher der Krone Polen 
zugeſtanden hatte; und trotz bes überaus heftigen Begentampfes ber Herren 
Stände, deren Libertät eben in folder Zmitterfiellung unvergleichlich ges 
diehen war, behauptete er biefe Bereinigung. In ähnlicher Weiſe gab der 
weftphätifgje Friebe allen deutſchen Territorien, beren bet Kurfürft eine 
bebeutenbe Zahl beſch ober erhielt, das Recht ber „Ranbeshofeit”, bie 
Souverainetät. Seine, wie alle Territorien, fo ſchroff particulariftiich 
fie fi in der Erſchlaffung des Reichsſtaates ausgeprägt haben mochten, 
waren immer noch Glieder des Reichs geblieben ; ba3 Imperium war, theo: 
retiſch wenigftens, bie Vorausfegung und Bedingung ihrer Eriftenz ge ⸗ 
weſen; unter deſſen Nacht und Autorität hatte ihr Sonderrecht und Son- 
erleben feine Stelle, feinen Schuß und feine Regel gehabt. Der Sinn des 
mweftphältfchen Friedens war; baß bieß Imperium, biefer Inbegriff Höchfter 
Gompetenz ber öffentlichen Macht — bis auf gewifle Refervatrechte bes 
Kaiſers — auf bie Lendesherren der Xerritorien fberging, daß fie das 
Ianbeshertlihe mit tem Majeftätsrecht in ſich vereinten. Mochten viele 
und bie meiften Territorien zu ſchwach fein, für fich mehr als dem Namen 
nad Staaten zu werben, — kraft jenes auf ihn übergegangenen Majeftäts: 
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rechtes für feine Territorien hatte der Kurfürft Die Sprengftüde deutſchen 
Landes und Volles, die er befafi, und Preuhen bazu zu Einem Regiment 
zufammengefaßt, zu Einem Staate zuſammengeſchmolzen, in bem bie ge: 
ſchloſſene Einheit bie Kraft un ben Werth jebes einzelnen Theiles um bie 
Wucht des Ganzen fteigerte, — einem Staate, ber bamit Macht genug befaß, 
das Imperium, das ihm zufland, zu manutenieren. und Land und Bolt 
mit bemfelben zu fügen, alfo das zu thun, was das Reich zu tun längft 
unfähig geworben war, wenn es auch den Namen und Schein bafür aufs 
recht erhalten hatte. So gründete er einen Staat deutſcher Nation inmer- 
halb des Neidjes deutſcher Nation, feinem Land unb Volk ein neues poli- 
tiſches Sein an Stelle bes verweſenden und utopiſchen im Reich. 

In voller Schärfe erfaßte Friedrich Wilhelm L bie jo verftandene 
Souverainetät, hanbhabte fie im Innern und nad) Außen. Sofort begann 
ihm das Zerwurfniß mit ber öftreichifchen Politik, bas in wechſeinden 
Formen feine Regierung erfüllte. Er brauchte wohl den Ausbrud, „man 
miffe dem Kaifer geben, was des Kaiſers iſt“; ) aber, fo war feine Mei- 
mung, auch nicht mehe. Der Wiener Hof aber war eifrig baran, das ver- 
Iorne Imperium herzuftellen, ber faiferlien Autorität auch die Reichs- 
glieder, die ihr entwachſen waren, wieder zu unterwerfen, vor Allen ben 
mädhtigfien, ben neben Deftreid einzig mächtigen unter ben beutichen 
Staaten unter bie alte Formel bes Reiches zu beugen; ein Beftreben, bem 
nur zu gern bie deutſchen und außerdeutſchen Nachbarn und Reider Preußens 
Vorſchub leifteten. Durch des Königs Wiberfland gegen bie imperatoriſche 
Politik de Kaiſers Karl's VI. wurde dann, als biefer farb, ber für die 
deutſchen Gefchide entſcheidende Act möglich, die Losreigung bes Kaifer- 
thums vom Wiener Hofe und ben öſtreichiſchen Landen. 

Wir haben bargeftellt, wie Friedrich Wilhelm dieſelbe Souverainetät 
im Innern handhabte, wie er fofort bei feinem Anfang rüdfichtslos ihre 
Competenzen verwandte, ſich bie Mittel zu fhaffen, um feinen Staat, ges 
fährbet wie er war, zu ſchühen und zu behaupten. In jenem Auffag 
„sur Jufteuction“ für ben Kronprinzen vom Jahre 1722 Iegt ber König, 
der damals feinen Tod nahe glaubte, ausführlich bar, was noch Alles für 
den Stant, für jede einzelne Provinz, in jedem Zweige ber Verwaltung zu 
thun fei; dann, ala wenn ihm der Sohn ben Vorwurf maden könnte: 
„warum hat mein Water nicht Alles felbft fo gethan, wie er hier fepreibt“ ? 


1) m Pobenils Aufeihmung „wirklicher Inhalt bes Discurfes vom 28. Mai 
1730. 
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antwortet er: „ba mein Vater ftarb, war das Land Preußen von ber 
Menfchenpeft und von ber Viehpeft faft ausgeftorben, die Domainen im 
ganzen Sande meist verpfändet oder in Erbpacht, bie Finanzen in einem 
folgen Zuſtande, dab ein Bankerott nahe war, die Armee in ſchlechtem 
Stande und von Heiner Zahl, fo daß id) alle geweſenen Unrichtigkeiten 
nit genug beſchreiben kann. Da ift es gewiß ein rechtes Meifterftüd 
gewejen, daß in neun Jahren alle Geſchäfte wieder in gute Ordnung und 
Verfaſſung gebracht find, Ihr auf Euren Domainen nichts mehr fhuldet, 
Eure Armee und Artillerie in fo gutem Stande ift, wie nur irgendwo in 
Europa; und ich verſichere Cuch, daß ich von meinen Bedienten wenig 
Aſſiſteng gehabt Habe, wohl aber von ihnen direct unb indirect contercar- 
riert worden bin. Alfo habe ich in ben neun verflofenen Jahren nicht 
mehr thun können“. Es wurde ihm zu Theil, in noch zweimal neun 
Jahren mehr zu tbun. 

Die Welt draußen hat vor Allem von feiner Armee und von feinem 
Schatz geſprochen, mit wachſender Misgunft, mit ungeheuerlichen Ueber— 
treibungen. Schon 1728 fprach man im engliſchen Parlament von der 
100,000 Mann, die er unter ben Waffen habe; und 1735 wurde nad 
Bien gemeldet, er habe 30 Millionen baar im Schatz und lege jährlih 
noch 8— 900,000 Thlr. Hinzu. 

In ber That belief ſich ber Schatz, den er feinem Nachfolger hinterlieh, 
auf 8,700,000 Thlr., und, wenn man die Caffenbeftände, fowie Die Golt- 
und Silbereinrichtuugen, die als zum Schag gehörend angefehen wurden, 
hinzurechnet, auf etwas über 10 Millionen. !) 

Und die Armıee war von 38,000 Mann, bie fie 1713 zählte, ſchließlich 
auf 83,000 Mann gebradt, von denen für den Feitungsbienft und bie 
Landregimenter höchſtens 10,000 Mann, wenn ins Felb zu ziehen war, 
zurüdhlieben. ?) 

An Fläceninhalt der zehnte, der Bevöllerungszahl nad} ber drei: 


1) Im ben ſehr inhaltreichen „Freimlitfigen Anmerkungen über des Herm Ritter 
d. Zimmermann Fragmenten“ 1791 wirb I p. 30 f. ber Namweiß verfuct, daß bir 
König vor 1120 wohl Taım etwa8 in den Schaf gelegt habe. Die vorliegenden Era 
ermeifen, daß im erften Jahr (6i8 Trimitatig 1714) 506,261 Thx. in den Trefor getom- 
men find. 

2) Friedrich IT. (Oeux. I. p. 190) giebt den Stand der Armee an auf 66 Bataillore 
und 1 Batailon Feldartillerie, 4 Gamifonbataillone und 1 Bataillon Fetungsartilfert; 
111 Escodronen. Er zählt nicht mit bie 4 Lanbregimenter. Nah dem Sag: 750 Man 
im Bataillon, 150 Mann in ber Gscadron, und in jeder Compagnie 10 Mann Ueber- 
complette, find Feldtruppen 53,700 Mann Infanterie, 18,870 Mann Cavallerie. 
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zehnte oder vierzehnte unter ben Staaten Europas ftand Preußen nad 
feiner Militairmacht auf ber vierten ober dritten Stelle; nur bie fran= 
aöfifce, die man auf 150,000 Mann, bie ruffifde, die man auf 130,000 
Mann rechnete, waren ihr voraus, bie öftreichifche, bie burd ben Türten- 
krieg furchtbar jerrüttet war, wenigfiens für ben Augenblid nicht mehr, 
und gewiß übertraf fie diefe wie die ruffiihe an Zucht, Dreſſur und ges 
biegener Organifation; in Mitten der militairifchen Mifere im deutſchen 
Reich, wo, was nod irgend an Kriegsweſen nennenswerth war, zum Verz 
miethen gehalten wurbe, eine wirkliche Kriegsmocht, über deren politiſche 
Bedeutung Freund und Feind fi nicht mehr täuſchen fonnten. Daher 
des Königs Mahnung an feinen Sohn 1722, die Armee wohl zu conſer⸗ 
vieren, fie nie für Gelb und Subfivien an England, Holland, den Kaiſer 
zu geben, fie nie und unter feiner Bedingung zu feparieren: „dann wird 
man Euch fuchen und Ihr werdet bie balance von Europa halten“; wenn 
aber das Reichscontingent zu ftellen ift, dann möge er Truppen von Heinen 
beutichen Fürften miethen, „10 Escadrons und 10 Bataillone, die müſſen 
für 14,000 Mann Reichetruppen gelten“. 

Wie oft fih die geſandtſchaftlichen Verichte mit dem Schag und ber 
Armee des Königs beichäftigen, fie kommen fo gut wie nie auf die Frage 
wie ex es macht, aß fein Sand und Boll — niht ganz 2t/, Milionen 
Seelen — die Koften eines fo großen Kriegsſtaates und noch obenein 
Ueberfgüffe für den Schatz aufjubringen vermag, dab bie Einnahmen 
bes Staates ftetig fteigen und daß fihtlih der Wohlftand fich in gleichem 
Maaße hebt. Denn in der That war die Staatzeinnahme, bie in dem 
Gtatsjahr 1718/14 ſich auf 3,605,000 Thlr. belief, 1729/30 auf 5,483,000 
Thlr. und 1739/40 auf faft volle 7,000,000 Thlr. geftiegen. !) 

Es war nur dadurch möglich, daß die Kräfte Des Landes hoch angelpannt 
und mit ber Anfpannung zugleich gefteigert, daß alle Zweige des öffentlichen 
Dienftes mit der größten Sorgfalt und Gewiſſenhaftiglkeit verwaltet wur⸗ 
den. Bir fahen, wie ber König fein Volk zu arbeiten lehrte und zwang. Er 
ſelbſt gab das Beifpiel ſtrengſter Sparfamteit, raftlofer Arbeitfamteit, ein 
Beifpiel, wie man feiner Pflicht leben müffe. Er erzog einen Beamtenſtand, 
deſſen Ehre war, bei farger Einnahme ftreng im Dienft, pflichtgetreu, uns 
beſtechlich zu fein. Mit wie viel Härte und Zwang immer, in feinem Staat 
ſollte Jeber lernen unb fich gewöhnen, im Ganzen und für das Ganze zu 

1) Diefe Ziffern weichen von benen, bie Riedel, Staatshaushalt Beil. XI, giebt, 


bedeutend ab; fie find für 1713/4 und 1729/30 ben Etats entnommen, bie der König 
feinen teftamentarifepen Weifungen für den Kronpringen beigefügt hat. 
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leben, wie ein gut ererciertes Bataillon marfchiert, jeder mit Fühlung 
rechts und Links, in gleichem Schritt, nad} dem Commando. 

Was gegen ein folches Regiment zu fagen ift, Liegt auf der Hant. 
Für die bürgerliche Freiheit, wie fir das Volk in England, Holland, in den 
deutfchen Reichsſtädten hatte oder zu haben meinte — benn anbere al 
ſtaatliche Feſſeln banden fie um fo härter, — für bie ſtolze politifche Freiheit, 
deren fid) der polniſche Adel, der Adel in Schweden, bie Nobilität und 
Gentry in England rühmten, gab e& in dieſem militairiſch-monarchiſchen 
Preußen feine Stelle. Dafür bot es die Fürforge eines Königs, der fein 
eigenes höchſtes Intereſſe darin ſah, „das Befte und Aufnehmen feiner 
Unterthanen” zu fördern, t) ber bie Macht beſaß, bie felbitfüchtige ſtändiſche 
Libertät niederzuhalten und ben Heinen Mann in den Stäbten, ven Bauer 
und Inften auf dem platten Lande gegen ben Drud ber Stabtberren und 
Gutsherren zu [hügen, — ein Königthum, in bem man zum erften Dal 
wieder inne wurde, daß etwas wie bie tribunicia potestas ber Römer zum 
Weſen des Staates gehöre und daß die Krone beren natürlicher Träger 
fei. Nur daß es hier nicht wie in Lord Volingbrofes „Idee eines patrio- 
tiſchen Königs“ bie Volksſouverainetät war, aus bem fich das neue Attribut 
des Rönigthums ergab; hier war e3 der unmittelbare und praktiſche Aus 
drud ber Stantsibee, ber fiere Juſtinet der Macht. 

Wir haben die militairifhen und politiſchen Organiſationen kennen 
lernen, bie ber König von ſolchem Gefichtspunft aus ſchuf; wir haben 
geſehen, wie deſſen weitere Durchführung zu neuen Formen der Befteuerung 
zu neuen Ordnungen für Stabt und Land, zu ſcharfen Schnitten in das 
alte Lehnsweſen, in bie ftänbifchen Privilegien, in die gutsherrlide Gewalt 
führten, wie mit der Militaivorganifation ſich ein völlig neues Princip 
für die focialen und Stanbesverhältniffe ergab. Auch in feinem perfüns 
lichen Verkehr machte der König wenig Unterſchied zwiſchen Abel und 
Nicht» Mel; zu den Feften bei ber Vermählung der Marfgräfin von 
Baireuth wurden auch „Raufleute und andere honnete Berfonen bürger- 
lichen Standes nebft ihren Ebeliebiten“ zu Hofe geladen; ®) er hat es eint 


1) &o Podewild Yufeihmung vom 30. Mei 1740, Weiteres findet fih in der 
Univerfitätsfiteratur von Halle mit Einfcluß der Wöentfichen Anzeigen, wo Auffäe 
vom Kanzler Sudisig, von dem Eamerafifen P.P. Gaffer u. {. w In Dr. Zints Grunt- 
riß zur Einleitung in bie Eameralwiflenfafen, Yeipsig 1742 IL. p. 68, finden ſich eir 
Baar Paragraphen „von ben Einricftungen des Berüßmten und großen Wirthes, näm- 
Kid) deb verflorbenen Könige in Preußen Mai“ 

2) © die Boffifge Zeitung 1731 Nr. 148, 
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feinem Kronprinzen hart genug vorgeworfen, dab er über die Standes 
unterfgiebe anbers benfe.) 

Beate man, daß in dem Cantonreglement vom 15. September 1733 
gejagt war: „alle Einwohner bes Landes feien für die Waffen geboren“.*) 
Es bebeutete etwas, daß fo gut bie Gutsdörfer wie bie Amtsdörfer in die 
Gantons gezogen wurben. Anderer Orten galten bie Eingefeflenen ter 
Gutsbörfer bafür, nur ihrem Gutsherren unterthänig zu fein, fie gehörten 
gleihfam nur mittelbar dem Staat an. Das Cantonreglement war ber 
erſte Shritt*) zum Staatsbürgertfum. 

Freilich in der Form einer ſchweren Laft. Aber bisher hatte bie 
Tänblice Bevölterung dafür gegolten, nur zum Beftellen ihres Ackers und 
zu Dienften und Frohnden für bie Gutsherrſchaft geboren zu fein; mit ber 
Gantonpfliht erhielt fie einen anderen Werth und ein anderes Selbſt⸗ 
gefühl; mit ber rothen Halabinde und dem Büfhel am Hut waren bie 
jungen Burſche, Die Bauern wie Häuglerföhne, des Königs Leute; dann im 
Regiment lernten fie Parition, Achtſamkeit, Reinlichteit, eine Welt neuer 
Vorſtellungen; tehrten fie, in der Regel nad) fünf Jahren, als gutgediente 
„Beurlaubte“ in ihr Dorf zurüd, fo hatten fie des Königs Rod getragen, 
und mußten von dem Regiment und deſſen Thaten in Italien, Ungarn, 
und Brabant, von Fehrbellin, Hochſtädt und Stralfund zu erzählen; jähr- 
lich ein Paar Wochen zum „Lanbregiment” einberufen, blieben fie in der 
Grinnerung ihrer Solbatenzeit unb im Zufammenhang mit ben Dingen 
über ihre3 Junkers Gut hinaus. 

Dazu die Aufhebung der Leibeigenſchaft, wenigftens in den Amts: 
dörfern; für bie Eingefeflenen ber Güter, wenigftens gegen ben rohften 

1) Der König an den Aronprinyen (27. Sept. 1728) Oeuv. XXVI. 3. p. 10; er 
Moirft {fm vor, daß er „.... zum Anbern Hoffärtig, recht Gauernfioiz it, mit feinem 
Menſqhen ſpricht als mit welden, und nicht populär und affabel if“ u. |. w. 

2) So König I. p. 244 mach dem „gebrudten Tantonreglement“. Ich habe mich 
vergebens nach biefem Drud umgethan, Tan alfo nicht angeben, 06 v Banbauge p. 98 
mit Reit Zweifel gegen Königs Angabe Außert. Mit der Bemerkung, baf bie Xcten 
über bie Santoneinricptung bis auf die wenigen Stüde, bie er mitteilt, untergegangen 
find, Hat. Gansauge nach meinen bi8herigen Rachforfhungen nur zu fepr Recht; vieleicht, 
daß ſich in ben Ariven unb Regiftraturen ber Provinzen noch etwas auffinden läßt. 

3) Der erfle definitive Schritt. Denn ſchon in der „Eircularverorbnung” wegen 
ber Sanbmilig vom 1. Gebr. 1701 follen bie Eingefefienen „unter ben Aemtern und Denen 
don ber itterfchaft” enrolliert werden, und wird „baßhefonderegnädigfe Vertrauen · aus- 
gefproden, baß „Unfere Bafallen und Unterthanen un$ basei willig an bie Hand gehen 
erben." Doc) murbe, da fidh bei den GutSbörfern Schwierigteiten ergaben, 1108 bie 


meue Orbnung auf die töniglichen Amtebörfer und -pädte befepränft. Das viadere bei 
Gansauge p. 92, 290 f. 
w.. 








” 
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Misbrauch gutsherrlicher Gewalt, der Schutz des ſcharfen Prügelmanbates; 
— 83 waren Anfänge zu dem größten Werk bes Jahrhunderts; nad) dem 
Drudf und der Nacht von Jahrhunderten begann es hier für die ländliche 
Bevöllerung zu tagen; am der Hanb des Königthums begann fid) ber 
Bauernftand aufzurihten. 

Denn zugleich — und das ift das Bebeutfomfte — wurde Hand an- 
gelegt, ihm das zu ſchaffen, was ihn allein ber Freiheit fähig machen konnte. 
Der König begründete das Landſchulweſen. 

Auf eine Anregung des reformierten Kirhenbirectoriums N) erließ 
der König 1717 eine „generelle Verordnung” an alle Eonfiftorien und 
tirchlichen Behörden „in allen königlichen Landen“, daß bie Xeltern, 
namentlich auch auf dem platten Lande, bei nachdrücklicher Strafe gehalten 
fein follten, ihre Kinder vom fünften bis zum zwölften Jahre im Winter 
täglich, und im Sommer, wenn fie bei der Wirthichaft benöthigt, zum 
wenigften ein ober zweimal die Woche zur Schule zu ſchicken; fie follen 
für jedes Kind in ber Woche zwei Dreier zahlen, und wenn fie zu arm 
find, follen die zwei Dreier „aus jedes Ort? Almoſen“ bezahlt werben. 
Freilich es fehlte an allem Nöthigften, in erfter Reihe an Lehrern, wenn 
man nicht den erften beften Subjecten bie Kinder anvertrauen wollte. Da 
war es bern von großer Debeutung, daß Herrmann Franfe in feinem 
Halliſchen Waifenhaufe aud den Unterricht der Kinder als ein Werk des 
practiſchen Chriſtenthums, als einen Weg, „das Evangelium zu Ieben“, 
in Uebung gebracht hatte; Jahr aus, Jahr ein ließ er die 900 bis 
1000 Waifen feiner Anftalt von „Stubiofen ber Theologie” unterrichten, 
deren er 90 bis 100 in feinem seminarium praeceptorum vereinte; bie 
Pfarrämter des Landes, die überwiegend mit ben Candidaten der halliſchen 
Schule befegt wurben, kamen mehr und mehr in die Hände von Theologen, 
die Iehren gelernt Hatten, die auch, wie ein Reſcript von 1738 es forbert, 
„die Auffiht über die Schulmeifter in allen das Lehramt und Leben 
angehenden Fällen zu führen“, die, wie ein anderes Reſcript jagt, „die 
Weiſe zu informieren, ihnen vorzufcreiben“ befähigt waren. Schon 
gründete Paftor Schinmeier in Stettin ein ähnliches Seminar (1735), ein 
anderes auf des Königs Befehl (5. Dec. 1736) der trefflihe Abt Steinmetz 
in Magdeburg. Bor Allem die Schule wurde ben Dorfgeiftlichen ang Herz 
gelegt, e3 wurde den Superintendenten und Pröbften die regelmäßige 

1) Die Eingabe, unterzeichnet vom bem Präfibenten des Directoriumß v. Printzen 
und den Rüthen, iR A. d. Berlin, 31. Sufi 1717; auf bie mändiige Entfeebung des 
Königs (27. Sept. 1717) erfolgt banın bie generelle Berornung vom 28. Oct. 1717. 
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Vifitation ber Schulen zur Pflicht gemacht; fie wurben angewieſen „fidh ber 
Präparation tüchtiger Schulmeifter entweber ſelbſt oder unter ihrer Leitung 
durch geſchickte Schulcollegen und fromme Studiofen anzumehmen“, und 
mer gute Schulmeifter wife, folle fie dem Probft anzeigen. 

Wie aber die Schulhäufer, ben für den Schulmeifter nöthigen Unter⸗ 
Halt zu ſchaffen? In ben Amtsbörfern kounte der Flscus eintreten; 
jedem Schulmeifter in den Dörfern wurde !/, Hufe „Frei von Zins und 
anbern oneribus“ beigelegt, aud ein Deputat Holz zugemiefen. Aber 
nicht eben oft hatten bie Gutsherren in ihren Dörfern große Neigung zu 
ihren Batronatspflichten für ie Kirche auch noch die für die Schule zu übers 
nehmen. Namentlich Preußen und Lithauen waren weit zurüd; als ber 
König ein Jahr nach dem Refeript von 1717 dorthin fam, fand er wenig 
gethan; „das Landvoll,” fagt ein Refcript vom 2. Juli 1718, „befinbet ſich 
in einem höchſt beplorablen Zuſtand in Anfehung alles Wiffens und Thuns“; 
es fordert auf das Nachdrücdlichſte „mit zufammengefegten Kräften 
doch endlich der Unwiſſenheit abzuhelfen“. Es Half wenig; felbft bie 
Rammer machte Schwierigkeiten aller Art.) Aber ber König blieb uner⸗ 
milolich, erließ die ftrengften Weifungen, gab veichliche Geldunterftügungen ; 
enbfi 1732 trat unter Borfig des Geb. Rathes v. Kunheim eine Gom- 
miffion von Rammerbeamten und Geiftlihen in Königsberg zufammen, 
einen Shulgründungsplan®) zu entwerfen, ber dann nad) Beſprechung 
ber Geiſtlichen mit ihren Dorfeingefeffenen angenommen und durch Reſcripi 
vom 26. Februar 1734 beftätigt wurbe. Der König wies (24. Febr. 1735), 
um bie Durchführung des Planes zu ermöglichen 40,000 Thaler an; er 
erhöhte dann (8. Aug. 1736) iefe „Schulfonds-Summe” auf 50,000 Thaler, 
bie als Mons pietatis für alle Zeit beitehen bleiben jollte und feinen Nach⸗ 


1) Darauf Xörigt, Refe. vom 31. Yan. 1722. „Diefeb in nich, denn bie Regie» 
rung will das arme Sant in der Barbarei befalten; denn wenn ich daue unb verkeffere 
das Sand und mache feine Chriften, fo hilft mir Alles michte; fie follen fih mit Ober- 
marſchall Bringen zufammentfun, auch Porft und Reinbed foll zufammen mir vorffa- 
gen, wie die Sache am Beten und Kärgeften anufellen ... und zum Oberbirestorio 
muß ein Beltficher fein, ben man von fier auß Finfenten muß, ber... ein Gotte® Mann 
if“. Vorowäli, Kirenregiftratur Anhang I. vom Lanbfehufiefen Preußens p. 177. 

2) Das find die „prineipia regulatira oder General-Scul-lan, nach welchem das 
Landesfchultmefen im Königreit) Preußen eingerichtet werden fol. Sie umfaflen alle 
externa de8 Schufivefens; durch das Körigl. Refc. an bie Eonfifioriafpräfibenten Coccen 
und dteienbag (1. Hug. 1736) erfieften die prineipia Gefegeötraft. Leiberiftbie Gefgichte 
des Sandiäuftwefene Gißfet nur für Preußen genauer zu verfolgen; 28 wäre wünffens- 
werth, bafı in dem Archiven ber übrigen Provinzen Rabforfgungen angefeilt würden, ob 
fi da nid mehr erhalten Hat, al6 was bißher zur Öffentlichen Keuntniß gekommen iR. 

a" 
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folgern zu befonberer Pflege und weiterer Mehrung empfohlen wurde. 
Im Jahre 1738 waren im Bereich ber Königsberger Regierung zu den 
früßer vorhandenen 320 Dorfigulen 855, in Lithauen 275 neu einge— 
richtet; in ber Stabt Königsberg wurde die Armenſchule von 1300 Kindern 
beſucht, die von 65 Studiofen ber Theologie Unterricht empfingen; „feit 
zwei Jahren“, berichtet der wadere Hofprebiger Schulg ſchon 30. Juli 1736, 
„iſt niemand mehr von jungen Leuten ohne vorgängigen nöthigen Unter: 
richt im Chriftentfum und im Lefen confirmiert worden”. Es wurde 
durd das „fernerweite Ehict” vom 19. December 1736 das Ebict von 
1717 über die allgemeine Schulpflicht von Neuem eingeſchärft, wie denn 
ſchon feit 1716 angeordnet war, baß bei allen Regimentern ber Feld» 
prediger Schule zu halten und bafür zu forgen habe, daß alle Recruten 
leſen und färeiben lernten und im Chriftenthum unterrichtet würden. 

So ber oft genannte preußifche „Schulzwang“ ; allerdings ein Eingriff 
in das Recht der Aeltern über ihre Kinder, und, wie in manchen hochge— 
bildeten Ländern noch jegt gejagt wird, gegen die Principien ber bürger- 
lichen Freiheit. Mit Recht, wenn man meint, daß ber Staat, d. h. bie 
überdauernbe Gemeinſchaft Aller, nicht eben jo ein Recht hat auf dies 
jenigen, welche er umfaßt, wie fie auf ihn. König Friedrich Wilhelm, der 
in Hungerjahren feine Magazine öffnen lieb, den Dürftigen billiges Brob 
zu ſchaffen, hat nicht gezweifelt, daß er eben fo bie Kinder feiner Heinen 
Leute geiftig nicht bürfe verhungern iaſen. 

Freilich von Pflege der ſchönen Künfte, der höheren Wiſſenſchaften 
war bei dieſem Könige nit viel die Rebe. Die Akademie der Wifen- 
ſchaften, bie fein Vater durch Leibniz Hatte einrichten laſſen, war im Ver 
fommen; bie Univerfität Frankfurt erlebte jene ſchnöde Disputation in 
des Königs Beifein, in Folge deren Johann Jacob Mofer feinen bortigen 
Lehrſtuhl aufgab; von der Univerfität Halle wurde der Philoſoph Ehriftian 
Wolf verjagt, weil er ben Frommen bes Waifenhaufes als ein Jerlehrer 
und Atheift erſchien. Nur die unmittelbar practiichen Disciplinen fanden 
Gunft und Förderung. Ebenſo im Bereich ber Künfte; gebaut wurde genug, 
aber Feftungen, Gafernen fo folide wie möglih, Schulen, Hofpitäler, 
Armenhäufer ohne Schmud und für dag unmittelbare Bedürfniß, Kirchen 
in fehr magerem Styl. Die Malerei, die Sculptur, die unter König 
Friedrich J. fo glängenben Auffhivung gewonnen hatten, galten für unnitpen 
Zupus, und man empfahl fid eben nicht, wenn man Geſchmack für biefe 
„Allotrien“ zeigte. Wie erft ver Gegenfah gegen ben eitlen Prunk bes väter⸗ 
lichen Hofes, fo mochte dann das Fiterarifche und äſthetiſche Treiben in dem 
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Kreife ber Königin, dem ſich heranwachſend aud) Prinzep Wilpelmine und 
ber Kronprinz mit vollem Eifer hingaben, — und nur ju eng hingen andere 
bebenklichere Dinge damit zufammen, — des Königs Abneigung und 
Misachtung gefteigert Haben. In Laufe ber Jahre, und man barf fagen 
in dem Maaße, als fein Verhältniß zum Kronprinzen ſich ausglich und herz⸗ 
licher wurde, hat der König auch in biefen Dingen ruhiger und freier geur⸗ 
theilt. In bem Iebhaft fortgeführten Streit der lutheriſchen Orthodorie gegen 
Wolf, in dem beſonders der hallifche Theologe Joachim Lange ben rechten 
Bionswächter fpielte, hörte ber Rönig auf, Parthei gegen bie Philofophiezu 
nehmen; er beftellte auf ben Antrag bes Probſten Reinbed eine Commiffion, 
Wolfs Schriften einer Prifung zu untergiefen.*) Dit Entzüden ſchreibi 
ber Kronprinz, daß des Königs Anficht ſich merklich geändert habe, daß er 
von ben Wiſſenſchaften als von lobenswerthen Dingen ſpreche.e) Bald 
folgte jene denfwürbige Verordnung über das Studium ber jungen Theo⸗ 
Iogen (7. März 1739), in ber es hieß: „fie follen ſich bei Zeiten in ber 
Philoſophie und einer vernünftigen Logik, als zum Erempel bes Profeflor 
Wolf, recht feftfepen“. Ja der König felbft las jept mit Eifer Wolfe 
Schriften, „täglich brei Stunben“;*) er lud Wolf ein, nach Halle zurüd 
zu kehren, er bot ihm ein reiches Gehalt, er nahm bie Widmung feines 
zweiten Theiles ber allgemeinen practiſchen Philoſophie an. 

Bon des Königs Verhalten zu ben kirchlichen Dingen ift gelegentlich 
geſprochen worden. Auch ba beftimmt ihn vor Allem das Bedürfniß der 
Gemeinden; er will durchaus nicht, daß bie Kanzel zu Controverjen, zu 
politiſcher Agitation misbraucht wird; er will Erbauung, Seelforge, 


1) Manteuffel ſchreibt an Brüßt 26. April 1736: Les partisans de Wolf et du bon 
sens, A la töte desquels se troure le Prince Royal, ont regagns quelgue terrain ... fie 
Saßen erreiht que Tostracisme de la philosophie n’a paa encore &t6 exp6äis, erfi folen 
Lange und Proßft Reinbed in des önigs Gegenwart bißputieren; Grumbtom fagt auf 
des König8 Frage dans sa viracit6 que Lange est un Tartufe ignorant, ber gern den 
Yutherifehen Bapft in des gönigs von Preufen danden fpielen elle. Ueber bie zur Br» 
fung ber wolfifgen Schriften nietergefepte Commiffion f. Büfsing Beiträge I. p. 121. 

9 Der Kronprin, an Camas 21. Dec. 1738, (Osur. XVI.p. 159) Tai trouvsun 
changement sensible dans ’humeur du Roi, il est d6renu exträmement graaieuz, douz, 
affable et jus parl6 des seienoes comme de choses louables et Jai #16 charme et 
transport6 de joie de ce que jai vu etentendu. Toutoe que je vois de lousble me donne 
une satisfaction interne at que je ne puis presque oncher. Je sens rodoubler en moiles 
sentimente de Yamour Alial lorıguo je vois des sentimenta si raisonnablas ot si justes 
dans Yanteur de mes jours. 

3) Der Kronprin; an Suhm 14. Oct. 1739; ainsi nons yaild arrirds au triomphe 
de la raison, et j'espöre que les bigots avec leur obscure cabale ne pourront plus oppri- 
mer ls bon sons et la raison. 








Google 


422 Die Kirche. 


Toleranz; „ic bin gut reformiert”, ſchreibt er in ber Inftruction für ben 
Kronpringen 1722, „glaube aber, daß ein Lutherifher eben fo gut felig 
werben fann, und ber Unterſchied nur von den Prediger-Zänkereien her- 
ruhrt“; er felbit befucht ben lutheriſchen wie reformierten Bottestienft, ex 
baut Simultankirchen, er fommt immer wieber auf Berfuche, beide evan- 
geliſche Betenntniffe zu vereinigen, zurück. Seine katholiſchen Unterthanen 
werben auch lirchlich in keiner Weife behindert; er fauft denen in Berlin 
ein Haus, das er zu ihrem Gotlesdienſt einrichtet; er forgt dafür, daß 
Tatholifche Geiftliche die Garnifonen bereifen, um monatlich einmal bie 
Kaiholiſchen in feinen Regimentern zum Gotteöbienft zu verfammeln. Nur 
die Jefwiten, namentlich bie aus ber Republif Polen, will er durchaus nicht 
in feinen Ländern fehen. Fur bie evangelifhen Gemeinden, bie unter dem 
Drud katholiſcher derrſchaft leben, if er wmabläffig thätig und hilfreich; 
wie er denn noch in ben legten Jahren feines Lebens fich in ben lebhafteſten 
Augprüden beim Kaifer für die Evangelifgen in Schlefien und Ungern 
verwendet. 

Vor Ale hat ihm von Anfang feiner Regierung an die Juſtig am 
Herzen gelegen. Wir fahen, welche Verſuche zu ihrer Reform, zur Schaffung 
eines „Landrechts“ ) ſchon 1713 gemacht wurden; es liegt ein Reſcript 
an bie Juriftenfacultät in Halle „wegen Akfaffung einiger Conftitutionen 
zum Landrecht“· vom 18. Juni 1714 vor, in der hervorgehoben wird, daß 
bie prineipia juris naturalis allenthalben vorausgefegt werben follen. 2) 
Aber bie Arbeit fand, wie es ſcheint, nicht ben Fortgang, ben ber König 
geroünfcht hatte; „ich habe“, ſchreibt er 1722 in der Inftruction für ben 
Kronpringen, „Alles angemandt, daß bie Juſtiz gut und kurz gefaßt fein 
folle, aber leiver habe ich nicht reuſſiert“. Wenigfteng in einzelnen Pro: 
vinzen wurden glücklichere Verfche gemacht. Nach Preußen hatte ber König 
1718 feinen Geh. Rath Samuel von Eocceji gefandt, und das Corpus juris 
Prutenici, „das wol verbefjerte Landrecht des Königreichs Preußen,” das 
nad) Beratbung mit einer Deputation aus allen Gollegien ber Provinz abge- 
fast worden war, erhielt 1721 Gejegeäfraft.) In Cocceji, ber in feinen 


1) Diefen Ausbrud „das entworfene dandrecht brauchen bie Minifter Creut und 
Bartfolbi (13. Aprif 1713) von dem obenL. p. 12 ermäßnten „unporgreiflichen Enttourf." 

2) Diefe Orbre ift mitgeteilt von dasbeyres in Reyſchers und Wildas Zeitfchrift 
VIp-1ff. 8 wirb auf bie Seitung und Mitwirkung ven Cpriftian Thomoſius defon- 
ders gerechnet, beffen Naturrecht eben mit ben principia juris naturalis gemeint ft. Fir 
das Folgende ft namentlich Trenbelenburg8 vortrefilige Schrift „Briebrich der Große und 
fein Großtangfer Semuel bon Coccsji" 1863 Genugt. 

3) „Sothanes dandrecht if ... in beren nöthiger Dertern geindert, bie Miebränge 
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Schriften das von Grotius, Pufendorff und Thomafius entwidelte Natur⸗ 
recht weiter führte und mit den pofitiven Rechten, namentlich dem romiſchen, 
vereinte, fanb ber König feinen Mann. Er hätte ihn am liebften ſogleich 
zum Chef bes Juſtizweſens gemacht; ) doch nahm er Anftand, den Edlen 
von Plotho, ber Präfident des Geheimen Juſtizrathes war, zu entfernen; 
unb al biefer farb (1731), ernannte er — es ift nicht zu erjehen, aus 
welchen Gründen — Baltyafar von Broich zu deſſen Nachfolger. Cocceji 
war feit 1722 Präfibent des Kammergerichts, mit dem Auftrag, bort 
diefelbe Reform, wie in Preußen durchzuführen; das von ihm eingereichte 
„ohnmaaßgebliche Project, wie bie Juftiz beim Kammergericht zu verbeffern 
ift“ (19. Dec. 1724), erhielt demnädft (16. April 1725) die fönigliche 
Veftätigung. Seit 1727 Mitglied bes Geheimen Rathes und Vortragender 
in allen Juftigfachen gewann er weiteren Einfluß auf die Entwidlung des 
Juſtizweſens, ber in einer Reihe wichtiger Anorbnungen hervortrat.2) 
Dann Ende 1737 wurde er zum Minifter Chef de Justice ernannt, und 
num enblich fonnte der Plan von 1714 wieder aufgenommen werben, bem 
ganzen Staat, wie bes Königs Ausbrud ift „ein beftänbiges und ewiges 
Landrecht· zu geben;*) e8 wurbe das Werk begonnen, ba bann in der 
folgenden Regierung in bem Corpus juris Fridericiani einen erſten Ab- 
ſchluß erhielt. 

Genug ber Einzelnheiten. Man fieht wie dieß Regiment nad} allen 
Richtungen bin arbeitet unb ben fortigreitenden Ideen Bahn bricht. 

Freilich geſchah es in den Formen Löniglihen Eigenwillens, unum⸗ 


abgefchafft, was zur Berturzung ber Proceffe dienlich, eingerädt, bie zweifelhaften Terte er- 
klärt, infonberpeit Alles nach dem gegenwärtigen Zuftand be Königreich8 Preußen ein- 
gerichtet“, fo bie constitutio prooemialis d. d. Berlin 27. Juni 1732. Coccejis In- 
ruetion war vom 30. Yuli 1718. 

1) Im des Könige Inftruction von 1722 für den Kronprimen heißt e8: „Blotho 
tauget nicht, machet Cocceji zum Präfibenten an viothos Play und gebet ihm bie Die 
zection aller Eurer Juftig, denn er ein veblicher habiler Denfch if." 

2) ©o das Königt. Refe. 21. Sept. 1733 über Die Casus Aubii, beginmenb: „weil wir 
ein jus certum in denen und von Gott bem Alerföchften ..... Ländern und Provinzen 
enabiliert wiffen wollen ..."; fo 25. Oct: 1737 das Reglement „zum Berfuch der Ele in 
Brocehfagen“; 09. 737 bie Graminationsorbnung. Eine gelegentliche Bemer- 
fung zeigt, baß Cocceji 1737 in Cleve war, bort wie in Prenfen zu teformieren. 

3) Lönigl. Refc. an das Rammergericht 26. Febr. 1738: „find wir auch entſchloſſen 
ein be jonderes Sandresit in unferen Sanden eingufüßren und daS jus Romanum, fo weit 
€8 applicabel, zum Fundament nehmen zu laſſen Und in dem Kefc. 1,.März 1738: Eoc- 
cen fei beauftragt „davor zu forgen, dah ein beflänvige® und wiges Lambrecht verfertiget, 
a8 confuje und theils auf unfere Sande micht quabrierenbe jus Romanum abgeſchaft und 
die unzählige Denge von Edicten gebadiem Lanbreiit einverleibt werde". 
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ſchräuller Gewalt; es fehlte nicht an Itrthümern und Misgrifen, deren 
Wirkungen nicht immer verflander wurden, noch wieder beſeitigt werben 
Tonnten. Die Art, wie der König ſelbſt verfuhr und feine Eivil- und 
Militairbehörden verfahren Ließ, jelbft abgefehen von der Härte, bie fo zu 
fügen zum Cofküm der Zeit gehört, war nur zu oft toh, maaßios, jelbft 
mit der Faulheit und Rohheit, Die zu überminben mat, nicht zu rehtfertigen. 
Nicht immer fand ober wählte der Nönig Männer wie Goccejt für die Zuftig, 
wie den feften Friedrich von Götne für das Generalbivecorium, wie den 
befonnenen Chriftian von Brand für das Kirchen- und Schulweſen; nicht 
immer ſolche, die ihm wie Marquard von Bringen, wie ſpäter General 
v. Schwerin auch zu widerſprechen wagten; noch in ben legten Jahren konnte 
es geſchehen, daß ein geiftnoller und eigennütziger Projectenmacher, mie es 
Eckhardt war, fein Vertrauen gewann und misbrauhte; und wenn bie 
provinzialen Behörden gegen befien verderbliches Treiben Einſprache 
erhoben, wurden fie mit Donnermettern ab und zur Ruhe verwiefen. 

Die hergebrachte Weberlieferung hat mit Vorliebe derartige Dinge 
feftgehalten; und aus den hunderten von unbeglaubigten, halbwahren 
und ganz falſchen Anechoten, wie fie aus den Kreifen der Lakaien, Canz⸗ 
Teien und Bureaus,) au denen der horchenden und Inuernden Tiplomatie, 
beide Sedendorff an ber Spitze, aus den Memoiren des Freiherrn von 
Pölnig und denen der Markräfin von Baireuth in Umlauf gelommen 
find, ift dann dad Zerrbild enftanden, das in der preußiſchen Geſchichte 
dafür gilt, diefen König barzuftellen, wie er gewejen. & genügt, daran 
zu erinnern, mit welcher Bernunberung berjenige von ihm fprict, ber vor 
allen Andern und in jeder Richtung den Werth deſſen, was ber König 
geleiftet Hat, zu erproben und danach zu urtheilen berufen geweſen ift, fein 
Sohn und Nachfolger. Und wenn hiefer, fich und ihn ehrend, den Ausdruck 
Braut: „er fäweige von den häusligen Wergerniffen diefes großen 
Farſten; man müffe für bie Fehler der Kinder einige Rachſicht haben aus 
Nüdfiht auf die Tugenden eines folgen Vaters“, fo liegt e8 nahe, dem 
fo ausgefprodjenen Gedanken eine allgemeinere Anwenbung zu geben. 

Nur noch ein Wort von der auswärtigen Politik des Königs. Wir 
haben jte in allen ihren Wendungen und Windungen verfolgt; fie mar fait 





Mei 1740; on est sujt d’augmenter sos torts et on se talt sur ce 
qu'il a fait du bien, ou on en afoiblit Io m6rite da manibre qu'il n’cn roste ion; la plu- 
Part de ceux, qui approchent ee prince, lirritent contre tout le monde et sont les pro- 
miers A charger le reeit de vo qui se pasıe dans Vinifrieur, des eirconstanoes lea plus 
desavanzageuses (angeführte in Kante, Reın Bier I p- 492.). 
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immer nur denfenfiv; fie zögerte, ſchwankte, griff in entfeheidenden Mos 
menten fehl; immer mistrauend, wurbe fie wieberholentlich getäuſcht. Sie 
erſchien bie erften Jahre von Rußland abhängig, im Weitern noch 
abhängiger vom Wiener Hofe; fie nahm von bem Hannövrifchen Hofe mehr 
als eine Inſulte hin. So allgemein war ſchließlich die Weberzeugung, der 
König fei in ben Fragen ber auswärtigen Politik völlig unfelbftftändig, 
völlig rathlos, ohne Einfiht oder Entſchluß, die Zuberſicht, er wurde fich 
lieber Alles gefallen laſſen, als zu ven Waffen greifen, daß ſelbſt ein fo 
tleiner Herr, wie der Fürft-Bifchof von Lüttich ihm Jahre lang Trog zu 
bieten und über die preußiſche Herrfchaft Herftall das Recht der Landes: 
hoheit zu behaupten wagen durfte. 

In jener von Podewils aufgezeichneten legten Unterrebung mit dem 
Kronprinzen liegt und bes Königs eigenes Zeugniß barüber vor, was er 
‚gewollt, gethan, erreicht, nicht minder, wo er fehlgegriffen Habe, gleihiam 
die letzte Rechenſchaft über feine auswärtige Politik; und bie Rathſchläge, 
die er nad ben Erfahrungen feines Lebens dem Nachfolger giebt, ſtellen 
äugleich ins Light, wie er biefe Erlebniffe ſelbſt aufgejaßt hat. 

Zunãchſt fpricht er fich über diejenigen Momente feiner Politik aus, 
die ihm von der Mit und Nachwelt zum Vorwurf gemacht worben find, 
über die hanndoriſche Allianz von 1725 und feinen Austritt aus derfelben, 
über die enge Verbindung, in die er 1728 mit dem Kaiferhof getreten, über 
den geheimen Tractat, den er 1739 mit Frankreich geſchloſſen. Er weilt 
auf feine „Refolutionen und Marginalien“ bin, welche bem Kronprinzen bie 
Motive zeigen würden, die er gehabt, dieſe und jene Demarche, diefe oder 
jene Eniſcheidung zu treffen, „weil er ſich in Allem, was er gethan, bie Ehre 
und Mehrung feines Hauſes und bie Wohlfahrt feiner Länder zu feinem 
einzigen Augenmerk und zum Ziel aller feiner Handlungen genommen habe“. 

In denkwürdiger Darlegung entwidelte er dann fein Verhältniß zu 
den einzelnen Mächten und feine Anficht über fie, eine Darlegung, auf die 
wir in ben Anfängen Friedrich’ IL. zurückommen werben. Sie zeigt, 
daß ber König ſich ſehr lebhaft bemußt if, — „er habe es in vielen Fällen 
erfahren“, jagt er — wie die Öfreichiiche Politik allegeit dahin geftrebt 
Habe, Preußen niederzuhalten, und don biefer „invariablen Marime“ 
werde man in Wien nicht abgehn; er erinnert, daß man von ber Perfon 
bes Reichsoberhauptes, dem alle Rüchſicht und Ehrerbietung zu gewähren 
fei, ben Ergberzog von Deftreidh, ber ein Reichsſtand und wegen Böhmer 
Kurfürft des Reiches fei, trennen nüffe. Mit nicht minder ſcharfen Wen- 
dungen unterfheibet er in ber Perfon Georgs II. ben König von England 
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und ben Kurfürften von Hannover; bie Politil Hannovers fei in beftän- 
diger Zaloufie und Misgunft gegen Preußen, fie trachte jelbft nach ven 
Swcceffionen, auf bie Preußen ein unbeftreitbares Recht Habe; und daß 
Georg II. jet nach Hannover gefommen fei, habe nach feiner Ueberzeugung 
feinen andern Grund, als in ber Nähe zu fein, um von dem bevorftehen- 
den Thronwechfel in Preußen fogleich feinen Gewinn zu machen; wie er es 
denn an keinen „Cajolerien, Avancen, Offerten und allen nur eidenklichen 
Ränken“ fehlen laſſen mwerbe, ven Aronprinzen in fein Neg zu ziehen. 
Nigt minder empfiehlt er dem Kronprinzen Vorſicht gegen Frankreich; er 
habe ihm bereit von dem Project ber neuen Allianz, auf die Frankreich, 
angettagen, Kenntniß geben laſſen, aber er bleibe babei, daß man ſich ohne 
neue convenable Bedingungen mit Frankrei nicht tiefer einlaffen bürfe; 
wenigftens Düffelborf und das ganze Herzogtum Berg müfje Frankreich 
zugeſtehn. 

Ueberhaupt warnt er ihn vor Allianzen, die ihm militairiſche Ver⸗ 
pflichtungen auflegen; feine Hauptmarime fei gewefen, die Hände fo lange 
ala möglid) frei zu behalten, nie feine Armee zu trennen und durch Ge— 
währung von Yuriliartruppen zu ſchwächen, was leicht bahin führen 
tönne, dah Preußen „eine andere Figur mache als ber Herzog von Gotha 
ober von Würtemberg, ober ber Landgraf von Caſſel.“ Er empfiehlt ihm, 
ben fremden Geſandien an feinem Hofe zwar „alle möglige Politeffe und 
Diftinction zu thun“, aber ihnen im Geringften nicht zu trauen, nach 
weniger unmittelbar mit ihnen zu verhandeln, fondern fchriftliche Vor— 
träge von ihnen zu fordern und dieſe an feine Minifter „zu reiflider 
Ueberlegung” zu ſchicken; er wiſſe aus eigner Erfahrung, „wie leicht ein 
großer Herr hintergangen und betrogen werde, wenn er mit fremben 
Miniſtern immediate tractieren wolle, weil Iegtere privilegierte espions 
feien unb bafür bezahlt würben, daß fie betrügen follten.” *) 

Endlich die ſehr bezeichnende Arußerung über Krieg und Frieden. 
„Es ſei eine belannte Sache, daß Frieden dem Seriege auf alle Weife vor- 
zugiehen fei. Der Kronprinz werbe auch am beften babei fahren, wenn er 
zur Erhaltung feines Staates, zum Beften und Aufnehmen feiner Unter: 
thanen und zu feiner eigenen Beruhigung ben Frieben fo lange als möglich 
zu erhalten fuche und feinen Krieg leichthin anfange, weil man nicht aller 
mal Meifter wäre, benjelben zu endigen, wie man wollte. Inzwiſchen aber, 
wenn es nicht anders fein Inne und e& die Nothwendigkeit erforbere, 


1) ne fut oe que paur tirer los vera du nez. 
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werde ber Kronprinz, nachdem er Alles wohl und reifli überlegt, unter 
Gottes Beiftand und Segen feine Parthei zu ergreifen, feine Macht möge 
lichſt zufammenzuhalten, die einmal ergriffene Barthei auch, foweit es fein 
Iniereſſe fordere, mit Feſtigkeit zu behaupten wiffen“. 

Diefer Gedanke, fi fo lange als irgend möglich den Frieden zu be= 
wahren, hatte ben König immer geleitet. Er mag ihm zu weit gefolgt, er 
mag den raffinierten Künften, mit denen bie anderen Mächte nah und fern 
ihre Politik trieben, nicht gewachfen, bald zu mistrauifch, bald zu leichtgläus 
big geweſen fein, er mag in die großen politifhen Werhältniffe einzugrei- 
fen weder genug Kühnbeit des Entichluffes, noch Weite des Blides ger 
habt, er mag „das ftolge Vorrecht der Initiative“, das ihm die Weltlage oft 
genug barzubieten ſchien, nicht zu würdigen verftanden Haben, — wie er 
einmal war und feine Aufgabe faßte, waren ihm bie ausmärtigen Ver- 
haltniſſe keineswegs die Summe ber Politif, wie er ſchon 1714 geichrieben: 
„ich wollte, ich wäre biejer Teufelsgeſchichten frei, weil fie mich von ben 
Dingen abziehen, bie mir nüglicher find“. Es war feine Phraſe, wenn er 
bem Kronpringen empfahl, „zu feiner eigenen Beruhigung“ ben Srieben 
To lange als möglich zu bewahren; bie Verantwortlichkeit bes königlichen 
Amtes burfte dem, ber es in fo völliger Unumfchränftheit übte, doppelt 
ſchwer auf bie Eeele fallen, wenn er zugleich fo gewiſſenhaft war. 

Gewiß hätte er mit folcher Armee, mit ſolcher Kriegsbeteitſchaft, mit 
ſolchem Schah eine glänzenbere Rolle fpielen, er hätte neue Provinzen, fo 
1720 Gurland, 1725 Schlefien, 1733 Weſtpreußen gewinnen können, 
während er jegt, ba Jedermann auf feine Kriegsſcheu rechnete, nicht ein= 
mal fein Pfandiecht auf Eibing, den wirklichen Befig von Limpurg, bie 
Landeshoheit in Herftall zur Geltung bringen, ſchon nicht mehr ber Suc- 
ceffion in Oftfriesland, in Medienburg ficher fein, von ber julichſchen Exb- 
ſchaft nur das Halbe Berg zu gewinnen hoffen fonnte. 

Aber war feine Madt ſchon groß genug, um über einen erften Stoß 
hinausjureien? wenn er gelungen war, auch deſſen Erfolge fetzubalten? 
feftzuhalten im Nothfall gegen alle Mächte, deren keine Preußens Empor⸗ 
kommen wunſchte, kaum eine ruhig hingenommen hätte? zumal feit bie 
heranſchwellende große Frage der öftreihifhen Succeffion alle Höfe boppelt 
vorfichtig und empfindlich mahte? Wenn fie eintrat, dann war es Zeit, 
das Berfäumte nachzuholen. 

Unb fo ganz ohne Wirkung mar es auch bisher nicht, daß Preußen 
in Mitten des Gewirres ber großen Politik zwifhen dem Dften und Weſten 
‚mit feiner Kriegsmacht feft und gefehloffen, auf fich ſelbet ruhend, daſtand. 
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Mehr als einmal hatte dieſe nur defenſive Militairmacht mit ihrer höchſt un⸗ 
willlommenen Zurüdhaltung ungeheueren Eonflicten vorgebeugt, ben ſchon 
entbrannten Schranken gejegt, die deutſchen, wenigſtens bie norbbeutichen 
Lande davor bewahrt, von Neuem bad Kriegätheater frember Mächte zu 
werben. Aud) die nicht Wollenden mußten inne werben, daß dieß Preußen 
Friedrich Wilhelm's I. nicht mehr gleich den andern deutſchen Territorien 
in ben Strömungen und Gegenftrömungen der großen Politik wie ein Stück 
Treibeis fei, jondern feitftehe und die Brandung von hüben und drüben 
aushalte; fie mußten inne werben, baf dieß Preußen ohne Krieg und Kriege: 
taten, ohne Sig und Stimme im Rath dev grofen Mächte eine Bebeutung 
für Europa habe, daß &8, freilich in anderem Sinn als die Seemächte, das 
Gleichgewicht Europas erhalten konne und Halte, 

Vor Alem aber, mit diefer vielgefholtenen und verhöhnten Politik 
Hatte der König feinen Landen fnfundzwanzig Jahre ungeftörten Friedens 
gegeben. Sie waren in fichtlichen Emporblühen. Die ſtädtiſche Vevölke- 
zung der Marlen, die 1713 gegen 100,000 Seelen zäflte, war 1739 auf 
206,000 geftiegen; Preußen und mehr noch Lithauen, beim Beginn feiner 
Regierung ein halb ausgeftorbenes Sand, Hatte Taufenbe deutſcher Colo⸗ 
niften erhalten und war, wie e8 Sedenborff flaunend ausſprach, „nun in 
Gultur wie deutſche Neichslande”. Weit: Movrftreden in den Marken waren 
entwäflert und brachten reiche Erträge; für andere, die ODderbrüche, waren 
die gleichen Arbeiten vorbedacht. Manufacturen mannigfacher Art waren 
entftianden, und gewannen auch nach dem Auslande immer gröheren Abs 
fa, „brachten Geld ins Land“. Der innere Verkehr überall war in ſteti— 
gem Steigen, und mit ihm bie Werte der Oikter. Auch wirthſchaftlich ber 
gann fi der preußiſche Staat zufammenzuleben und in eigenem Leben zu 
pulfieren. 

Der Körper des Staates, fein Mechanismus, feine Regel und Form 
war ba; .ein funftvolles Werk wie jenes Thonbild des Pygmalion. Es 
feßlte, was ihm biefer König nicht geben Fonnte, dev prometheifche Funke. 


Leipgig, Duc von Gifede & Derrient. 
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